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Vorwort zur ersten Auflage. 


Der vorliegende Halbband des „Handeommentars“ umfasst die in ihren 
Entstehungsverhältnissen umstrittensten unter den neutestamentlichen Briefen, 
Von der Entscheidung der schwebenden Fragen betreffs I Petrus-, Jakobus- und 
Hebräerbrief hängt nicht weniger als der ganze Aufriss der Geschichte des apo- 
stolischen Zeitalters ab, d. h. es entscheidet sich mit ihnen die Frage über die 
Gruppirung und die gegenseitige geschichtliche Auseinandersetzung der Mo- 
mente, welche bei der Verpflanzung des christlichen Glaubens in die Menschen- 
welt bestimmend waren. 

Kein Wunder, dass für viele das zu verhandelnde Problem vermeintlich ein 
unmittelbares Glaubensinteresse einschliesst. Daraus erklärt und entschuldigt es 
sich, dass gerade gegenüber diesen Urkunden bei der wissenschaftlichen Unter- 
suchung ihrer Entstehungsverhältnisse die dieser sich darbietenden Merkzeichen 
leicht unbewusst einseitig gewürdigt und abgewogen werden. Beziehungen, die 
zu Tage liegen, werden übersehen und, wo sie nicht zu übersehen sind, aller 
Scharfsinn aufgeboten, sie wegzudeuten und zurechtzulegen, wodurch die in ver- 
meintlichem Glaubensinteresse zur Vertheidigung übernommene Position ge- 
fährdet erscheint, wie andererseits allerlei Scheinbarkeiten und Nichtigkeiten, 
weil sie zu dem vorher feststehenden Resultat stimmen, als schwerwiegendes Be- 
weismaterial immer wieder und wieder vorgetragen, ja Beziehungen unterstellt 
werden, für welche der Wortlaut der Briefe nicht entfernt einen Anhalt gibt. 

Vor allem aber leidet unter dieser Sachlage die exegetische Arbeit selbst. 
Man begnügt sich nicht in strengster Selbstbeschränkung, man gönnt sich nicht 
Zeit in ruhigem Verweilen, zunächst den Thatbestand an'religiösen Aussagen 
und deren unmittelbaren Sinn zu erheben und die in ihnen bezeugten Bewusst- 
seinsthatsachen persönlicher religiöser Erfahrungen und Erlebnisse, sowie die 
ihnen zur Darstellung dienenden Vorstellungs- und Ausdrucksformen zu be- 
greifen. Sondern man ist geneigt, alle Aussagen nur unter dem Gesichtspunkt 
zu erwägen, ob sie ein Beweismoment für diejenige geschichtliche Stellung des 
Briefes abgeben können, welche man für die richtige hält. Und doch spricht in 
Wahrheit nur bei der exegetischen Arbeit ein Glaubensinteresse mit, sofern es 
ihre Aufgabe ist, den unmittelbaren religiösen Gehalt dieser urchristlichen Ur- 
kunden zu erfassen, so, dass dadurch der eigene Glaube gestärkt und zur Er- 
probung derselben Kräfte angeregt oder die eigenen Glaubenserfahrungen ge- 
klärt und vertieft werden. Diese Wirkung aber ist ganz unabhängig davon, ob 
die Urkunden von Petrus, Jakobus, Apollos, Judas oder von einem anderen 
Christen stammen, ob jene Briefe vor oder nach Paulus, mit oder ohne seine 
Einwirkung entstanden, ob sie an Juden- oder Heidenchristen geschrieben sind. 

Nur darauf kann die Entscheidung dieser letzteren Fragen von Einfluss 
sein, dass man die Entstehungsverhältnisse und die Tragweite der in den Briefen 
niedergelegten religiösen Wahrheiten richtigerfasst. Und unter diesem Gesichts- 
punkt ist es wenigstens für diejenigen, welche berufen sind, die christliche Reli- 
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gion in anderen zu wecken, und welche darum die bei ihrer geschichtlichen Aus- 
gestaltung und persönlichen Verarbeitung auftretenden Momente in ihrem Auf- 
einanderwirken und ihrer Tragweite kennen zu lernen suchen müssen, im weiteren 
Sinn des Worts ein Glaubensinteresse, urkundlich zu erkennen, unter welchen 
Einflüssen in den ersten Jahrzehnten des Christenthums jene Momente sich 
entwickelt und in welcher Weise sie gewirkt haben. Denn darin erkennt der 
Gläubige Gottes Offenbarung, darin Gottes Fingerzeig für seine eigene Arbeit 
in Gottes Sache und Dienst. 

Dies Glaubensinteresse jedoch verlangtnicht von vornherein ein bestimmtes 
Resultat; wohl aber eine bestimmte Art der Arbeit. Mit peinlichster Scheu wird 
es jeder Ueberlieferung gegenüberstehen und sie auf ihre Richtigkeit, unbeirrt 
durch alle sie etwa auf den ersten Blick empfehlenden Umstände und durch 
irgendwelche Autoritäten, mit gewissenhaftester Vorsicht prüfen. Kein Flug- 
sand menschlicher Meinungen soll Gottes Wegspuren in der Geschichte, nach 
welchen die nur ihnen allein geltende heilige Ehrfurcht sucht, verwischen oder 
verwirren. Und ob die Ergebnisse, zu welchen die Forschung führt, mit den 
herkömmlichen Annahmen im Widerspruch stehen und neue Räthsel aufgeben, 
ob, die Mt 71ı vergessen haben, diese Ergebnisse und den, der zu ihnen ge- 
führt worden ist, „negativ“ und „ungläubig“ nennen mögen, — wer so arbeitet, 
weiss sich im Dienst des Glaubens stehen, weiss, dass er nur wieder aufbaut, 
was Gott einst aufgerichtet hat und was mit der Zeit verschüttet worden ist. 

In diesem Sinne nimmt die vorliegende Bearbeitung für sich in Anspruch, 
positiv und gläubig zu sein, obgleich sie gegenüber den drei erst behandelten 
Briefen die erste ist, welche von der Ueberzeugung aus, dass die überlieferte ge- 
schichtliche Fixirung dieser Briefe unrichtig ist, dieselben zusammenhängend 
exegetisch behandelt. Für in diesem Sinne positive und gläubige Leser ist sie 
geschrieben. Solche wünscht sie sich. Bei ihnen hofft sie, was ihr einziger End- 
zweck ist, zu führen aus Glauben in Glauben. 

Was die Ausführung betrifft, so habe ich mir als Aufgabe gestellt, klar- 
zulegen, was die Verfasser der Briefe sagen, nicht zu berichten und zu bestreiten, 
was Ausleger darüber gesagt oder die Verfasser je und je haben sagen lassen. 
Grundbedingung dabei ist, neben philologischer Ausrüstung und fleissiger Her- 
beiziehung der den Verfassern vorliegenden religiösen und der gleichzeitig ent- 
standenen christlichen Literatur, die vorurtheilslose, selbstvergessene, lauschende 
Hingabe an den Wortlaut und an den Fluss der Gedankengänge. Allzuviele 
Seitenblicke auf solche, die auch gelauscht haben, sind dabei eher hindernd, als 
fördernd, zumal für die Studirenden, welche der Handcommentar in erster Linie 
zu solchem Lauschen anleiten soll. Von den gegebenen Erklärungen abweichende 
Erklärungsversuche sind darum nur soweit berücksichtigt, als sie zur Erhärtung 
des Richtigen etwas beizutragen vermögen. Wo solche durch die Bedeutung 
ihrer Vertreter oder durch die bestechende Art ihrer Begründung einen Einfluss 
auf die Urtheilsbildung der Leser beanspruchen können, ist die Begründung der 
vorgetragenen Auffassung so gegeben, dass sie zugleich eine Widerlegung der 
für die ersteren sprechenden Gründe in sich schliesst. So wird der aufmerksame 
Leser aus dem ruhig fortschreitenden, deutliche Polemik fast stets vermeidenden 
Text der Erklärung herauslesen können, dass auch andere Erklärungen be- 
achtenswerth vertreten und warum dieselben nicht befolgt worden sind. Häufig 
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freilich habe ich auch der Weisung gefolgt: Lasset die Todten ihre Todten be- 
graben. Möglich, dass dabei mancher für todt gehalten worden, der doch noch lebt 
oder an welchem wenigstens zur Zeit noch Wiederbelebungsversuche gemacht 
werden. Es gibt ja kaum irgendwo so zähes Leben, als in der Theologie; und 
Repristinationen erleben wir noch täglich. Aber es ist an der Zeit definitiv mit 
der Meinung zu brechen, als müsse ein brauchbarer Commentar auch eine 
Mumiensammlung mit sich führen. 

Zu Grund gelegt ist der griechische Text von TISCHENDORF-V. GEBHARDT. 
Alle Abweichungen von ihm sind angegeben. Dass der Hebräer- und der I Pe- 
trusbrief verhältnissmässig viel ausführlicher commentirt worden sind, wird 
der Kenner berechtigt finden. Ob der Versuch, Worterklärungen womöglich in 
Verbindung mit der Uebersetzung selbst und nur die Erklärungen der Gedanken 
in zusammenhängendem Text zu geben, glücklich ist, wird die Erfahrung lehren. 
Ich hoffte, abgesehen von dem für die Sacherklärung gewonnenen Raum, durch 
solche Vertheilung des Erklärungsstoffs werde dieser selbst durchsichtiger und 
leichter zu beherrschen sein. Beim ersten Studium wird es zu empfehlen sein, 
zunächst über alles in Klammern Stehende wegzusehen, um aus dem Text der 
Uebersetzung über die vertretene Structur und Auffassung der griechischen 
Textworte sich zu unterrichten, und dann erst die Begründungen in den Klam- 
mern in Erwägung zu ziehen. Für Ungleichmässigkeiten in diesem, wie in 
anderen Punkten muss ich um Nachsicht bitten. Es sind die Spuren der fort- 
währenden Unterbrechungen, unter welchen einem Manne der Praxis wissen- 
schaftliche Arbeiten auszuführen allein gestattet ist. Möchten es die einzigen 
sein! Was aber sonst alles verfehlt ist, darin mögen erfahrenere Genossen in 
der Arbeit den Neuling und, was noch wichtiger, die, welche sich ihm an- 
vertrauen, eines Besseren belehren! 


Berlin, Osterwoche 1890. EH.v. Soden. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Für den Hebräerbrief habe ich die zahlreichen Gegenbemerkungen von 
BWeiss in der neuen Auflage des Mever’schen Commentars alle ernstlich er- 
wogen; sie haben mich aber nur selten in Nebendingen zu sachlichen Aende- 
rungen, häufiger zu dem Versuch, mich deutlicher und unmissverständlicher aus- 
zudrücken, oder zur Beifügung weiterer Gründe, wodurch seine Einwände 
erledigt werden sollten, veranlasst. Für den Jakobusbrief verdanke ich SpitTA 
eine Reihe von Hinweisen auf Parallelen in der jüdischen Literatur; zuweilen 
habe ich auch, von ihm überzeugt, meine Exegese geändert; besondersaber habe 
ich unter seiner Anregung eine neue, von der seinen abweichende Anschauung 
über die Entstehung des Briefs gewonnen, die ich in dem eingeschalteten Ab- 
schnitt IV der Einleitung zu vertreten versucht habe. 

Die Inhaltsübersicht geht nunmehr in einem Masse ins Detail, dass an ihrer 
Hand eine cursorische Lectüre der Briefe mit sicherem Einblick in die Bedeu- 
tung jedes einzelnen kleinen Abschnitts für das Ganze leicht möglich sein wird. 


Berlin, 10. September 1898. H.v. Soden. 
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Der 
Brief an die Hebräer. 


Einleitung. 


I. Die Geschichte des Briefs. Unter der Ueberschrift rpös &ßowioug, welche 
MLP in 7 rpög &Bo. ErtostoAt) erweitern, wobei L und P noch den Namen des Pls beifügen, 
findet sich, und zwar in den älteren Handschriften nach II Th, in den späteren nach Phm, 
während die Vorlage von B ihn nach Gal eingereiht zu haben scheint, im überlieferten nt. 
Kanon der im Folgenden zu behandelnde Brieftext, uns unter dem Namen Hebräerbrief ge- 
läufig. So wenig als eine andere nt. Schrift im NT selbst urkundlich bezeugt, hat er doch mit 
einer ganzen Reihe nt. Schriften reiche, theilweise sicher literarisch vermittelte Beziehungen; 
doch kann über die Priorität nur genaue literarische und theologische Vergleichung ein 
Wahrscheinlichkeitsurtheil schaffen (s. LI.) 1. Die erste sichere Spur seiner Existenz in 
Form ausgiebiger, oft wörtlicher Verwendung von Ausdrücken und ganzen Gedankengängen, 
doch ohne Andeutung des benützten Originals, bietet Clem. Rom. I (s. Patr. ap. ed. Har- 
nack etc.). Nicht mit derselben Klarheit finden sich seine Spuren bei dem ebenfalls in Rom 
entstandenen Pastor Hermae, der aber als Prophet überhaupt Anlehnungen an die vorhan- 
dene christl. Literatur verschmäht; doch schimmert unverkennbar Hbr,3 ı2 in Vis II 32 III 
72, Hbr 1023 in Sim VIII 65 durch. Dagegen finden sich bei den dem Orient oder Griechen- 
land entstammenden Schriften, Didache, Barnabasbrief (Jos. Weiss, Barn. krit. unters. 1888, 
S. 117—119 „sehr zweifelhaft“), Clem. Rom. II (nur 11e Hbr 1035) keine deutlichen An- 
klänge. 2. In der folgenden Zeit, da man sich auf die literarischen Erzeugnisse des Ur- 
christenthums als Autoritäten zu stützen begann, tritt der Brief völlig zurück. Bei Ignatius 
und Polykarp, die sämmtliche Paulinen fleissig benützen und Paulus öfters nennen, ist seine 
Verwerthung nicht sicherzustellen; ebensowenig bei den aufbehaltenen Stücken der Gno- 
stiker, Apologeten und Celsus. Nur beiJustin begegnen uns Spuren desselben (ENGELHARDT, 
Christenth. Justins 367f; Hrzm „merkliche Beeinflussung durch Hbr und Barn.“); vielleicht 
hat erihn in Rom kennen gelernt. Bei Theophilus erinnert höchstens ad Autol. II 25 an 
Hbr 512. In Marcions Kanon fand er keine Stelle, woraus mindestens zu folgern ist, dass er 
ihn nicht als paulinisch betrachtete. Im muratorischen Fragment fehlt er. 3. Iren. soll 
nach Euseb h. e. V 26 Aussprüche des Briefs angezogen haben; in den vorhandenen Werken 
ist dies nicht der Fall. Macht dies wahrscheinlich, dass Hbr ihm, wie auch Steph. Gob. (c. 600. 
S. Photius, Bibliotheca cod. 232 rec. IBEkkrk II 1825, S. 291) von ihm versichert, keine 
apost. Autorität war, so ist solches für Tertullian bezeugt. Er eitirt ihn De pud. 20 „ex re- 
dundantia“ zu den eigentlichen Autoritäten hin und führt ihn mit den nur aus einer ver- 
breiteten dahin gehenden Ueberlieferung erklärlichen Worten ein: exstat et Barnabae titulus 
ad Hebraeos; Barn. bezeichnet er als vir satis auctoratus, qui ab apostolis didieit et cum apo- 
stolis docuit, und den Brief als receptior apud ecclesias gegenüber Hermas, der doch in 
manchen Kreisen kanonisches Ansehen genoss. Hippolytus citirt ihn nicht selten, hat ihn 
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aber nach Steph. Gob. und Photius (ib. cod. 121 S. 94) dem Paulus abgesprochen. Je be- 
wusster aber von dieser Zeit an die Theologie auf die „apostolischen“ Autoritäten sich stützt, 
um so mehr verschwindet der Hbr-Briefim Abendland aus den theologischen Werken. Nova- 
tian, Cajus, Cyprian ignoriren ihn, während Häretiker (Tert. adv. omn. haer.) von ihm Gebrauch 
machen, ein Beweis, dass er vorhanden und gekannt ist. Noch Euseb h.e. Ill 35 berichtet, dass 
die röm. Kirche ihn nicht recipirt habe und viele ihrer Lehrer sich gegen seine Anerkennung 
sträubten. Für die Adresse rpög e£patovg ist aus Rom bis c. 200 kein Zeugniss vorhanden. 
Tert. scheint sie als erster im Abendland vertreten zu haben, auch bei ihm taucht sie erst 
in einer seiner spätesten Schriften auf. 4. Im Morgenlande dagegen, in dessen 
älteren Denkmälern wir seine Spur nicht sicher nachweisen konnten, taucht er in eben der 
Zeit, da er in Rom ausser Acht geräth, auf, und zwar sofort mit kanonischer Autorität aus- 
gestattet. Clem. Al. eitirt ihn mit Berufung auf Pantaenus als paulinisch. Die fehlende Adresse 
hatte Pant. daraus erklärt, dass der Herr selbst der Apostel der Hebräer (vgl. 3 ı) gewesen 
sei; Clem. meint, Pls habe die Hebräer nicht von vornherein durch Nennung seines Namens 
und Berufung auf sein Apostolat vor den Kopf stossen wollen. Die sprachliche Verschieden- 
heit führt er darauf zurück, dass Le den hebräisch geschriebenen Brief für die Kirche 
übersetzt habe. Bei beiden erscheint auch, wie bei Tertullian, die Ueberschrift rxpos 
&Bpotovc, über deren Entstehung weiter rückwärts keine Spuren zu finden sind. Möglich, 
dass Tertullian sie von Alexandrien erhalten und sie dort von Pantaenus aufgebracht worden. 
Dass sie nicht auf den Verf. zurückgehen kann, der an einen örtlich bestimmten Leserkreis 
denkt (vgl. VI VIL1) ist allgemein anerkannt. Ob sie die Judenchristen im Unterschied 
von den Heidenchristen bezeichnen soll (vgl. sdayy&Xtov za9” Eßprivvc) oder die aramäisch 
(vgl. hiefür &ßpaios Jo 5219 20 Apc 9ıı) redenden, palästinensischen Judenchristen im Unter- 
schied von den Hellenisten (vgl. Act 6 ı), ist nicht zu entscheiden. Sie hat seitdem unan- 
gefochten sich erhalten und findet sich auch in den Handschriften des NT. Origenes, 
der den Brief in verschiedenen Gegenden in Geltung weiss, schreibt Homilien über ihn. 
Er findet den Inhalt paulinisch; die Form führt er auf einen Schüler des Apostels zurück und 
berichtet, dass einige dabei auf Clem. Rom., andere auf Le rathen; wer ihn aber wirklich 
geschrieben habe, wisse nur Gott allein. 5. Fortan hat er im Morgenland kanonische 
Geltung und zwar als Plsbrief. In der Peschito steht er nach den 13 Paulinen. Seit Athana- 
sius hat er meist den Platz vor den Pastoralbriefen inne, wie in den meisten der uns auf- 
behaltenen älteren Handschriften. Der Stand der Dinge spiegelt sich trefflich in Euseb. Wo 
er unbefangen ausspricht, was er als richtig voraussetzt, z. B. h. e. III 3:, behandelt er als 
Morgenländer den Brief schlechthin als kanonisch; wo er den Versuch macht, als Kirchen- 
historiker einen Kanon für die ganze Kirche zu constatiren, z. B.h.e. VI1l3e, muss er ihn 
mit Rücksicht auf das Abendland unter die Antilegomena verweisen. 6. Bald darauf 
dringt die morgenländische Ansicht auch im Abendland durch. Hilarius Pict., Victorin, 
Lucifer von Calaris, Ambrosius eitiren ihn als Plsbrief. Philastrius, Hieronymus und 
Augustin wissen noch, dass manche (Hieron.: consuetudo latinorum; Aug.: nonnulli) ihn nicht 
anerkennen; aber Hieronymus nimmt ihn auf, weil er, einerlei wer der Verfasser, quotidie 
ecclesiarum lectione celebratur, Augustin movet auctoritas ecclesiarum orientalium. In den 
abendländischen Verzeichnissen steht er aber doch an letzter Stelle der Paulinen; und erst 
gegen Ende des 5. Jahrh. wird er fleissiger und zuversichtlich eitirt. (Das Nähere Hrzm, 
Einl. ?329 2295.) 7. Im Mittelalter bleibt es dabei. 8. Inder Reformations- 
zeit zweifeln die kath. Gelehrten Cajetan und Erasmus an der paul. Herkunft. Die vermit- 
telnden Vorstellungen von Olem. Al. und Orig. werden erneuert. Das Tridentinum decretirt 
14 Plsbriefe. Die Reformatoren, ebenso die Socinianer und Arminianer, verwarfen den paul. 
Ursprung, die Reaction der Orthodoxie vertrat ihn wieder, ebenso wie die späteren reformirten 
Bekenntnisse. Erst ZieeLER 1791 und in entscheidender Weise BLEEK 1828 bewiesen die Un- 
möglichkeit der Abfassung durch Pls, welche auf evangel. Seite ausser von WICHELHAUS, 
BIESENTHAL, von DER Hrypr nur von Hrm und HoLTzHEUER noch vertheidigt wird. Eine 
erneute eingehende Widerlegung dieser Repristinationen, die schon durch die skizzirte Ge- 
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schichte des Briefs desavouirt werden, ist nicht nöthig. Vgl. Hrzm, Einl.?330—335 ?296—300, 
Ws, Einl. $ 30, Jür, Einl. $ 12, und die kurze Zusammenstellung der Beweisgründe unter VIL2. 

II. Stellung des Briefs in der nt. Literatur. 1. Der Verfasser kennt eine 
grössere Anzahl Plsbriefe, sicher Rm und IKor (Hrzu ?332 ?298, BWs’ Leugnung Einl. 30,4 
kann dies nicht wegbringen), ohne Zweifel auch Gal (Hbr 22 Gal 3 », Hbr 66 Gal3 1, Hbr 12 
13 15 Gal 4»sf). Berührungen mit anderen Briefen können auch aus dem gemeinsamen, aller- 
dings unzweifelhaft grösstentheils von Pls gemünzten urchristl. Sprachschatz sich erklären und 
machen daher eine literarische Beziehung nicht gewiss. Jedenfalls ist die Anlehnung ganz frei 
und kann auch Rm und I Kor gegenüber oft auf Reminiscenzen, ja unbewussten Anklängen 
beruhen. Die Lehraufstellungen des Verfassers haben die Geistesarbeit des grossen Apostels 
und eine Anerkennung derselben seinerseits zur Voraussetzung, wenn dieser auch in den ihm 
eigenthümlichen Positionen eine ganz selbständige Stellung einnimmt und für viele der dem 
Pls eigenthümlichen Theoreme kein Interesse, vielleicht auch kein Verständniss zeigt. Keinen- 
falls darf er Plsschüler im engeren Sinn des Worts genannt werden (vgl. IV VIL2 und Hrzm 
»334f°299f). Von für Pls charakteristischen Ausdrücken finden sich xadyp.a, aANarg, roLvwvia 
(= Wohlthätigkeit), rInpopopin, rappnasta, tvegynis, ratapyeiv, tpeyerv, imel, nadıırep, neptoso- 
<epwg. Das alles wird durch die eine Thatsache aufgewogen, dass der Verfasser ypıostög 
Insoög nie gebraucht. 2. Eine auffallend nahe Beziehung besteht zum Epheserbrief. 
Lexikalisch theilen sie aipa xl sap& (sonst o. x. al.), &ypunvetv, xpaoyn, brepavw, brepdvo 
Toyrwy TWy ohpavav, eis Arokdrpwarv, alwv HENAWY, rpospopd& ol Yocta, Bovim von Gott, rap- 
polo im Sinne von Heilsgewissheit. Beiden gemeinsame eigenthümliche Vorstellungen 
finden sich Eph 1» und Hbr 13811012122, Eph 1 und Hbr 9 12, Eph 1753 und Hbr 9 u 
1012 ı4, Eph 2 1s und Hbr 7 ıs, Eph 52: und Hbr 13 122 11 1010 1420, Eph 1 ısf und Hbr 31, 
Eph 1ıs und Hbr6410 ss, Eph 13 und Hbr 64. Dagegen vertritt jeder der beiden Briefe eine 
dem anderen gegenüber völlig eigenartige theologische Auffassung des Christenthums, wie auch 
die für Jeden charakteristischen Interessen ganz verschiedenartig sind. Da die Priorität des, 
wie sofort zu zeigen, von Hbr abhängigen I Pt gegenüber Eph wahrscheinlich ist (vgl. Einl. 
zu Eph V), so ist auch Hbr früher als Eph anzusetzen. 3. Etwas anders liegt das Ver- 
hältniss zu dem mit Eph verwandten I Petrusbrief. Die Berührungen sind noch viel reicher. 
Lexikalisch haben beide eine Reihe Ausdrücke gemein, die ihnen ausschliesslich eigen sind: 
ayriturog, ayvoodvres zul vhovajsvo:, raperlönjuor, yebeodar, olxog (von der Christenheit, nicht 
dem einzelnen Christen), tersAstonevo:r bzw. telstwg &hmtlerv, Aöyos Cüv, ln povop.eiv any edAo- 
ylov, morpny von Christus (nur noch Joh 10), avuptpeiv doalav ca de@ dr ’I. Xod. u.a. Daran 
schliessen sich Anklänge in der Diction, z. B. die Doxologie I Pt 4 ıı Hbr 13 21, der Schluss- 
wunsch I Pt 5 ı» Hbr 13 21, eipnvnv Öuwxeıv I Pt 3 11 Hbr 12 14, öveötfesdun I Pt4ı Hbr 10 
13 13, överdıopög tod Xod bzw. radnuara tod Xod I Pt4ıs 51 Hbr 1126.13 18, yavepoöcdar von 
der ersten Erscheinung Christi I Pt 120 Hbr 9 », &r' &oyarov züy ypovwv bzw. npep@v I Pt1»o 
Hbr 1ı als Bezeichnung für deren Zeit (sonst nie); besonders aber ist die Terminologie für 
das Erlösungswerk eng verwandt: söp« Xod (sonst nie), aipın. &.wjov (sonst nie), Christus als 
&niovros (nur noch Jak 1»), ünus, Avaptperv änapriav (sonst nie), pavronös (sonst nie), 
Aörpwatg bzw. Aorpoöv (noch Tit2 14, Le 1 os 2 38 24 21). Die Bedeutung dieses gemeinsamen Be- 
sitzes schwächen Hinweise auf mögliche gemeinsame Quellen oder leichte Nuancen in der 
Verwerthung (Ust 298—301) nicht ab. Dazu kommt die Fassung des Glaubens als Arts, 
überhaupt die Bedeutung der &\rig und des Unsichtbaren als Gegenstand des Glaubens I Pt 
1s Hbr 11, die schriftstellerische Sitte, die Mahnungen in at. Worte zu kleiden, at. Gestalten 
als Muster vorzuhalten, at. Prädicate auf die Christen zu übertragen, ferner die Benützung 
Jesu als Vorbild im Leiden I Pt 221-2 31f Hbr 12ı-s. Dann treffen die Briefe in der 
Selbstbezeichnung als Mahnbriefe mit dem Hinweis auf die Kürze I Pt 512 Hbr 13 », in der 
ganzen Anlage, wobei sie sich überdies übereinstimmend als Homilien in Briefform zu 
erkennen geben, endlich in einer Reihe bezeichnender Mahnungen und Warnungen zusammen, 
deren Veranlassung beidemale Verfolgungen der Leser sind, die beide Verfasser als Anfang 
der Endkatastrophe beurtheilen I Pt 4 » ı-—ı» Hbr 10 7, und deren Steigerung sie voraussagen 
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I Pt1s3ır Hbr 1241. Der Thatbestand lässt sich durch schriftstellerische Abhängigkeit, 
aber auch, da zwingend eine solche nicht zu erweisen ist, aus der gemeinsamen geistigen Luft 
und der Zeitnähe beider Verfasser erklären. Für letztere ist auch bemerkenswerth, dass 
beide einen LXXtext benützen, der dem Cod. Al. verwandt ist. Die Priorität dürfte Hbr zu- 
kommen, da I Pt die ganze Art der Verwerthung des AT, wie sie Hbr ausführlich vertritt, 
als bekannt voraussetzt und auch Pls gegenüber sich für Einflüsse viel empfänglicher erweist, 
als Hbr; vgl. zu I Pt II. (Ebenso Her, Hrzm, Hsr, Pr, W. Brückner u. a.) 4. Auch 
darin stehen Hbr und I Pt einander nahe, dass sie etwa das gleiche Maass von Verwandt- 
schaft mit den Lucanischen Schriften, der Natur der Sache nach bei Act deutlicher hervor- 
tretend, aufweisen, die bei Hbr, seit den ältesten Zeiten bemerkt, immer wieder auf Le als 
Verfasser des Briefs rathen liess. (Unter den Neueren De, Epr.) Vgl. lexikalisch &pynyös, 
edAdBeran, yerporotmtos, Ötonmpröpester, apropetodar, dLaktyecdur, ypmpartlerv, nutovostv, 
Eupavicerv, pnerakan.Baverv, SLoadmanv dtaritresdar, Myodpevor, nasysıv von Christus (nur noch 
I Pt), tncoög als Bezeichnung Christi, Asyeı rd nveöna 6 &y. Hbr 37 Act 21 u, rpostyerv toig 
&rovadeloıy bzw. Aeyopevors, BovAr von Gott (noch Eph 111). Gemeinsam ist beiden die An- 
einanderreihung at. Exempel Hbr 11 Act 7, die Hervorhebung des xptn«a n£ikoy bzw. ulayrov 
als eines Grundstücks des Christenthums Hbr 62 Act 2425, der erävorm in der Heilsordnung 
Hbr 616 1217 Act5sı 1lıs, die Bezeichung des Werkes Christi als x«daptleıv, des rvsöna 
als Trägers der y&pts Hbr 10 29 Act 68 5 (sonst gebraucht Hbr wie Act fast ausschliesslich nv. 
&yıov), die Zeichnung der Missionsgeschichte Hbr 2 4 entsprechend den Erzählungen der Act, 
die Bedeutung der Handauflegung Hbr 62 Act 19e u. ö. Dies alles weist auf Zeitnähe und 
gleiche geistige Luft. Da die Verwandtschaft des Le mit I Pt noch grösser (vgl. I Pt ID, die 
Theologie von Hbr viel ausgeprägter ist, die apologetische Tendenz der Act eine längere Verfol- 
gungszeit seitens des Staates voraussetzt, die Hbr erst im Anbruch ist, so dürfte die Priorität 
Hbr zukommen. Ein namhafter theologischer Einfluss von Hbr ist aber dann bei Le nicht zu 
constatiren. 5. Mit I Pt und Act hat Hbr gemeinsam das zwar immer noch geringe, 
aber gegen Pls doch gesteigerte Einwirken des irdischen Lebensbildes Jesu. Zwar das 
eloepyecdor 4 14 620 924 deutet nicht die Himmelfahrt im Sinne von Le 24 (Ws) an, sondern 
folgt dem Todesopfer unmittelbar 912; &öeAyoög 2 ıı erklärt sich aus dem Zusammenhange 
ohne Mt 2810, was eher seinerseits aus Hbr 2 ıı geflossen sein könnte; 920 erklärt sich zur 
Genüge aus der Gemeindefeier selbst; die Abstammung aus Juda 7 14 (vgl. Apc 5) ist jüd. 
Messianologie und nicht Folge, sondern Ursache der Aufstellung von Geschlechtsregistern; 
214 17 geht nicht über Rm 83 1s hinaus; 2 18 4 15 bezieht sich nicht auf die synopt. Versuchungs- 
geschichte, sondern auf die Leiden; das. Gebet 5 :f ist nicht das in Gethsemane (®. zu d. $t.). 
So bleibt an concreten Zügen nur der Todeskampf 5 rf, vielleicht (vgl. z. d. St.) die Orts- 
bestimmung E&w ng röAng 13 12. Aber dennoch steht in höherem Grade als bei Pls das Bild 
Jesu, wie er litt und starb, bestimmend vor der Seele des Verfassers, anstatt des verklärten 
Xptstös, der für Pls der Ausgangs- und Mittelpunkt seines Denkens ist. Eine literarische 
Einwirkung der entstehenden synopt. Literatur ist aber nicht nachzuweisen, nicht einmal ein 
auffallendes Maass von Detail aus dem Leben Jesu. 6. Während mit Apk keinerlei Be- 
ziehungen nachweisbar sind, da sich Hbr 12»f= Apk 14 ı 212aus der Gal 4 5f vertretenen 
urchrist]. Theologie, das Citat Hbr 12 6= Apk 3 ı» aus dem den Urchristen geläufigen erbau- 
lichen Citatenschatz genügend erklärt, die gemeinsame Bevorzugung der Bezeichnung imsoög, 
der Hinweis auf toöß« (7 14 Apc 5 5) keine literarischen Beziehungen beweisen kann, sonst aber 
nicht die leisesten Berührungspunkte sich finden, interessiren diejenigen mit Past, Jak, Joh 
hier nicht, da die Priorität von Hbr diesen Schriften gegenüber unzweifelhaft ist, ein litera- 
rischer Anschluss derselben an Hbr aber, der als Zeugniss für das Ansehen des Briefs be- 
merkenswerth wäre, nicht stattfindet (s. die Einleitungen). Diese literarische Stellung 
des Briefs zeigt, dass er mitten aus dem Fluss der geistigen Bewegung der nachpaul. Zeit, die 
uns, die etwa gleichzeitigen Urkunden bezeugen, erstanden ist und in maassgebender und 
durchgeführter Weise eine Richtung vertritt, welche dabei grossen Einfluss geübt hat. Aber 
nicht minder thut sie dar, wie der Verfasser nach allen Seiten volle, originale Selbständigkeit 
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besitzt, die sein Schreiben, zumal bei der grossen Reichhaltigkeit und ausgeprägten Eigen- 
artigkeit seiner Darlegungen und Andeutungen, zu einem der interessantesten und bedeut- 
samsten Werke der urchristl. Schriftstellerei macht. 

III. Ausserchristl. Elemente, die im Brief zu Tage treten. 1. Mit Josephus ist 
eine schriftstellerische Beziehung nicht nachweisbar. Die dennoch vorhandenen Berührungen 
(vgl. Hrrzıc, Zur Kritik paul. Br. 34f) erklären sich aus den gemeinsamen Ideen der Zeit bzw. 
aus den bei beiden wirksamen Einflüssen. 2. Dagegen ist Bekanntschaft mit der alexan- 
drinischen Litteratur fraglos, so mit II Mak 6f (Hbr 11 ssf, vgl. Brx zu d. St.) und in 
besonders reichem Maasse mit Sap. Lexikalisch vgl. olxounevn = ru zavıo Sap 17, Zvvora 2 14 
(E Pt 4), &xBasıs vom erbaulichen Tod Zr, reAstwdzts vom Tod eines Gerechten 4 ıs, ZAcog 
wat yapıs 4ıs, roAvpepng von der Weisheit 7 22, xottn äpiavros 8 19, meravolas rönov (£öLdong) 
12 10, bröortasıg Yeod 16 21, BovA von Gott 9 ır. Begrifflich vgl. dröppora vg döäng, Aradyaspa 
ywrdg Aißtov 7 2sfzu Hbr 15, Aroscivar tod xuptov 3 10 zu Hbr 3 12, 6 nayroddvanög sov Aöyog... 
aroropog .. Epos 686... avonöxprrog.. 18 15f, Öchrer dt navcwv 7 24 zu Hbr 4 ı2f, sdapsotog to de 
Yeyopevos.. rat Cüy perstedm 4ıo zu Hbr 115, dvanmvoıs vom ewigen Leben 4 7 zu Hbr 43, 
rardebery und rerpateıv vom Leiden der Frommen 35 zu Hbr 12 5-11 2 18 4 ıs, 6 rormsag ta navca 
&y Aöyw oov 9ı zu Hbr11a. Endlich erinnert der Tempel als ptumpa ounvns dylos, My mpomrot- 
pasas am’ Apyns 9s an Hbr 82; der Tod als nicht von Gott gemacht, sondern pYövw tod Ötn- 
BöAov 1ıs 224 an Hbr 2 14; die Aufzählung der durch Weisheit glücklich Gewordenen 10 ı— 
11ı an Hbr 11; die Aussagen von der Weisheit als rapeöpos ray Ypovmy 94 und rapodoo (d.i. 
beistehend), örte eroteıg toy xöouov 99 an Hbr 158ı 11212. Die Hbr 15 (11 5) hervortretende 
Verbindung von öövanıc Yeod und bu Veod als weltschöpferisch und welterhaltend hat ihre 
Parallele namentlich in der pseudophilonischen Schrift Ilspt xöo}.ov. 3. Noch zahlreicher 
und eingebender sind. die Berührungen mit Philo selbst (vgl. über Philo: ScHüRER: Ge- 
schichte des jüd. Volkes im Zeitalter J. Chr., $ 34; Sırerrıep, Philo von Alexandria, 1875). 
Philonisch sind die Ausdrücke (wo eine leise Differenz ist, führe ich die philonische Form 
an): önptoppyös und reyvirng von Gott, Aradbyaoum und yapaxınp vom Menschen gegenüber 
Gott, yaparınp ng oppmyidog tod deod auch vom Aöyog üldtos, olxog Yeod von den Frommen, 
Yevoap.evor Aöyov Heioy, odpaviov zpopmv, ol npopära: für das AT, Yoptarnpıov vom Rauchaltar 
(LXX nicht), raporxeiv og &v &Akorpta von Abraham (Hbr 11), rıorög 5A c@ otxw von Mose, 
Irarwp, Aprtwp von solchen, deren Eltern nicht erwähnt sind, pnapropeishat von einer in 
der Schrift bezeugten Thatsache, &w ns rapeuBoA7s von Mose (Hbr 131s von Christus), 
pestensg von Mose (Hbr 86 9ı5 1224 von Christus), &pytepeös ebenso, Aöyos Topeds tv 
naycwv, nad” Eunrbv buvbvar mit Bezug auf dieselbe at. Stelle, das invertirte r&kıy, &g Erog 
eineiy, npererv von Gott, rept od Zorıv höyog, Apyıepedg tig Öpohortag, maporreiv, 0b xarorneiv 
Z%opev (Hbr 11 13-1), die Fassung des einzigen materiell (vgl. über die sonstigen Abweich- 
ungen IV) von LXX abweichenden Citats Hbr 135. Philonische Einzellehren sind: &yy&Aoog 
— \öyong irinonptag Evenn, av prloperwv Arosttiket (Hbr 114), das tägliche Opfer des Hohen- 
priesters (7 27 10 11), das Urtheil über Moses Weggang von Pharao (11), der Satz, dass 
Abels Opfer von höherem Werth gewesen (bei Philo de sacrif. Abelis et Caini M I 163—190 
bewiesen), der Nachdruck, mit welchem gegenüber der Unerkennbarkeit Gottes darauf hin- 
gewiesen wird, dass er sei (115), 6 dedg Akywy äpo imoter (11 5), nveöpe xal boy in scharfer 
begrifflicher Unterscheidung (4 ı2, vgl. ZELLER, Phil. d. Griech, III, II? 344f), verpdv söyn, 
vielleicht Analogie für die Begriffsbildung Zpya verp& (61 9 14). Insbesondere aber ist philo- 
nisch der Aufriss der Weltanschauung, die Behandlung der Schrift und die Auffassung Christi. 
In erster Hinsicht r& pawvöpeva von der Welt, ca BAerönevo (Hbr 11 2) = 5 Öpards röaj.og; 
was dort pn &x yarvonzvwy negativ ausgedrückt ist, ist positiv der xösp.og vontög. Die irdischen 
Dinge, auch die Sprüche Gottes sind oral tıves boavel swp.ätwy, die himmlischen Urbilder 
rpdrmara Bopoare wol yopv& (Hbr 101). Das eigentliche äytov, die eigentliche swnvn ist im 
Himmel; die irdischen Gebilde sind nur #vrirur« davon. Auch die rarpis der Seele jedes 
Weisen ist der Himmel, yny 2 &vnv Aayev. Was sodann die Schrift betrifft, so hat sie einen 
tieferen Sinn, und dies besonders da, wo der unmittelbare Sinn nicht glatt aufgeht (Hbr 
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3 11-4 ı0 11 ıs-15). Man findet ihn durch Pressen des Ausdrucks (8), durch Etymologie (7 2), 
durch Schlüsse aus dem Schweigen der Schrift über etwas (65 ıs 2 16 7 2), durch allegorische 
Ausdeutung, wobei Philo zur Einleitung öfters die Schwierigkeit des Verständnisses hervor- 
hebt (5 11 6). Dabei ist die Schrift Gottes Wort. Das paul. yeyparzar, Aeysı n ypapt findet 
sich darum Hbr nicht, sondern A&yet 5 $eög, wobei es gar nicht stört, wenn in dem Citat Gott 
angeredet wird (lı0 44 7 21 10 50); die Person des Verfassers ist für Philo ganz gleichgültig, 
daher die Formel eine ö& rov (vgl. Hbr 26 44). Die Verfasser sind sämmtlich rpopfta: wie 
1:1. Aber auch der Messias redet im AT (2 ı2f 10-7). Dabei hat Philo für den Wortsinn an 
sich oder gar den Zusammenhang so wenig Interesse, wie für die geschichtlichen Thatsachen, 
auf die er sich bezieht. Für ihn haben die at. Begriffe als solche Realität. Nur das kommt in 
Betracht, was im Wort bezeugt ist. Dies darf bei der Exegese von Hbr nicht vergessen wer- 
den; sonst misskennt man völlig die Tragweite seiner Citate. Vor ihm steht z. B. nie der 
Tempel; ob er noch existirt oder nicht, kommt für ihn gar nicht in Frage. Vor ihm steht die 
oxvn und die existirt — in der Schrift. Endlich ist die philonische Logologie die Rüst- 
kammer für die Christologie des Hbr. Der Aöyos ist & Dvru p&pwy zul ra zavıo. yevvöy (Le), 
öpyuvov deod, dr? ob 6 nöouog konevasdn (233112); er ist npeoßörepög viög neben der Welt 
als vewtspos, daher rpwröyovos (ls rpwröroxog). Auch mit den Engeln wird er verglichen, 
denen er am nächsten verwandt ist (14-14); orpepov (1 5) ist er gezeugt, d. h. in der vorwelt- 
lichen Ewigkeit. Er heisst auch %eög, &eög dedrepog (1 sf); Aaron als Ueberwältiger des Todes- 
engels bei der Tödtung der Erstgeburt ist Sinnbild des Logos (2 14); vor allem aber ist der 
Logos der eigentliche Hohepriester, A&yopsv Toy üpyıspfu odx Avdpwroy, Alu Aöyov Neioy 
slvor, nayıwy Adinmpirwyv &petoyov (726), yovewy Apdaprwv zul Radapwrarwv, rurpos Veod, 
uintpös ooytag (7 3), p£ros (4 14), tr&eng (73); und mit viel Fleiss wird bis ins Einzelne nach- 
gewiesen, dass alle Züge des Hohenpriesters aus dem Gesetz zutreffen am Logos als dem 
wahren Hohenpriester (Hbr 5—10), dessen Typus Melchisedek ist (517). Nach dem 
allem ist es ausser Frage, dass man Hbr ohne Philo nicht verstehen kann, dass sein Verfasser, 
ehe er Christ wurde, alexandrinische Theologie in sich aufgenommen, ohne Zweifel Philos 
Schriftstellerei gekannt und als Christ die dort gewonnenen Begriffe, soweit sie ihm zum 
Verständniss des Evglms von Jesus Christus dienlich schienen, hierzu verwerthet hat. Soweit 
unsere Urkunden uns die urchristl. Entwicklung bezeugen, müssen wir inihm den epoche- 
machenden Mann erkennen, der die alexandrinische und speziell die philonische Theologie in 
den Dienst des Christenthums gestellt, dieses mit deren Mitteln der Zeit verständlich zu 
machen begonnen, in ihm die Erfüllung der alexandrinischen Speculationen zu finden ge- 
glaubt hat. 


IV. Der schriftstellerische und religiöse Charakter des Ver- 
fassers. 1. Der Verfasser ist ein vielseitig und fein gebildeter Geist. Er 
verfügt über einen reichhaltigen Wortschatz (140 Hapaxleg.), in welchem sich 
eine grosse Anzahl der Bibelsprache fremder, dem Profangriechisch angehöriger 
Worte finden (z. B. vegos, voor, yapos für Ehe, Aadöv rıves, aAlverv, rpoop&pe- 
odat rıyı, daneben gewählte Wortbildungen, Verba auf {Cew, Subst. auf os, 
Composita wie alarexyvola, odamoöocta). Die sprachliche Diction ist gewandt, 
blühend, sobald er es für angebracht hält (z. B. 15), reich an feinen syntak- 
tischen Wendungen, an schöngebauten Perioden; er liebt Wortspiele (5 8 14 8 «f 
9ı5f 10ssf 1157 13 14), treffend durchgeführte Bilder (6 7f 12 ı—s), scharf sich 
abhebende Gegensätze; „das Ganze ein künstlerisches Erzeugniss schriftstelle- 
rischer Reflexion, überall von geschulter Rhetorik und reichlich angelegter Feile 
zeugend* (Hrzm ?331 ?297). Ja das Schreiben ist nach den Regeln der griech, 
Rhetorik aufgebaut (V). Aehnlich und in höherem Maasse noch als schon Rm, 
dann besonders I Pt und Eph, in manchem an die Redecompositionen von Act 
erinnernd, ist Hbr weniger als Brief gedacht und aufgesetzt, denn als ein schrift- 
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licher Vortrag, vielleicht ein, wenn auch über das Maass mündlicher Rede 
hinausgehendes, Beispiel für die Art von Vorträgen, wie sie in den christl. 
Versammlungen (wenigstens Roms) von hervorragenden Männern schon damals 
unter Umständen zu hören waren. 2. Daneben beherrscht der Verfasser die 
LXX mit Sicherheit. Worte und Bilder aus ihr drängen sich ihm häufig in seine 
eigene Diction. Wo er das AT eitirt, geschieht es stets nach der LXX, auch 
wo sie vom Urtext wesentlich Ab dloht, den der Verfasser nirgends Bet 
sichtigt. Meist steht die Form der Oitaie dem Ood. Al. näher, als dem Cod. 
Vat. (Birk 1 $ 82). Für längere Citate scheint der Verfasser, da sie meist wort- 
getreu übernommen sind, den Text zur Hand gehabt zu haben. Abweichungen, 
die übrigens mit seltensten Ausnahmen den materiellen Inhalt nicht alteriren, 
erklären sich zum Theil am einfachsten aus einer anderen Vorlage des Textes 
(z.B. vielleicht 167 212 39 614 81 920 10650), zum Theil aus gedächtniss- 
mässiger Citation (z. B. 12 20, vielleicht etliche der eben genannten Stellen), 
aus der Verschmelzung mehrerer Stellen (11:2 12 1sf 135, vgl. dazu übrigens 
S. 4), aus Einwirkung der Haggada (12 21), zum Theil aus unwillkürlicher oder 
bewusster Accommodation an den eigenen Context (132 7f ısf 39f 85 sf 10 ı6f 
103 13 11). Es kann darum nur verwirren, wenn man bei der Exegese des 
Briefs den Urtext der Citate herbeizieht. Auch in der Verwerthung desAT (III) 
zeigt sich der Verfasser, wie in seiner ganzen Theologie, als ein wohl durch- 
gebildeter und tüchtig geschulter Vertreter der alexandrinisehen jüd. Schule, 
wie sie in Philo classisch repräsentirt ist. 3. Bei solcher Ausrüstung steht 
denn auch der Verfasser innerhalb des Christenthums völlig selbstgewiss auf 
seiner Position; er verzichtet aufjede Auseinandersetzung oder auch nur Polemik 
mit etwa vorhandenen anderen Auffassungen, z. B. der paulinischen oder auch 
einer mehr judenchristlich gefärbten. Dass er ein Schüler der Urapostel gewesen 
(BWs), ist mit 2sfnicht zu beweisen, nach Il ausgeschlossen. Ebensowenig war er 
Paulus Schüler, obgleich er dessen Lehrweise kennt und sein Lebenswerk voraus- 
setzt (II). Seine Theologie steht ihm völligfern (vgl. VIL2). Der Anziehungskraft, 
die wir dem Evglm zutrauen dürfen auf die verschiedensten und gerade auch auf 
selbständige Geister, tritt das tertium non datur von Ws „da er ein Paulus- 
schüler nicht sein kann, so kann er nur dem urapostol. Kreis angehören“ mit 
unbegreiflicher Sicherheit entgegen. 4. Vielmehr verarbeitet der Verfasser 
die christl. Grundwahrheiten — Jesus der Christus, der uns in seinem Tod 
erkauft hat; wir die Erben der Verheissungen des Volkes Israel — mit seinem 
alexandrinisch-philonischen Werkzeug ganz selbständig, wobei er keine andere 
Autorität kennt als nur das AT), das ihm Gottes Wort an die Christen ist. Er 
überträgt dabeiohne Weiteres Begriffe und Behauptungen jener Schule von ihrem 
Aöyos auf Jesus als den Christus, ohne über die Berechtigung dazu sich Fragen 
zu stellen, aber allerdings auch ohne darauf grosses Gewicht zu legen (vgl. z.B. 
11-4), soweit es nicht die christl. Grundwahrheiten selbst betrifft. Vollends 
stehen alle die Speculationen, welche der alexandrinischen Schule im Mittel- 
punkte standen, über Gott, Logos, Welt und ihr gegenseitiges Verhältniss, 
völlig ausserhalb seines unmittelbaren Interesses; dies ist ausgefüllt von der in 
Jesus erschienenen Heilspersönlichkeit und deren Werk und der daraus sich 
ergebenden Stellung der Christen. So steht der Verfasser an Ernst seines reli- 
giösen Interesses Paulus nicht nach, wenn es ihm auch nicht gegeben war, mit 
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derselben Innerlichkeit und derselben Grossartigkeit des Horizontes die religions- 
geschichtliche Entwicklung und die persönlichen frommen Erlebnisse, deren trei- 
bende Kraft die Person Christi ist, in ihren tiefsten Zusammenhängen und ihren 
schärfsten, energischsten Bezeugungen zu erfassen. Dazu war er zu sehr Alexan- 
driner, in der Liebe zu ausgesponnenen theologischen Speculationen und Re- 
flexionen festgebannt bei den Bewusstseinsreflexen des religiösen Lebens, 

V. Disposition des Briefs 1. Im Gedankengang des Briefs, der in 
seinen ersten sechs Capiteln durch eine Reihe paränetischer Abschnitte wie 
unterbrochen erscheint, hebt sich als eine geschlossene, fortlaufende, rein the- 
tisch gehaltene Abhandlung der Abschnitt 71-10 ıs heraus. Sein Zweck ist, 
das Hohepriesterthum Jesu allseitig darzulegen, wie es schon die beiden ihn 
umrahmenden Sätze 6 ısf und 10 ı»—2ı verrathen, deren constitutive Elemente 
beidemal die Begriffe vom Eingehen in das Heiligthum hinter den Vorhang und 
von dem dies Eingehen vermittelnden Hohenpriester sind, 6 ısf erscheinend in 
Form der Themastellung, 10 ısff in Form der resumirenden Zusammenfassung. 
Der zusammenhängende Abschnitt, der diese These „Jesus der Hohepriester, 
durch welchen wir einen Eingang haben ins Heiligthum,* beweisen soll, hat aber 
seinen Zweck nicht in sich selbst, sondern in den paränetischen Folgerungen, 
welche 10 22-31 aus der nunmehr sicher begründeten These sofort und nach- 
drücklich gezogen sind, 10 22—25 mahnend, 10 26—sı warnend. Schon der kurze 
inhaltsschwere Hinweis auf das letzte Ende 10 sı zeigt, dass hier ein Abschluss 
ist. Noch deutlicher die gegen den Tenor des Bisherigen veränderte Redeweise, 
die mit 10 32 einsetzt: bis dahin waren alle mahnenden Worte in der ersten 
Person Plur. gehalten 2 1—3 41 11 14—16 6 ıof 10 22ff (3 ı ist keine Mahnung, son- 
dern eine rhetorische Form, das Interesse wachzuhalten, wie 74; 312f ist eine 
Aufforderung, im Gemeindeleben die Mittel zu verwerthen, welche den Ein- 
zelnen zur Erfüllung der das Thema bildenden Mahnungen verhelfen; 5.ııf ist 
eine Beurtheilung des gegenwärtigen Standes der Leser, der jene Mahnungen 
nöthig macht; nur 69-12 in der unmittelbaren Einleitung des thetischen Haupt- 
abschnitts bricht der Ton der Folgerungen aus demselben von 10 » an schon 
durch); von jetzt ab werden die Leser in der zweiten Person direct angerufen 
10 33»—s6 12 3—ı7 13 ı—ı9, und dabei angehoben mit einem in die Vergangenheit 
zurückgreifenden Appell an ihr früheres Verhalten. Desgleichen tritt der Begriff 
des Hohenpriesters und des Opfers von 10 3 an aus dem Mittelpunkt zurück, 
um nur noch gelegentlich in von anderen Tendenzen beherrschtem Zusammen- 
hang angezogen zu werden (1224 13 ııf 20); auch dies ein Zeichen, dass der 
71—10 ıs bewiesenen These nur eine mittelbare Bedeutung für die Zwecke des 
Briefs zukommt. Unzweifelhaft liegt demnach zwischen 10 5ı und 32 eine Wen- 
dung, ein Einschnitt des Gedankengangs. 2. Verfolgen wir denselben zuerst 
bis zu dieser Wendung, also bis 1031. Zunächst fällt ins Auge, dass die 6 20 
eingeführte These schon 5 ı0 erscheint und zwar als Ergebniss der vorhergehenden 
Darlegung. Was dazwischen steht, 5 11—6 20, bringt zur Sache nichts Neues bei, 
soll vielmehr nur das Interesse der Leser für jene zur Behandlung gestellte These 
(5 10 = 620) gewinnen, indem der Verfasser ihnen zuerst zugesteht, dass es eigent- 
lich für sie zu hoch sei, dann aber die schwerwiegende Bedeutung ihrer Klar- 
legung zu Gemüthe führt. Nun ist aber die Entwicklung, die sich zu jener These 
5 ı0 zuspitzt, als Begründung eingeführt für die Aufforderung 4 ı4, welche ihrer- 
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seits sich auf die Voraussetzung stützt: &yovıss odv äpyıspea n&yav. Demnach 
soll durch die der These 5 10 — 620 geltenden Ausführungen 7 ı—10 18 begründet 
werden, warum der Besitz dieses Hohenpriesters das 4 14 geforderte Verhalten 
zur Folge haben kann und soll. Dass dem so ist, zeigt die Wiederholung sämmt- 
licher Elemente der Aufforderung 4 ı in dem vorhin als Folgerung aus der aus- 
einandergelegten These gekennzeichneten Abschnitt 10 19-31: vgl. &yovıss odv 
Apxıspea m£yav und Exovres odv lspea nEyav, dtzAnAoddra ode odpavods und sloodoy 
Toy Arylaoy (= obpavot), Av Evenalvıoev iv öld..... , Imoodv und Inood, ray vidy tod 
deod und Emi röv olxov tod Yeod, was nach 3 6 eben dem vids zukommt (vgl. über- 
dies 10 »), xparanev v7s ÖpoAoylac und nartympey rrv önoAoylav vns &imlöos AAN); 
dazu rpoospy&psda werd nappyolas 4 ıs und Tposspyapeda werd Kmdvng napdias 
Ev zinpopopig ziorews (vgl. nappnsta. 10 10), to Ipövp Tg yapıros und td TYEDLLA 
eng Xapıros 20. Wie sehr in diesen Gedanken 4 ıı = 10 1—5ı die Tendenz der 
ganzen, 7 ı—101s gegebenen Auseinanderlegung der These liegt, tritt ebenso in 
dem dieselbe unmittelbar einleitenden Abschnitt 5 1-6 zu Tage. Hier ist 
die Aufgabe formulirt durch: xpareiv TTS nponeunevng EAntöog, Tv Eyop.ev dopamT Te 
7a Beßatov 6 ıs, was zwischen 4 14 und 10 23 genau die Mitte hält, auf Grund des 
durch Christus erworbenen Rechts des stotpyssdar eis Tb Zowrepov tod nararerd- 
sporros 6 19, was 10 ıof entspricht; dann ist die Stimmung durch zAnpopopta ns 
&Artöos (riotıs 6 12) 6 11 wie 10 2223, die Aussicht als &rayyeita 6 12 wie 10 25, das 
entsprechende Verhalten als ayann xat xada Epya. 6 10 wie 10 2, das entgegen- 
gesetzte Verhalten als Avaoranpody röv vioy tod Yeod nal mapaösıymartlev 6 6 wie 
10 »9 als toy vidy od deod Raramareiv Kal tb ala. vs dtadriung Horvdv Nyeiodar xal co 
myeöna T7s yapıros Evoßpileıv bezeichnet und beidemale die Unmöglichkeit einer 
zweiten Busse, 6 —s 10 2sf, und das drohende Gericht, 6 s 10 27—sı, nachdrück- 
lich hervorgehoben. 3. Die Aufforderung, welche somit die eigentliche Spitze 
des Abschnittes 4 1«—10 3ı bildet, erscheint nun aber schon 3 es, wo auch das 
rıotös aus 10 23 und Ext röv olxoy tod deod aus 1021, ebenso rappnota wie 4ıs 1019, 
radynpa ers &rtöos für miAnpopopta rs Ar. 6 11, meypı telovg wie 6 11, Beßatav wie 
6 18 (vgl. andıvn) 10 23), natdoywuev wie 10 23 sich schon findet. Dieselbe ist aber 
hier eingeführt als Vorbedingung für die Stellung der Leser als oixos tod Veod, 
was, gleichbedeutend mit p£royor YArjosws &rovpaviov 3ı undıs, das Heimathrecht 
der Christen bei Gott bezeichnet. Dies Letztere wird also hier als das Gut an 
die Spitze gestellt, welches durch das 4 14—10 3ı intendirte Verhalten erreicht 
wird. In dem Satz, dass eben dies Gut nur durch das xartyeıv vı\ bewahrt 
werden könne, ist dem Grundgedanken des Haupttheils, zu diesem xarsyeıvy Muth 
zu machen, seine entscheidende Bedeutung von Anfang an gesichert. In dem 
Abschnitt 37—4 ıs aber wird die Oonsequenz dieses durch xareysıv bedingten 
olxov eivar und andererseits die Folge des Abfalls aus dieser Stellung klar ge- 
macht; er ist also in seiner positiven und negativen Tendenz verwandt mit 61—s 
bzw. o—ıs und 10 8—sı bzw. 22—25. Vgl. Einzelbeziehungen zwischen 3 14 und 5ıa 
61, sodann 4ı und 12 15, 411 und 6 11, 42 und 6 12 10 5:— 0, 32 und 1021. Im 
Eingang dieses Abschnittes, 3 ı—s, fordert aber der Verfasser die Leser auf, zu 
erfassen röy AmöoroAov xal Apyıepka ig Ömokoylas av Insodv, in einer Aussage 
zusammenfassend, was 414 auf die zwei Glieder einer Conclusion vertheilt ist: 
&yovrss Apyıspea. Inooov — Aparägev us öpoAoylas. Schon hier erscheint also die 
erste kürzeste Themastellung für den thetischen Abschnitt 7 ı—10 ıs des ersten 


10 Einleitung zu Hbr V. 


bis 10 5ı reichenden Brieftheils, wie in 3 6 die erste Einführung der durch jenen 
zu begründenden, paränetischen Spitze desselben 10 ı»—51. Dies bestätigt die 
hier zuerst eingesetzte, ı2 noch einmal aufgenommene directe Anrede der Leser 
als &ösApot ı, die erst 101, in dem die praktische Spitze zusammenfassenden 
Theil, sich wiederholt. 4. Die Formulirung Andorokos xal Apyıspebs, mit 
lches 31 der Gegenstand, den sie begreifen sollen, bezeichnet war, wird in 
1f gerechtfertigt. Als &röoroAos wird Jesus 14—ıa, als Apyıspeds 25—ıs er- 
wiesen; dort, indem er als viös, ob auch als zpwröroxos s hoch über alle seine 
pStoxot 9 nee: in die Olasse der Engel gestellt wird, die ı4 als dmoorer\öneya 
xt\ in unverkennbarem Anklang an Anöstolos 31 eraaktirien: werden, hier in- 
dem aus dem Gegensatz des irdischen Geschicks Christi zu der 1 «—ı4 behaup- 
teten Stellung gefolgert wird, dass jener &röorokos-vlös ein Apyıspebs sei. Beide- 
mal gipfelt die Ausführung in einer Mahnung 2 ı—ı und 3 ı—4 13 (dem Aöyog 2 2 
entspricht hier Moöon< 32 als Vergleichungspunkt), deren zweite in breiterer 
Ausführung auch 1 4—ı4 mitberücksichtigt. Auf die Ausführung 2 4-ıs blicken 
Elemente in dem Anfang des Haupttheils 4 14«—ıs zurück, welche in 10 ıs—3sı bei 
der Recapitulation von 4 u—ıs keine Aufnahme gefunden haben (4 15 auf 2 ıs, 
4 16° auf 2ır). 5. Wer aber dieser aröoroAos xal Apyıspebs seinem eigensten 
Wesen nach sei, das wird in lı-s an die Spitze des Ganzen gestellt mit einer 
Einleitung ı, die für die so oft verwerthete Rückweisung auf den alten Bund 
(2 1—4 3 1—6 10 2sf, s. noch 12 s5f) die Fäden spinnt, und einem Schluss 3°, der 
das im ganzen Brief als Ausgangspunkt für die Mahnungen verwerthete Werk 
dieses viös aufstellt, während der Hauptgedanke von 11—3, dass der Hohepriester 
viös sei, im Lauf der Darlegungen 36 414 5s 66 73535 vgl. 10 29 wiederkehrt. 
6. So baut sich also der Brieftheil 11—10 sı folgendermaassen auf: 1. Höchste 
Charakteristik dessen, an dem festzuhalten die Leser gewonnen werden sollen, 
mit dem Zweck, alles, was von ihm zu sagen ist, von Anfang an ins rechte Licht 
zu stellen 11-3, unter Andeutung seiner doppelten Bedeutung für die Christen 
ı und 3”. 2. Gewinnung des Themas 14ı—4 13. a) Die einzigartige Würde- 
stellung Christi 1 4—ı4 mit der zum Uebergang dienenden Nutzanwendung 2ı1—. 
b) Die Erniedrigung Jesu war nothwendig, sollte er jene Würdestellung zu un- 
serem Heil verwenden 2 5—ıs, wobei 2 17 der Begriff, an welchen sich die weiteren 
Ausführungen. des ersten Haupttheils anschliessen sollen, gewonnen wird. c)Mah- 
nung, an dem allem festzuhalten, mit Ausführung dessen, was für die Menschen 
auf dem Spiel steht, wenn sie es nicht thun 3 ı—4 1. 3. Schärfere Formu- 
lirung des Themas 4 14—5 ı0, wobei 4 14-16 dessen praktische Abzweckung 
unter Herbeiziehung der bei der Gewinnung des Themas erhobenen Punkte 
(2 1s und ı7) an die Spitze gestellt wird. 4. Ausführung 5 u—10 ıs. a) Re- 
flexionen, das Interesse der Leser für das Thema zu gewinnen 5 11—6 »0. b) Nach- 
weis der Schriftgemässheit und sachlichen Nothwendigkeit eines solchen Hohen- 
priesters 7 ı—2s. c) Darlegung des Werkes dieses Hohenpriesters 8 ı—10 ıs, in 
welcher das „xepaAarov“, der Schwerpunkt, zu erkennen ist. 5. Die prak- 
tische Folgerung, zu deren Begründung das Thema aufgestellt war (3 1—6 414—ı6 
6.11 10f) 10 19—31. 

‘. Nachdem so aus den Darlegungen des Briefs bis 1031 der Grundsatz 
RATEYWBEV, KPATÖNEY, TPOGEPYMHEDA Erd mappyotas erhoben ist als der für die 
Ohristen allein sich geziemende Wahlspruch, wendet sich der Brief mit 10» 
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direct an die Leser, um sie, unter Berücksichtigung der es erschwerenden und 
daran irre machenden thatsächlichen Verhältnisse der Gegenwart, zu ermahnen 
zu dem entsprechenden Verhalten 10 3»—13 21. Hier ist der Gedankengang ein 
ruhig und ebenmässig fortschreitender. Er geht aus von einer Berufung auf 
früheres Verhalten in ähnlicher Lage 1032-34. Dann weist er, 10 35 anknüpfend 
an den Ertrag von 11—10sı, das Recht zur xapprota (10 10), hin auf die zum Fest- 
halten derselben nöthige Eigenschaft der dropovr; bzw. ziorıs 10 s6—30, auf welche 
schon 4 24 6 11f 10 22 hingedeutet war, sie in ihrem Zusammenhang mit der bis- 
her (26 6 ı1ıs 10 23) hervorgehobenen &Aris genauer definirend 11 ı, und erhärtet 
den, ebenfalls schon 6 ı2 kurz angedeuteten, Segen des Glaubens an at. Bei- 
spielen und zuletzt an Christus selbst 112—12 2, um damit die Aufforderung von 
10 3:—ss, die nun 12 ı3 wiederholt wird, zu stützen. Daran schliesst sich 124—ı1 
eine Darlegung der richtigen Würdigung der solches erschwerenden derzeitigen 
Verhältnisse (vgl. VI) und auf@Grund dessen 12 12—ı7 eine erneute Mahnung und 
Warnung betreffs des Verhaltens, welche auf 4 ı6 10 2» sich stützt und 3 ı2f an- 
zieht. An eine zusammenfassende, auf dem Hintergrund der at. Offenbarung 
dargestellte Schilderung des nt. Heilsguts fügt er endlich einen Ausblick auf 
die nahende Weltumwandlung, um damit die Mahnung und die entsprechende 
Warnung nochmals zu begründen 12 ıs—2s. Vielfach sind die Beziehungen dieses 
Abschnitts auf die Ausführungen des ersten Theils, speziell auf dessen praktische 
Spitzen. Vgl. rappnota 10 55 mit 36 416 10 ı9, den Hinweisauf deren nıodarodo- 
sta. mit &Aris 3 6 10 25, den auf das Thun des Willens Gottes 10 ss mit 10 24 610, 
die Erayyskta 10 36 mit 1023 6 12, den eschatologischen Hinweis 1037 mit 10 3, 
die at. Glaubenszeugen 11 2-40 mit 612, Christus 122 mit 2 5—ıs 81, den Appell 
an das frühere Verhalten 10 32»—34 mit 69—11, die Klimax von at. Thatsachen 
1225f mit 10 28 22f, &adinng veas weoten 12 2ı mit 8 6—10 ıs. 8. In engem 
Zusammenhang mit den Mahnungen gegenüber den Verfolgungen von aussen 
10 s3»—12 29 schliesst sich 13 ı—ı9 eine Reihe ganz kurz gefasster Mahnungen an, 
die sich auf das Leben in der Gemeinde beziehen, aber alle dadurch veranlasst 
und darin zusammengehalten sind, dass das Verhalten, welches empfohlen wird, 
zur Festigkeit gegenüber den Verfolgungen mithilft. Diesen Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden beweisen die Rückbeziehungen, z. B. von pAaöergia 13 ı 
auf 313 10 241f 12 12-15, Yikoßevia 2 auf 6 10 10 32—34, 3 auf 10 55f, sf auf 1034+, 7 
auf 10 32 ssf, s auf 73 16f 25 28 9ı2 1012, Beßaododa: a auf 23 3614, YApıs auf 4 ı6 
1029 12 ı5, övardıowös ıs auf 10 32—34 12 1—4, mEAonoa nödıs 1a auf 12 22, ÖfoAo- 
yobyray ıs auf 31 41a 10 23, aly&oswns 15 auf 12 a8. 9. Der Schlusswunsch 13 20f 
fasst den Inhalt des ganzen Briefs kurz zusammen, in zo die Thesis, in 2ı die 
praktische Spitze. Daran schliesst sich endlich 13 22—25 der briefliche Schluss mit 
persönlichen Notizen und Grüssen. 10. Der darnach sich ergebende Aufbau 
des Briefs entspricht völlig den Gesetzen der antiken Rhetorik. Seine einzelnen 
Theile lassen sich zutreffend charakterisiren mit den terminis, durch welche die 
Meister derselben die Abschnitte einer regelrechten Rede mit praktischen Zwecken 
bezeichnen (vgl. Werz, Rhet. Graec. VII 33; R. VoLKMANNn, Rhet. der Griech. 
und Röm. ?123f 294ff): 11-413 rpooıpov rpds edyoray mit Gewinnung der rpödeats, 
4 14—6 20 Öuiynors npbs midavörnta, 7 ı—10 18 Anööeıkıs zpös nero, 10 10—13 21 Eni- 
Aoyosg, die praktischen Forderungen ziehend und für sie gewinnend. Wir stehen 
vor einem neuen Beweis von der griech. Bildung des Verfassers (vgl. IV). 
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VI. Zweck des Briefs. 1. Das Schreiben ist ein Brief an einen be- 
stimmten Leserkreis, bei welchem ganz conerete Zustände berücksichtigt werden 
(vgl. S.4) und mit welchem der Verfasser in einer concreten Beziehung steht 
13 ısf 2 —25 (gegen Rs, SCHWEGLER, Esr). Derselbe ist nicht an den Bruch- 
theil einer Gemeinde gerichtet (gegen Egr, WıEs, Her, Kz, Zann); denn dies 
ist nirgends im Briefe angedeutet und durch 137 ı7 24 1025 ausgeschlossen. 
Auch Spaltungen unter den Christen, welche dabei doch vorausgesetzt wären, 
sind nirgends berücksichtigt. 2. Der Brief charakterisirt sich selbst 13 a2 als 
Aöyos tig mapaxıyaewc, als Mahnwort. Worauf die Mahnung zielt, geht aus 
dem Aufbau unzweideutig hervor. Es gilt die Leser im Christenthum fest- 
zuhalten, bei ihnen zu bewirken, was 36 ıs als Bedingung der Zugehörigkeit 
zu dem Gotteshaus, in welchem Christus als Sohn waltet, 1025 und 414 6 18 
als, durch die Darlegung der Bedeutung Christi zu begründende, Aufforderung 
in überall zusammenstimmender Weise formulirt ist, das Xarsysıy cry rappnotav 
nal cd Kabyına ns &Antöos oder chv Apymy ers Drostäoewg meypı teAovg Beßatav oder 
ehv Önokoylay vs Eintöog Andıyy, das rpareiv cjs Öpokoylas oder As Tpoxsinevng 
&Artdoc. Was damit als principielle Haltung gefordert ist, stellt sich in con- 
creto dar als npoo&pyssdar pera nappnolas To Ypövp rs yApıros 4 16, Eyovras 
rappmolav mpostpysodar meri dANdıvns napdlas &v mAnpopoplg niorews zu den Ayıa 
10 19 und 22, Aorpebew edapfstws to dep 1228 91a, als ein oronödteıy elosAdeiv 
eig riv Rardımanoıy 4 11 oder &vöeinvuodaı oronöny Tpöc iv minpopoplav tig EAmlönc 
öypı telovg 611. Der Gegensatz, die Möglichkeit, wovor solche Mahnung be- 
wahren will, ist mannigfaltiger formulirt: droortyvor &rd VYeod Lüyros 3 12, Ano- 
orp&psoda: (abweisen) rov An’ odpavay pn. 12 25, Auedeiv vnAmadıng sarnplas 2 3, 
rapapuivar 21, napanirteıv 6 6, Dorspeiv (zurückweichen) 4ı 12 ı5, BroottAksodar 
10 38, &xovoiog aaprevewv 10 26, AnoßdrAeıv cv rappyystav 10 35; ja noch schärfer ist 
er gezeichnet als Avaoranpodv rby vldy Tod Veod xal mapadsıynarilcıv 6 6 oder Xara- 
mareiy by vloy Tod Veod xol tb alua vis Ötadimng Korvov Tyeisdar Aal To nvedpa ic 
yaprros &voßpileıv 10 29, wozu noch 3 9 zerpäleıv zu vergleichen ist. Die sub- 
jective Ursache aber wird bezeichnet durch Aneideıa 3 ıs 4 11, drevavzior 10 ar, 
onAnpdveoda. andy rn Apaprias 3 13, Oynos al edrepiostaros Ayapria 12 1, napdta 
rovipa Amtstiag 3 ı2, oder im Bild durch pila nınplas Ave pbouca 1215 (vgl. zu 
d. St.), ja durch zöpvos 7) BeßnAos as 'Hoad 12 16. Alle diese Ausdrücke weisen 
auf Abfall vom Christenthum (vgl. noch 10 2). 3. Dieser Abfall ist denkbar 
als Zuwendung zum Heidenthum oder zum Judenthum, wobei für letzteres 
noch zwischen einer gesetzlichen Ausprägung und einer speculativ verflüchtigten 
Auffassung ohne Werthlegen auf Beschneidung oder sonstige Gesetzlichkeit 
(HÄrING) zu unterscheiden wäre. Denn unmöglich, wie jetzt auch allgemein 
zugegeben, können die genannten Ausdrücke für einen Uebergang zum Juden- 
christenthum gebraucht sein. Handelte es sich, wie die meisten Ausleger an- 
nehmen, um das Judenthum, so müsste, und zwar gegenüber beiden eben ge- 
nannten Formen desselben, die Formulirung der Mahnungen als nicht geschickt 
bezeichnet werden. Denn wozu Verfasser sie mahnt, das Av Apyivy is Droozd- 
0Ew@s weypı eroug Beßatav Koreysıwv 3 12, das Aarpeberv edaptsras ro Ye@ 12 23, das 
eben schien der Uebergang zum Judenthum erst sicher zu ermöglichen; gerade 
um die doch dem Judenthum gegebene Verheissung der xor&ransıs zu er- 
langen, war es doch das Sicherste, sich selbst dazu zu halten. Und nirgends 
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ist im Zusammenhang dieser so formulirten Mahnungen der naheliegende Ein- 
wand: gerade das ist ja unser Zweck, durch die Darlegung abgewiesen, warum 
solches durch das Judenthum nicht zu erreichen sei. Ebenso überraschend 
wäre die Formulirung des zusammenfassenden Schlusswunsches 13 21, die genau 
eben das zum Ausdruck bringt, was ein zum Judenthum sich Wendender erstrebt. 
Geradezu unverständlich aber wäre die Charakterisirung eines Abfalls zum 
Judenthum durch &xovoiwos aapraveıy, onAnpbvsodar Indy ris Amaprias, merpaleıv 
roy deöv, Kapdla. movnpd, Ameidera, während doch die Stellung unter das Gesetz 
das gerade Gegentheil davon sein wollte, desgleichen seine Bezeichnung mit 
malveosdar oder sein Vergleich mit dem Verhalten Esaus und mit dem Götzen- 
dienst des Wüstengeschlechts in Ausdrücken und Bildern für heidnische Greuel. 
Sinnlos wäre es, Lesern, die zum Judenthum neigen, vorzuwerfen, dass sie erst 
wieder die Anfänge lernen müssten, wenn diese wie 6 ıf formulirt werden in 
Sätzen, die grossentheils dem Juden- und Christenthum gemeinsam sind, jeden- 
falls das Specifische des christlichen Glaubens im Gegensatz zum jüdischen 
nicht enthalten, oder gar ibre Absicht als ein Anoor7yar And Yeod Läyros zu 
verurtheilen, während doch der Yeös Lay fraglos gerade der Gott des AT ist. 
Wenn angesichts des letzteren Ausdrucks der Einwand sich erheben kann, 
dass der Gott eines verflüchtigten speculativen Judenthums thatsächlich kein 
Yeds COy sei, so mag dies Urtheil objectiv richtig sein, aber nimmermehr werden 
Anhänger jenes Judenthums sich davon getroffen gefühlt haben; und wenn 
dies der Fall gewesen wäre, so konnten sie diesem Vorwurf ebensogut wie 
durch Festbleiben im Christenthum auch dadurch entgehen, dass sie noch einen 
Schritt tiefer ins Judenthum hineintraten. Er war also von zweifehafter Wir- 
kung. Gegenüber jener Hypothese Härına’s erhebt sich aber noch speziell 
das Bedenken, ob die Charakteristik der Leser 5 11—ı4 auf Leute, welche einem 
speculativen Judenthum zugänglich waren und von ihm sich angezogen fühlten, 
irgend zutreffen konnte. Alle diese Ausdrücke sind nur am Platze und völlig 
zutreffend, wenn es sich um schlichten Abfall vom Christenthum zu einem Zu- 
stand der Religionslosigkeit oder heidnischen Wesens handelt. 4. Als das, 
was zu diesem Abfall zu verführen droht, treten denn auch nirgends Neigungen 
zum Gesetzeswesen hervor, die insbesondere das Gegentheil von dem Fehler 
des Wüstengeschlechts waren, welches doch den Lesern als warnendes Exempel 
vorgehalten wird 31-415. Im ersten Abschnitt bis 1031 ist überhaupt ein 
deutlicher Hinweis auf die Verhältnisse, die dazu versuchen, nicht zu finden; 
darauf geht vielmehr erst der zweite ein mit seinen die Lage der Leser berück- 
sichtigenden, das zu fordernde concrete Verhalten derselben zeichnenden Impe- 
rativen. Hier liegt aber die Rücksicht auf Verfolgungen zu Tage. Mit der 
Erinnerung an Verfolgungen in früheren Tagen und das damals bewährte 
Verhalten der Leser hebt er an 10 32—34; dropoyrj und riorıs bedürfen sie, um 
die Verheissung zu erlangen; also gerade diese letztere scheint ihnen durch 
die derzeitigen Erlebnisse bedenklich ferne gerückt zu sein. Die Kraft des 
Glaubens gegenüber dem Tod und sonstigen Nöthen erweist 11 (s. die Er- 
klärung). Einen &y&y müssen sie bestehen, bei dem es bis zum Blutvergiessen 
kommen kann 12 ı 4, in dem sie darum schauen sollen nach dem, der das Kreuz 
erduldete, die Schmach verachtend 2. Auch die &xßasıs ihrer Lehrer sollen sie 
dabei betrachten 137. Die Verhältnisse sind geeignet, Hände und Kniee schlaff 
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und lahm und die Seelen müde und matt zu machen 12 ı2f3 6 12. Es gilt, dass 
sie ihre Lage als eine rauöcsta ansehen lernen 12 4—ı1. Ja es gilt, dass sie wie 
Jesus und mit ihm kommen &&o rs napeuBoAng rov Ovaröran.öy adrod pepovres 13 13 
(vgl. zu d. St.), wie sie gedenken sollen der Verfolgten und Gefangenen und 
sich eins mit ihnen wissen 133. Aus diesen Schilderungen erklärt sich auch 
das Hervorheben des reıpaleodor, in welchem sie der Borjdsta bedürfen 2 ıs. 
Wenn diese Zustände mit sittlicher Schwäche zusammentreffen, wie wir solche 
als Ursache der Gefährdung des Standes der Leser angegeben fanden (vgl. 
namentlich 12 ı 4), dann ist es natürlich, dass sie dieselben schwankend ge- 
macht haben m ihrem Bekenntniss, in ihrer Hoffnung. 5. Diesen Ver- 
suchungen ein Gegengewicht gegenüberzustellen, begründet der Verfasser seine 
Mahnungen zum Festhalten mit dem Nachweis, dass ihnen das Christenthum 
absolute Gewissheit biete. Mit dieser Absicht fordert er sie auf zum rpoossyeıy 
rois Anovodeioıy 21, was auf all das 1ı als Aadsiv Gottes Angeführte hinblickt 
(wieder eine in ihrer Allgemeinheit unglückliche Wendung, wenn eben das im 
AT Gesagte die Leser allzusehr anzieht), zum xartavosiy toy anöotoAoy zal Apyıe- 
peo. eng dwoAoyias 3 ı und zeigt 5 11—6 » die Wichtigkeit dieser Erwägungen und 
die eidlich garantirte Gewissheit der Verheissungen, ein Gedankengang, den 
schon 4 ı—ıo verfolgte. Die Gewissheit aber ihrer Hoffnung erweist er genauer 
daraus, dass Christus der vollkommene Hohepriester sei, der im AT verheissen 
und auf den hin der alte Bund angelegt gewesen. Auch dieser Nachweis wird 
nirgends so geführt, dass auf die Werthlosigkeit der at. Ordnungen der Schwer- 
punkt gelegt wäre, vielmehr werden diese immer als Typen verwerthet und 
gerade aus ihnen der Beweis für die Bedeutung des ihren Ordnungen ganz ent- 
sprechenden Hohepriesterthums Christi geführt. Sätze wie 22f und gar 32—s 
in ihrer positiven Würdigung des AT hätten bei der vorausgesetzten Neigung 
der Leser nur verwirren können. Die Argumentation 7 ısf geht von der Ab- 
schaffung des Gesetzes als einer anerkannten Voraussetzung aus, statt sie als 
eine zu beweisende Behauptung einzuführen. Auch die ausführliche Beschrei- 
bung at. Opferwesens 8 ı—5 9 1—ı10 10 ı—3 ist nirgends mit einer Warnung be- 
gleitet, sondern nur das Christliche als das noch unverhältnissmässig Höhere 
auf dieser Folie klargelegt (vgl. 9ısf), was an sich sehr gut die Folgerung zu- 
liess: also das Eine thun und. das Andere nicht lassen. Das ganze Beweis- 
verfahren hat als solches so wenig die Tendenz, die at. Anschauungen zu ne- 
giren, wie Philos Art, aus dem AT die Wahrheit seiner vergeistigten Religion 
und seiner hellenistischen Philosophie zu deduciren. Dieser Tenor der Beweis- 
führung spricht wiederum ebenso gegen die Annahme Härıng’s, dass ein spe- 
culativ verflüchtigtes Judenthum die Leser lockte. Nirgends bekämpft der Ver- 
fasser die Verflüchtigung der at. Realitäten in Ideen oder weist die ungenü- 
gende Würdigung des AT durch solche Speculation im Gegensatz zu seiner 
eigenen Würdigung desselben nach oder vertheidigt den wirklichen Christus 
als das im AT im Schattenbild Niedergelegte gegenüber einer blossen „himm- 
lischen Welt der Ideen*. Wir mögen bezweifeln, ob gegenüber gewesenen Hei- 
den, die zum Heidenthum zurückzufallen geneigt waren, eine Beweisführung aus 
dem AT auf Ueberzeugungskraft hoffen konnte (Härıne). Aber wir dürfen 
nicht vergessen, dass es sich nur um Schwankende handelt, welche die prakti- 
schen Consequenzen des Ohristenthums zu tragen sich scheuen, ohne dass ihnen 
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die autoritativen Grundlagen durch theoretische Zweifel erschüttert worden 
wären, sodann dass bei der Stimmung des Geschlechtes alte Religionsbücher 
als solche in höchstem Ansehen standen. Suchen nicht auch heute gläubige 
Christen zweifelnde und schwankende Gemüther durch die Bibel zum Glauben 
zurückzubringen, ohne sich in dem Vertrauen auf deren überzeugende Macht 
durch die Erwägung irre machen zu lassen, dass für jene ihre Beweiskraft sehr 
zweifelhaft sein müsse? 6. Wären freilich die Leser ihrer Nationalität nach 
Juden, so müsste man sich wohl oder übel mit all den Gegeninstanzen abfinden; 
für sie liesse sich ein Abfall vom Christenthum kaum anders denn als Rückfall 
zum Judenthum denken. So ist hier der Ort zu zeigen, dass sich die jüd. 
Nationalität der Leser aus dem Briefe in keiner Weise erhärten lässt. Die vom 
AT als Autorität ausgehende Argumentationsweise ist Consequenz der dem 
letzteren im Christenthum schon von Pls zugewiesenen Stellung als der prophe- 
tischen Urkunde der christl. Offenbarung und damit als Beweismittel für deren 
Wahrheit. Aus der Discrepanz beider Grössen wuchs die Allegoristik, in wel- 
cher das alexandrinische Judenthum schon das Mittel zur Versöhnung des AT 
mit hellenistischen Anschauungen gefunden, von selbst hervor; gerade für 
Nichtjuden war dies die einzig mögliche Lösung. Und wiederum gab es, sobald 
das AT anerkannt war, zum Nachweis der Wahrheit und Erhabenheit der in 
Christus gegebenen Offenbarung für solche, die darin schwankend geworden 
waren, sofern man sich nicht mit dem paul. Beweis des Geistes und der Kraft 
begnügen wollte, kein anderes Mittel, als dieselbe aus dem AT zu erhärten. Die 
Bezeichnungen der Christen aber als 6 Aadg tod deod, ortpna "Aßpaau, bzw. der 
at. Juden als oi zortpes können bei einem Verfasser, der die Briefe des Pls 
kennt (vgl. Rm 41 925 Il Kor 6 16 Gal 32» Rm 43 ı6), um so weniger dafür 
beweisen, als er noch ganz andere at. Ausdrücke, wie ot 7) oxnvY) Aorpebovreg, 
6 oinos tod Yeod, VDotaotijptov, Eowrepov tod Xaramerdonaros mit kühner Allego- 
ristik auf die christl. Leser überträgt, die Uebertragung der erstgenannten Aus- 
drücke aber durch die Einkleidung aller übrigen christl. Ideen in at. Typen ge- 
geben war (über die sonst noch hier beigezogenen Stellen 9 15 61 9 ı0 1413 9—ı3 
vgl. die Erklärung). Nirgends aber im Brief ist vorausgesetzt, dass die Leser 
mit dem Judenthum und seinen Einrichtungen, dem Tempel, dem Opfer in Be- 
ziehung standen (vgl. besonders &&vaı 13 9). Ja, so ausführliche Darstellungen 
wie 9 ı—10 lassen viel eher das Dargestellte den Lesern von Haus aus unbekannt 
erscheinen. Nirgends ist eine Erfahrung, die unter dem Gesetz zu machen war, 
den Lesern in Erinnerung gerufen, was besonders 9 23 u. ı5 neben 14 u. 13 3 auf- 
fällt. Die „Anhänglichkeit der Leser an den Tempelcult“ (Ws) ist mit keiner 
Stelle zu belegen, auch nicht mit 13 s—ıs. Somit spricht nichts im Brief 
gegen den aus dessen positiven Darlegungen, Aufforderungen und Mahnungen 
sich ergebenden Zweck desselben, die Leser vor dem Abfall vom Christenthum 
zum völligen Unglauben zu bewahren, zu welchem sie Verfolgungen, unterstützt 
durch sittliche Schwachheit, zu verführen drohen. 

VII. Geschichtliche Fixirung der erhobenen Thatsachen. 

a) Die Leser. 1. Die Leser waren keine geborenen Juden (s. VI), 
auch nicht eine aus geborenen Juden und Heiden gemischte Gemeinde, da auf 
die daraus sich ergebenden Conflicte nirgends Rücksicht genommen oder auch 
nur auf das Verhältniss beider zum neuen Bunde irgend reflectirt ist. Die Frage 
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nach der nationalen Vergangenheit der Leser spielt überhaupt keine Rolle. Der 
überwiegenden Menge nach müssen es Heidenchristen gewesen sein, weil sie 
sonst beim Abfall vom Christenthum sich zum Judenthum zurückgewendet 
hätten, was nach VI für die Leser unseres Briefs ausgeschlossen ist!. Die 
Leser sind Verfolgungen ausgesetzt, denen Führer der Gemeinden in früherer 
Zeit schon zum Opfer gefallen sind, während es diesmal bis jetzt noch nicht 
bis zum Blutvergiessen gekommen ist (vgl. VI4). Auch dies spricht gegen die 
jüd. Nationalität der Leser. Mindestens in Jerusalem treffen diese Verhältnisse 
zu keiner Zeit zu. Stephanus zählte nicht zu den Yyobpevor; die spätere Zeit 
kennt nur ein gutes Einvernehmen mit den Juden; denn der Tod des Zebe- 
daiden Jakobus hängt nicht mit einer allgemeinen Verfolgung zusammen. Da- 
gegen sind im römischen Reich die Christen von Anfang an Plackereien aus- 
gesetzt gewesen. Doch müssen die im Brief vorausgesetzten Verfolgungen, da 
sie die Leser zum Abfall zu verführen drohen, ernsterer und nachhaltigerer 
Art gewesen sein, wie sie aus der Zeit Neros, Domitians und Trajans in grösserer 
oder geringerer geographischer Ausdehnung berichtet werden. Ob zur Zeit 
des Schreibens Jerusalem und der Tempel noch besteht, ist aus dem Briefe 
nicht zu entscheiden, da er sich nicht mit dem Tempel, sondern mit dem mo- 
saischen Gesetz und der Stiftshütte beschäftigt, wie denn für den Alexandriner 
nicht die zufälligen, veränderlichen geschichtlichen Verhältnisse des Augen- 
blicks, sondern die ewigen Schriftworte eine Wahrheit und Realität, aus welcher 
sichere Folgerungen zu ziehen sind, besassen (III 3). Jedenfalls. stehen die 
Leser dazu in keinerlei Beziehung (VI 5). Die Präterita 9ıf, die Worte 8 ı3 
13 14 13 (ESo ing rapepBoAns statt zdIng V. 12) gewinnen an Verständniss und Nach- 
druck, wenn die Stadt zerstört liegt (s. zu d. St.). Da der Zweck des Ver- 
fassers mit dem Tempel überhaupt nicht zusammenhängt, kann man auch nicht 
aus dem Schweigen über dessen Zerstörung dessen Bestehen folgern (Kz). 137 
10 32—34 2 3 verweisen mindestens auf eine zweite Generation, was zwar nicht 
für Jerusalem, aber für die übrige, zumal die heidnische Christenheit mit grösster 
Wahrscheinlichkeit über 70 hinausweist; und die mahnende Rückerinnerung in 
13 7 10 32—34 macht eine längere Zwischenzeit zwischen der früheren und der 
gegenwärtigen Verfolgung wahrscheinlich. Zeichen, wenn auch nicht sichere, 
einer späteren Zeit kann man auch in dem religiösen und sittlichen Rück- 
gang, den der Verfasser beklagt, finden. Vgl. neben 36 12—1419 4ıf, 5u—68 
101-2529: 12312fısfas 134; die erste Liebe ist jedenfalls erkaltet, das 
erste Feuer erloschen. 2. Dass die Leser nicht in Jerusalem zu suchen sind, 
ist aus allem Bisherigen sicher zu folgern, auch von allen Forschern der letzten 
25 Jahre anerkannt. Nur BWs hat, abgesehen von HOLTZHEUER, diese Hypo- 
these („Circularschreiben nach Palästina“ Einl. 343) erneuert, ohne neue Gründe 


! Eine interessante, nur wegen der Abgerissenheit nicht weiter zu verwerthende Be- 
merkung, die auf in derselben Richtung gehende Traditionen weist, findet sich bei ScHAHARA- 
sTanı, Darstellung der Religionsparteien, übers. von HAARBRÜCKER I 261f: „Ich habe ein 
Sendschreiben des Pls gesehen, welches er an dieGriechen geschrieben hat (worin es heisst): 
Ihr glaubt, dass die Stellung Jesu gleich der der anderen Propheten ist; aber dem ist nicht 
so. Er ist nur mit Melchisedek zu vergleichen, dem König von Salem, dem Abraham den 
Zehnten gab, so dass er ihn segnete und die Hand auf sein Haupt legte.“ Hier ist ohne Zweifel 
unser Hbr als Plsbrief an die Griechen betrachtet. 
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dafür beizubringen und ohne die Gegengründe (vgl. Hrzm, Ein]. 2341 3305f) zu 
entkräften. Als Beispiel für die Unmöglichkeiten, in die diese Annahme ver- 
wickelt, genüge seine Bemerkung zu 2, 3, dass die Notiz „allerdings voraussetze, 
dass“ die Leser d. h. die Gemeinde in Jerusalem um 66 „bei Lebzeiten Jesu 
noch nicht lebten oder noch zu jung waren, um ihn hören zu können“. In ein 
neues Stadium ist darum die Debatte durch diese Repristination nicht getreten. 
Es kann sich, wenn man überhaupt aus den Angaben des Briefs eine bestimmte 
Gemeinde erkennen zu können hofft, nur um Alexandrien oder Rom handeln. 
Gegen Alexandrien spricht die Geschichte des Briefs (I); dafür ist Stich- 
haltiges nicht geltend zu machen. Dagegen weist der Gruss derer drd vis Ira- 
Xoas 13 24, wenn das die geographische Zugehörigkeit der Grüssenden bezeich- 
nende Arö auch über deren derzeitigen Aufenthalt nichts entscheidet, auf Be- 
ziehungen zu Italien. Sind die Grüssenden in Italien, so ist der Verfasser es 
auch. Dann versteht man aber nicht die allgemeine geographische Fassung, 
da der Verfasser doch an einem bestimmten Orte sein muss. Er müsste gerade 
italischer Reiseprediger sein und an einem Orte weilen, wo keine Gemeinde ist; 
denn deren Glieder kann er nicht als ot 4 ir. bezeichnen, und doch müsste er 
von ihnen so gut als von oi Arnd ir. Grüsse senden. Da dies unwahrscheinliche 
Verhältnisse sind, die, zufällig wie sie wären, eine Erklärung der merkwürdigen 
Grüsse seitens des Verfassers erwarten liessen, so ist die Erwähnung der Italier 
besser aus der Beziehung derselben zu den Lesern zu erklären. Der nächste 
Schluss ist dann, dass die Leser selbst in Italien sind und darum von ihren mit 
dem Verfasser irgendwo vereinigten Landsleuten besonders gegrüsst werden, 
der Brief also ein Circularschreiben an die Gemeinden Italiens, in erster Linie 
nach Rom, ist, wo dann überall die Verhältnisse ähnlich liegen mussten. Die 
allgemeinere Haltung der Umrisse bei deren Zeichnung, die schon zur Ver- 
muthung geführt, dass es sich überhaupt nicht um einen Brief handle (VI 1), 
würde sich daraus natürlich erklären, ebenso Einzelheiten, wie,die Richtung 
des Grusses an ndvras rods Tyovpevons du@y 13 21 gegen ız, die Hervorhebung der 
pıhofevin 13 2, das Auseinanderhalten verschiedenartiger Stellung zu den ge- 
schehenen Verfolgungen 10 3, die sich auf die verschiedenen Gemeinden ver- 
theilen. Unter dieser Voraussetzung begreift sich auch am besten das Ver- 
lorengehen der Adresse, deren encyklische Fassung als für die Einzelgemeinde 
bedeutungslos bei der Abschrift weggelassen wurde, und der Mangel eines 
brieflichen Eingangs, der eine concrete Färbung doch nicht hätte gewinnen 
können. Gegen OVERBEcK’s Vermuthung einer Unterdrückung der Adresse 
bei der Kanonisirung des Briefs spricht die Geschichte seiner Kanonisirung (]); 
gegen B Ws’ Erklärung ihres Fehlens daraus, dass’ der Verfasser keine autori- 
tative Stellung in der Gemeinde hatte und durch keine persönliche Stellung 
zum Schreiben bewogen war und nur die Sache reden lassen wollte, jede Ana- 
logie aus dem Alterthum und der Tenor des Briefs. Speziell für Rom passen 
alle angedeuteten Verhältnisse der Leser: der secundäre Ursprung ihrer Evan- 
gelisirung 23, die vergangenen blutigen Verfolgungen, denen hervorragende 
Leiter zum Opfer fielen 13 7, die Erneuerung und das Andauern von Verfol- 
gungszuständen, jenes unter Nero, dieses unter Domitian (vgl. zu I Pt VI3f), 
nach anderen Trajan. In Rom finden wir die letzten Spuren des Timotheus (1333). 
Dafür sprechen ferner die vielen Analogien zum Römerbrief und die frühe und 
Handeommentar zum NT. III. m. 3. Aufl, 2 
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geistesverwandte Verwerthung des Briefs bei Olem. Rom., wie der in Rom am 
längsten festgehaltene Widerspruch gegen Pls als Verfasser. Den Verfasser 
hat mit anderen italischen Christen die Verbannung (vgl. zu 13 221sf) von seiner 
Gemeinde vertrieben, der und deren Tochtergemeinden er aus der Ferne 
Muth zuspricht. 

b) Verfasser. 1. Der Verfasser gehört der Gemeinde der Leser an, 
also nach a 2 ohne Zweifel Rom selbst, wenn auch mit einer gewissen Autorität 
über andere italischen Gemeinden ausgerüstet, wie sie in der in Past den 
Adressaten zugeschriebenen Autorität über die Gemeinden ganzer Landschaften 
eine Analogie findet. Er nimmt in seiner Heimathgemeinde eine maassgebende 
Stellung ein und ist nur zur Zeit von ihr durch äussere Gewalt ferne gehalten. 
Sein schriftstellerischer Charakter ist unter IV gezeichnet. Sein vorchristl. 
Bildungsgang weist nach III auf Alexandrien bzw. alexandrinische Einflüsse 
hin. 2. Dass er nicht Pls war, ergibt sich aus allem Bisherigen mit Sicher- 
heit. Von vornherein spricht die Geschichte der Kanonisirung des Briefs (I) 
gegen jede dahingehende Tradition. Nicht minder ist dessen literarische Stel- 
lung zu den nt. Schriften (II) für Pls undenkbar. Seine Beziehungen zur ale- 
xandrinischen Theologie (III) aber schliessen Pls geradezu aus. Die in der 
paul. Theologie hervortretenden Ideen liegen dem Verfasser von Hbr fern. 
Wenn Pls in dem vöwos durch seine Fluchwirkung einen rardaywyds eis Xproröv 
erkennt und seine Aufhebung durch Christi Versöhnungstod proclamirt, so fällt 
dem Verfasser von Hbr das AT überhaupt nicht unter den Gesichtspunkt eines 
vönos, sondern unter den einer dad mit Opfern und Heiligthum; und diese 
ist eine oxı4 des in Christus gebotenen Neuen. Wenn für Pls der in der Ge- 
meinde wirksame Christus als der Geist das unmittelbare Object des Glaubens 
ist, so ist es für den Verfasser von Hbr der ins himmlische Heiligthum ein- 
gegangene, zur Rechten Gottes thronende viös. Statt der Auferstehung Christi 
erscheint darum neben seinem Tod, und zwar als dessen unmittelbare Folge, 
der Eintritt des Hohenpriesters ins himmlische Heiligthum. Dieser Eintritt, 
nicht der Tod selbst hat erlösende Wirkung. Die Erlösung wird durch ayıs£ewv, 
vanaptleıv, terstody bezeichnet, nicht durch dtxaroöv u. s. w. Der Stil des Ver- 
fassers (IV) ist in jeder Hinsicht, in Wortvorrath, Diction, Gedankenentwick- 
lung, von dem sich so scharf charakterisirenden Stil des grossen Apostels ver- 
schieden. Pls hat nicht durch menschliche Vermittlung das Evglm erhalten, 
wie der Verfasser 23 von sich bezeugt, sondern unmittelbar von Gott. Vgl. 
L8; 3. Aber auch für keine der sonst bekannten Persönlichkeiten der nt. 
Epoche ist der Brief zu reclamiren. Unmöglich kann es Lucas bzw. der Ver- 
fasser von Le und Act oder Clem. Rom. sein, die beide Heidenchristen und 
Paulusschüler waren und eine ganz andere Sprache reden trotz der täuschenden 
Gemeinschaft des hellenistischen Sprachschatzes. Haltlos ist die Hypothese 
von Silas (so MünsTER, BÖHME, RıeHM), von dem wir nichts wissen, als dass er, 
aus jerusalemischen Kreisen stammend, die erste europäische Missionsreise des 
Pls zum grossen Theil mitgemacht hat (vgl. übrigens Einl. zu I Pt VI 3). Ge- 
gen Barnabas (unter den Neueren besonders von Zaun und BWs vertreten) 
spricht dessen levitische Herkunft Act 4 ss, die ihn nicht so leicht über die 
Differenzen zwischen den Schriftnormen und der thatsächlichen Tempelordnung 
hätte hinwegsehen lassen, seine Stellungnahme Gal 2 13, welche nach Hbr 7 12 
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sich grundsätzlich geändert haben müsste, die ausschliessliche Berücksichtigung 
der LXX, die Zuzählung zur zweiten Generation 2 3 und, gerade wenn der Brief 
nach Jerusalem gerichtet wäre, die Voraussetzung, dass er zu der Gemeinde 
gehörte und nur zeitweilig durch die Gewalt der Verhältnisse von ihr getrennt 
sei 1310. Bei Tertullian oder seinem Gewährsmann könnte der einfache 
Schluss aus dem Aöyos napanıncewog (13 23) auf den viös rapanınaeng (Act 4 36) 
die Hypothese veranlasst haben. Gegen Apollos (vgl. zu Act 184-197 und 
zu Kor IV 1) spricht nichts, vieles für ihn. Aber irgend ein Beweis für seine 
Verfasserschaft ist durch nichts zu erbringen. Ob Luther diese Vermuthung 
von anderen übernommen oder selbständig erdacht hat, ist nicht klar. BLEER 
und KURTZ haben sie am eingehendsten begründet. 


Erklärung. 


11-415. Exordium mit dem Zweck, den thematischen Ausdruck zu 
gewinnen, an den alles angereiht werden kann, und die Bedeutung der Sache, 
für welche der Verfasser reden will, ins volle Licht zu stellen. 1. Ausgangs- 
punkt: Wesen, Stellung und Leistung dessen, um den es sich handelt, 1 1—s, 
gipfelnd in der These 14 mit Schriftbeweis 1 5—ı und Nutzanwendung 2 ı—.. 
2. Thema, erschlossen, an der Hand eines Schriftbeweises, aus dem Gegensatz 
der These 14 mit der geschichtlichen Wirklichkeit, 25—ıs. Darlegung der Be- 
deutung des 2 ı7 gewonnenen Satzes zpös edyorav (vgl. V 10) 31-4 15. 

11-3. Ausgangspunkt. !Nachdem Gott vormals vielfältig und vielartig 
zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat er am Ende dieser Tage zu 
uns geredet in. dem Sohn, ” den er zum Gesammterben bestimmt hat, durch 
den er auch die Welten gemacht hat, ? welcher, ein Abglanz seiner Herrlich- 
keit und Abdruck seines Wesens und tragend das All durch das Wort seiner 
Kraft,nachdem er Reinigung der Sünden geschafft, sich gesetzt hat zur Rechten 
der Majestät in der Höhe. Der Charakteristik der at. Offenbarung 1 liegt 
die, innerhalb des NT nur in Hbr so consequent gehandhabte, Inspirations- 
theorie der hellenistischen Orthodoxie zu Grunde, nach welcher Gott selbst im 
ganzen AT redet; vgl. die Citationsformel A&yaı 167 44 etc. an Stelle des paul. 
Yeypartaı (vgl. IIL3). Sämmtliche Verfasser sind Propheten, wie ot zpop. na- 
mentlich auch bei Philo häufig Bezeichnung für das AT ist. Iso, da das AT 
lange schon abgeschlossen, die Prophetie seit Maleachi erloschen ist. Ioxoge- 
pös weist auf die zeitliche Dauer, roAvrpörwg auf die Mamnigfaltigkeit des In- 
halts wie der Form der Offenbarung hin; beides auszeichnende Prädicate, doch 
mit dem Zweck ausgeführt, dass daneben die alles noch überbietende, selbst 
dieser Mannigfaltigkeit gegenüber einzigartige, neueste Offenbarung um so 
überragender hervorsteche. Da die at. Offenbarung der Menschheit gegolten 
hat, braucht der Verfasser an sich bei rattpes nicht an die Väter des jüd. Volks 
zu denken; doch ist dies bei der technischen Ausprägung des Ausdrucks immer- 
hin wahrscheinlicher. Da aber die Christen die Kinder und Erben des Volks 
der Verheissung sind, sind die Väter dieses Volks ihre Väter. Sonach ist aus 

9* 


20 Hbr 1, 1—2. 


dem Ausdruck auf die jüd. Nationalität der Leser um so weniger zu schliessen, 
als es nicht heisst „unsern Vätern“ (vgl. Barn. 571314). "Eoyarov ray 
Nsp&v, Gegensatz zu nakaı; LXX für Day n'Its, die technische Bezeichnung 
für die der messianischen Vollendung unmittelbar vorausgehende Zeit, in welche 
die Erscheinung des Messias hineinfällt, um über sie hinaus-zu dem x37 bips' Q 
65 zu führen. Unter der Einwirkung dieses letzteren Begriffs hat der Verfasser 
das nur hier sich findende rodrwy aus dem Gegenbegriff 777 oFiyr beigefügt. 
Eine Uebersetzung des späteren jüd. Ausdrucks b’rY7 Hio> ist das inhaltlich 
gleichbedeutende &rt ovyreiste ray alavay 926, sonst nur noch bei Mt; vgl. 
I Kor 10 ı1. Als der Zeitpunkt des &X4Ayoey ist aus 2s3f das Erdenleben Jesu 
zu erschliessen. 8. zu d. St. Das Organ der Gottesoffenbarung in dieser End- 
zeit war ein viöc, ohne Artikel, da der Verfasser nicht die Person, sondern das 
Gattungswesen dieses Organs hervorheben will gegenüber der abgeschlossenen 
geschichtlichen Grösse von ot zpop. Doch der Begriff viös allein, unter welchen 
Jesus noch 36 5s 7 28 gestellt wird, drückt für den Verfasser das specifische 
Wesen dieses Organs nicht aus; nach 16 sind auch die Engel, nach 12 :—ıı 
selbst die Menschen viot. Aber auch die solenne Bezeichnung der einzigartigen 
Sohnschaft Jesu, 6 vids tod Yeod 41a 66 73 10 29, genügt hier an der Spitze 
seiner Darlegungen dem Verfasser nicht. Vielmehr fügt er dem viös eine nähere 
Charakteristik bei, durch welche erst der den zpopnraı gegenübergestellte Be- 
griff umschrieben wird: 2 ein Sohn, den er als Gesammterben bestimmt, 
durch welchen er auch die Welten gemacht hat. Das erstere dieser beiden 
constitutiven Momente des Begriffs viös gibt die principielle, rechtliche, das 
letztere die daraus folgende, thatsächliche Stellung an, welche diesen viös cha- 
rakterisirt. Da Christus nach 2s die Erbschaft von zäyro, die dort nach ihrer 
factischen Bedeutung durch drorstaypeva adr@ eivaı ra zayra dargestellt ist, noch 
nicht definitiv angetreten hat, so deckt sich &9%7xe nicht zeitlich mit dem Ein- 
tritt in den Himmel und dem Sichsetzen zur Rechten Gottes s». Es bezeichnet 
überhaupt nicht ein geschichtliches Ereigniss der jüngsten Vergangenheit, son- 
dern eine rechtliche Bestimmung aus der Zeit rpd zy atavoy: dieser Sohn ist 
seit dem Augenblick, da er ins Dasein trat, (daher Aor. möglich) eingesetzt als 
xAnpovönos, ob er auch dieses Erbe erst in der Zukunft antritt; so gut wie die 
Christen jetzt schon xAnpovöpo: sind Gal 4ı Rm 8 ır. Uebrigens heisst Christus 
ausser hier nur Mc 12 ı—ı2 Erbe. So folgt denn der Inhalt des 2. Satzes auch 
zeitlich dem Edrxe des 1. als dessen Consequenz, Ot aiwvss findet sich, ab- 
gesehen von den auch in der Profangräcität gebräuchlichen Formeln sis rodg, 
And, npd cüy al., im Plur. nur selten, Eph 31121 27 nur in an die genannten 
Formeln anklingender Verwendung, woraus der Sinn nicht festzustellen ist. 
I Kor 1011 Hbr 926 kann es nur die gegenwärtige Weltzeit bedeuten, ebenso 
Hbr 115, wo ol atüvss als cd BAemötsvov bezeichnet wird. Es ist die diesseitige 
Welt in ihrer ganzen Entwicklung. Auf den alay 1&AAwv wird gar nicht reflec- 
tirt; soweit dieser jenseits vorhanden, ist er ja ewig; soweit er zukünftig, ent- 
wickelt er sich als letztes Stadium aus den oal@vss heraus. Oi al@vec 2» meint 
also dasselbe wie z&vro. 2°, das All, dort gefasst unter dem Gesichtspunkt seiner 
zeitlichen Entwicklung, hier unter dem seiner mannigfaltigen Ausgestaltung. 
Das Eigenthümliche des viös, in welchem Gott geredet, ist also, dass für ihn 
(öv xıA) und durch ihn (öt od xrA) das Weltenall da ist. Vgl. Kol 1ıs. Der Be- 
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griffsbestimmung » fügt nun 3 die Schilderung von dessen Wirken in der 
Welt bei, wobei dieser viös selbst als Subject erscheint. Der Hauptsatz 
ist die im Aorist gehaltene, participial verknüpfte Doppelaussage xadapıopdv 
romodusvos Exddıoey über zwei in bestimmter Zeit erfolgte geschichtliche Vor- 
gäuge. Deren Voraussetzung aber ist als Part. Präs. voreingefügt mit &v— p&pov 
te, was gegenüber jener einmaligen eine stetige Wirksamkeit des viös ausdrückt. 
Beide Aussagen, die im Aor. und die im Präs., bilden eine chiastisch geordnete 
Analogie zu den beiden Punkten in der \Wesensbezeichnung des vids 2, indem 
sie die geschichtlichen Vermittlungen darlegen, in welchen jenes Wesen des 
v!ös sich manifestirt hat: &—p£pwv schliesst sich an 2? an, rormo. &xddıosv be- 
reitet die Verwirklichung von 2° vor. Die stetige Wirksamkeit wird zuerst 
nach ihrer ruhenden Seite gezeichnet durch @v arnadyaopa ws Öö&nc nal yapaırrıp 
tens Drootäsewg adrod sc. tod Veod. Aöfo und dröorasıts bezeichnen das göttliche 
Wesen nach Form und Inhalt; beide sind in dem Sohn wirksam; die dafür ge- 
wählten Ausdrücke entsprechen den beiden Kategorien: die Herrlichkeit 
strahlt, die Substanz prägt. In dem Sohn aber ist diese Wirksamkeit der öö&a 
und dröotasız personificirt. Er ist selbst das &rabyaopa, das Ausstrahlen, und 
der yapaxıyp, das Prägemittel, beides übrigens als Ein Begriff gedacht, wie das 
beiden zugehörige adrod zeigt. Diese Eigenschaft des Sohnes, Ausstrahlung 
und Prägemittel der Gottheit zu sein, wird nun activ darin, dass er »£peı ca 
räyra, d.h. nicht bloss erhält, sondern trägt; er ist der innere Halt, die tra- 
gende Kraft des All, das Lebensprincip, wie man heute etwa sagen würde. Die 
Quelle dieser kosmischen Wirksamkeit des vis ist die Öbvanıs tod Vdeod, vgl. 
Rm 120, die ihm wohl nach 'des Verfassers Meinung eben als araby. und yap. 
zu Gebote steht, ihm zur Verfügung gestellt im pa, vgl. 113; övvaneos Gen. 
der Eigenschaft. Wie sich der Verfasser dies pna, von dem viös gebraucht, 
wirksam dachte, geht aus den Worten nicht näher hervor. 

Die Ausdrücke &rudy. und xp. hat der Verfasser wohl nicht erst eingeführtin die theo- 
logische Sprache. Sap 725f heisst die Weisheit ümöppora. wns doEng, Aradyausım pwrög &ißlon. 
Philo sagt beides vom Menschen gegenüber Gott; de plant. M I 332 nennt er auch den Aöyog 
didrog: Yapanınp vis sppmyidog Yeod,. Lppuyis ist der Siegelstock oder -ring oder -stein: yap. 
ist das Gepräge darauf. Aber auch das damit Geprägte, also der Abdruck jenes Gepräges, 
heisst yapaxne. Nach der Philostelle erklärt, würde die Vorstellung hier die sein, dass das 
Gepräge am Siegel Gottes der viös (Philo Aöyoc) ist, während die Menschen dann der mit 
diesem Gepräge hervorgerufene Abdruck sind. Der yapaxtnp, durch welchen Gott schafft und 
welchen er seinen Schöpfungen aufdrückt, ist der vlög. Dies passt auch vortrefflich in unsern 
Zusammenhang. Dem widerspricht nicht die passive Wortform „&raöyasp.a*. Auchdies Wort 
ist in der doppelten Bedeutungüblich für den die Ausstrahlung darstellenden Strahl, also das, 
was eben ausgestrahlt wird, wie für den dadurch entstehenden Reflex, das, was ausgestrahlt 
worden ist. Im ersteren Falle ist dieser Strahl einem Object gegenüber, auf welches er trifft, 
activ, während er der Lichtquelle gegenüber passiv ist, daher &radyasya heissen kann. Für 
sie ist mit ÜREMER gegen Grimm mit Rücksicht auf philonische Stellen und den Oontext zu 
entscheiden. DasInteresse des Verfassers liegt somit nicht indem Verhältniss des viög zu Gott, 
sondern in dessen Stellung zur Welt. Für diese, die Gott durch ihn gemacht hat, die er durch 
das Wort der Kraft Gottes trägt und zu deren Erben er berufen ist, ist er der Strahl, durch 
welchen sie einen Abglanz von der d6&« Gottes erhält, und dasGepräge, durch welches ihr ein 
Abdruck der dröstus:s Gottes aufgedrücktwird. Das Dasein und Sosein der Welt und das dem 
Sohne zugeschriebene, sofort genauer erläuterte, jüngste bzw. bevorstehende Eingreifen in ihre 
Entwicklung erklärt sichdaraus, dass er ihr etwas von der 856. und Öröstas:s Gottes vermittelt 
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hat als deren &raöyasp.a und yapaxııp. Dagegen ist gar nicht nachrückwärts weiter reflectirt, 
wie es möglich und vorzustellen sei, dass dieser viög ein Aradynopo. und yapaxınp gegenüber 
der d6&& und Öröstacıg Gottes ist. Aber nicht einmal die kosmische Stellung des vlös, welche 
somit in den Ausdrücken 3* allein angedeutet ist, interessirt den Verfasser; sie ist für sein theo- 
logisches Denken die selbstverständliche Voraussetzung für das, was ihm allein von persön- 
lichem Interesse ist, und wurde hier im Exordium nur angedeutet um der dadurch gewonnenen 
Grösse des Horizontes willen; im Verlauf des Briefs wird sie nie mehr gestreift, was 11 2 ge- 
radezu auffallend ist. Vgl. IV 4. 

Der Mittelpunkt seiner Gedanken, der Angelpunkt aller Darlegungen, 


die der Verfasser geben will, ist vielmehr die Aussage über die geschichtlichen 
Vorgänge, welchen das Christenthum sein Dasein verdankt 3’. Er nennt deren 
zwei, die unmittelbar zusammenhängen, wie die Participialeonstruction andeutet: 
Radapıspdv nomodnsvos Enddrsev. Auf die Art, wodurch der Sohn den xas. voll- 
brachte, ist noch nicht eingegangen; dies soll ja eben im Haupttheil des Briefs 
ausgeführt werden, um daran die einzigartige und absolute Vollkommenheit 
dieses xad. nachzuweisen. Doch deutet die Medialform an, dass dies Thun sich 
an ihm selbst vollzog. T&y an. ist Gen. obj. Der Ausdruck xa%., der Opfer- 
terminologie entnommen, ist von Pls noch nicht für das Werk Christi ge- 
braucht, ausser Hbr nur noch Eph 5 zs, I Johlrs, Tit 214, II Pt 19. Näheres 
zu 217 9 ı—ı5 10ıs. Die Vorstellung, dass Christus zur Rechten Gottes sich 
gesetzt habe, geht nack Mc 12 ss auf Jesus selbst zurück; sie hat ihren Ursprung 
in Ps 110ı und findet\sich auch bei Pls. Die Ueberzeugung, dass dies ge- 
schehen, bildet in Hbr die Grundlage aller seiner Glaubensgedanken: 4 14 5 »o 
620 72581924. Die eigenthümliche Bedeutung, die ihr der Brief gibt, ist hier 
nur in der engen Verbindung mit xadapıopdv romodı.svos zu einem einheitlichen 
Begriff angedeutet. Man verbaut sich das Verständniss derselben durch die 
Meinung, der Ausdruck spreche die Thatsache aus, in welcher sich die Ein- 
setzung des Sohnes zum Erben des vollen väterlichen Besitzes (2) verwirklichte 
(BWs). Vielmehr ist es eine neue Aussage für sich, vorausblickend als kurzge- 
fasstes Thema auf die Ausführungen des Briefs. Sein Inhalt ist nur eines der 
Momente, in welchen sich die 2 ausgesagte Stellung des viös xAnpovön.os zu ver- 
wirklichen beginnt, in welchen dieselbe aber auch ihre gute Berechtigung sich 
erringt. Die wirkliche Besitzergreifung des Erbes, in welches der Sohn recht- 
lich in Urzeiten eingesetzt worden, liegt noch in der Zukunft. Der Feier- 
lichkeit des Exordiums entspricht der Ersatz von tod Ys0d durch rng neyakwob- 
vns, wodurch die Bedeutung der den neuen Offenbarungsmittler auszeichnenden 
Thatsache noch stärker markirt wird, und die Beifügung von & dbrAois. Der- 
selbe feierliche Ton 8 ı. 

lı—u (s.zuls). 14 These. so viel höher geworden, denn die Engel, 
als er einen über sie erhabenen Namen geerbt hat. Deutlich kommt das dar- 
gelegte logische Verhältniss von » und s zum Ausdruck. Das Ursprüngliche 
(vgl. Perf. xexAnpovöungev gegenüber Aor. yevonevos) ist, dass er einen erhabenen 
Namen geerbt hat. Das Perf. schliesst die Beziehung der Aussage auf &xddıosv 
&y ös&ı2 ac\ aus. Der erhabene Name kann nicht der Name nies an sich sein (BWs); 
den haben auch die Engel; sondern es ist der Gesammtbegriff viöc, dv Edrnev 
»Anpov. T., Sr od Er. c. ot. als einheitliche Wesensbezeichnung, wobei xexinp. wohl 
auf xAnpov. anspielt. Diesem seinem Wesen = övon« entsprechend, Tosodrw Dow, 
ist die Stellung, die er nun bekommen: yeyönevos xgelrtay ray ayy&Awy, wobei das 
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apeirtw yeyvesdaı durch die Doppelthatsache xadapısndv romodwsvos — Enidtssy 
so vermittelt wie erhärtet ist. 

Für die »f ausgeführte, alle gewohnten Vorstellungen übersteigende einzigartige 
Stellung Jesu gilt es nun einen Maassstab zu finden. Dieser bietet sich von selbst in den Engel- 
wesen. Denn ihrer Stellung ist die gezeichnete am verwandtesten. Auch sie haben eine kos- 
mische Stellung (1); auch sie sind Offenbarungsmittler (22). Ja Philo hat jenen Aöyog Aldtog, 
in welchem er den yapaxrinp vs sppayidog tod Veod erkannte (vgl. zus), geradezu als Apyay- 
yekog, rpwrörorog av Ayyeiwy bezeichnet. So ergibt sich dieThese, in welcher sich die Aus- 
führung ı—s zuspitzt, ganz natürlich. Insbesondere ist es die Stellung als Offenbarungsmittler, 
die dem Verfasser wichtig ist. Denn seine ganze christl. Position erhebt sich ihm auf der 
Folie desAT, wie schon lı zeigte. Und 1 ı« mit 31 (&rootei\.—AnöstoAog) lässtals eigentliche 
Spitze der Darlegung 1 4-ı4 die Offenbarungsaufträge an die @yyeAo: und an den viög erkennen. 
Beim AT treten dabei an dieStelle der geschichtlichen, irdischen Offenbarungsvermittler, der 
rpopncat ı, die höchsten Vermittler, die @yys\or. Denn erst dadurch wird die einzigartige 
Herrlichkeit dernt. Offenbarung ganz unausweichlich klar, wenn die at. in ihrer allerhöchsten 
Instanz zur Vergleichung gestellt wird. Als eine Polemik gegen Engelverehrung ist der so 
sich aus dem Zusammenhang und dessen Tendenz ganz natürlich erklärende Abschnitt «—ı4 
nicht zu deuten, um so weniger, als der ganze Brief nie mehr darauf zurückkommt und der 
Tenor der Ausführung selbst nirgends den Ton der Polemik gewinnt. 


15—ı4,. Schriftbeweis für die These 4, wobei aus den dazu ver- 
wendeten Schriftworten auf die knappen Züge der positiven Ausführungen af 
Licht fällt. Deutlich unterscheidet sich durch die analoge Construction ein 
dreifacher Ansatz 5 7 ıs; in 5f und ıs werden nur Schriftworte über den viög 
beigebracht, während zu der entsprechenden These über die Engel der Leser 
selbst aufgefordert wird durch die Frage: rivı einev bzw. zpös riva eipnev 
rote rov AyydAay. Dagegen werden in dem mittleren Absatz 7—ı2 ein Aus- 
spruch über die Engel und ein zweifacher über den Sohn einander gegenüber- 
gestellt. ı4 ist eine Schlussbemerkung, in welcher auf Grund der beige- 
brachten Schriftworte den Engeln ihre Stellung zugewiesen wird, ein Ersatz 
dafür, dass sf und ıs nur über den Sohn Aussagen citirt sind. - 15f. Denn 
welchem der Engel hat er je gesagt: „Du bist mein Sohn, heute habe ich 
Dich gezeugt“ (Ps 27) und wiederum: „ich werde Dir zum Vater sein und 
Du wirst mir zum Sohn sein“ (IL Sam 7 1)? ° wiederum (ohne Zweifel In- 
version des zöAıy, wie sie sich auch bei Philos Citaten öfters findet. Vgl. ILL 3), 
dann wenn er den Erstgeborenen einführen wird in die Welt, sagt er: „und 
es sollen ihn anbeten alle Engel Gottes“ (Ps 97 ı steht npooxuvYoatz ohne xat. 
Dagegen stimmt das Citat mit Dtn 32 as in der im Ood. Al. an die Psalmen an- 
geschlossenen Redaction von Dtn 32, wo nur nach räyrss noch ot steht, überein. 
Im Cod. Vat. lautet Dtn 32 43 das Subject: ravrss viot Yeod. Das Citat ist also 
ohne Zweifel dem Psalmenanhang eines unserem Cod. Al. verwandten LXX- 
textes entnommen. Vgl. IV 2). Deutlich verfolgen die drei Oitate die Ent- 
wicklung der Stellung Christi. Das erste weist auf die grundlegende Thatsache, 
die das, Perf. yzy&vvnxa (BWs meint mit RıEnm, dass &4& o. yey. oe keinerlei Be- 
deutung für den Gedankenzusammenhang habe und nur aufgenommen sei, um 
an die bekannte Psalmstelle deutlicher zu erinnern!), wie xex\npovöpnxev in das 
oriuspov Gottes, die Ewigkeit verlegt; das zweite auf die damit gegebene Rechts- 
stellung, welche nur statt des referirenden &dxe xAnpovönov mavrov 2 durch oratio 
recta in feierlicher Erklärung bezeugt wird; das dritte auf den Eintritt in die 
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Erbschaft, welcher eben dann erfolgt, wenn alle Engel, die Personificationen 
von c& ndyra. (vgl. zu 10), den Sohn anbeten werden. Die vorangestellte Zeit- 
bestimmung zeigt, dass dieser Eintritt noch in der Zukunft liegt, was mit der 
gegebenen Erklärung von &}yxev 2 (im Unterschied von &x4d1sev) harmonirt und 
sie bestätigt. Ilpwröroxos 6 kann sich beziehen auf die kosmische Stellung des 
Sohnes wie Kol 115 oder auf seine Stellung unter den Engeln als Gottessöhnen 
neben ihm, was übrigens, da die Engel die Repräsentanten des xdonos sind, 
sachlich zusammenfällt, oder auf die Stellung des Erben in der otxovp.£yn [EIAoD- 
oa, in die er eingeführt werden soll, wie Rm 82, Kol lıs. Für die letztere 
Deutung spricht der unmittelbare Context. Der Streit, wie Verfasser dazu 
komme, das dritte Citat messianisch zu deuten, ist müssig. Durch das ganze 
AT schimmern ihm die Beziehungen auf den Messias durch. Ueberdies gab hier 
der Fortgang: xal &unadapıst xbpros My y7v tod Aaod adrod, der eine der mess. 
Hauptthaten zu verheissen schien, dazu ein Recht. l1r-ı2. Und zu den 
Engeln sagt er: „der seine Engel zu Geistern und seine Diener zu Feuer- 
flammen macht“ (Ps 104 4), ° zum Sohn aber: „Dein Thron, o Gott, ist für 
alle Ewigkeit, und der Stab der Geradheit ist Deines Regimentes Stab (gegen 
LXX ist Subject und Prädicat vertauscht). * Du hast Gerechtigkeit geliebt 
und Unrecht (}. aöıriaov mit x A Euth.) gehasst; darum hat Dich, o Gott, Dein 
Gott gesalbt mit Freudenöl vor Deinen Genossen“ (Ps 45 ıf) !" und: „Du, Herr, 
(entgegen LXX nachdrücklich vorangestellt) hast zu Anfung die Erde ge- 
gründet, und Werke Deiner Hände sind die Himmel. *: Sie werden vergehen, 
Du aber bleibest; und alle werden sie veralten wie ein Kleid, "*” und gleich 
wie einen Umhang wirst Du sie susammenrollen (eX&sıs mit Tre, W-H), wie 
ein Kleid (mit W-H; eingeschaltet, um auch das 3. Zeitwort durch ein Bild 
zu beleben; vor xat gestellt, um auf das 1. zurückzuweisen) werden sie auch 
umgelauscht werden; Du aber bist derselbe und Deine Jahre gehen nicht aus“ 
(Ps 102 2—2s). Die zwei Vergleichungspunkte werden für den Sohn in zwei Ci- 
taten belegt, während für die Engel das eine nach beiden Seiten genügend 
Licht zu geben schien. Die Engel sind unselbständige Diener, der Sohn Herr- 
scher; die Engel gehören zu den geschaffenen Himmeln und sind darum stetem 
Wechsel unterworfen, der Sohn, ihr Schöpfer, ist unwandelbar. Die in den Ci- 
taten enthaltenen Aussagen über den Sohn reihen sich an an die von 5f als wei- 
tere Belege für die Sätze af. Dem rzpooxvvnodrwoav s wird der Ypövos beigefügt, 
der es ermöglicht. Die messianische Deutung von Stellen, die Gott anreden, 
ist rabbinische Uebung, kann also für die Christologie des Verfassers nicht 
fruchtbar gemacht werden. Aber mit „Dein Thron ist in alle Ewigkeit“ ist die 
These Ednnev xAnpovönov 2° belegt; dass der Stab der Geradheit, d.h. Gottes Stab, 
seines Regimentes Stab oder Scepter sei, ist Umschreibung der in s® dem Sohn 
zuertheilten Weltstellung. » entspricht den Aussagen s?; Gerechtigkeit lieben 
und Unrecht hassen s ist die subjective Leistung, deren objective Wirkung das 
Schaffen der Reinigung 5° ist (4 15 58 7 25 12 ıf), und die Salbung mit Freuden- 
öl » ist der äussere Act, welcher mit dem Sichsetzen zur Rechten des Thrones 
ab verbunden ist (12 2 yapd statt ayaadlaoıc). Die Eroyo: » können nur die Engel 
sein; der Beisatz ist ein directer Beleg für die These 4, vgl. beidemal zapd. 
Das zweite Oitat 10—ı2 soll belegen, dass diese Stellung des Sohnes, wie sie das 
erste Citat ausführt, trotz aller Wandlung der geschaffenen Dinge im Gegen- 
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satz zu den wechselnden Stellungen der Engel von ewiger Dauer ist. Daneben 
bietet es aber zugleich noch einen Beleg für die in den bisherigen Schrift- 
worten noch nicht berührte Aussage, dass die Welten durch den Sohn gemacht 
sind 2°; dies zu markiren dürfte das od xöpıs vorangestellt worden sein. lıs. 
Zu welchem aber der Engel hat er gesagt: „Selze Dich zu meiner Rechten, 
bis ich lege Deine Feinde als Schemel Deiner Füsse“ (Ps 1101)? Damit ist 
zuletzt auch noch das Ziel der in :—ı2 belegten und in der ersten Hälfte des 
Citats bestätigten Entwicklung belegt, der definitive Eintritt in das Erbe, wel- 
cher in dem Augenblick zum Abschluss kommt, da alle Feinde überwunden 
sind. Wie der zweite Absatz —ı2 durch $pövos an den ersten sf mit seinem 
rpooruvrodrwsaey anknüpft, so hier der dritte durch x&Jon &% de£. j.. an &ypıosv 
EAauoy Ay. im zweiten. 1 14. Sind sie nicht alle dienstbare Geister, zur Hülfe 
ausgesandt um derer willen, welche die Rettung ererben sollen (zu w&AXsıy 
vgl. Le 94 24 21)? Abschliessend wird, um die Undenkbarkeit festzustellen, 
dass je den Engeln etwas Aehnliches werden könnte, wie es nach den 
Citaten dem Sohn zukommt, mit Asır. zvedu. (vgl. 7) deren Stellung, mit eis 
Star. Aroot. deren Beruf formulirt. Wenn mit öt& rods xrA auch noch auf die- 
jenigen hingewiesen wird, denen ihr Dienst zu gute kommt, so ist damit von 
neuer Seite ihre Unterordnung unter den Sohn klargelegt; denn jene swrnpta, 
in deren Dienst die Engel verwendet werden, ist selbst das Werk des Sohnes 2 s. 
Die neiAovres @Anpov. owr. heissen 9 28 Anerösyöpevor adröy eis owr. (MERXciv wie 
85 11s Bezeichnung für ein göttlich Vorherbestimmtes). Zur. blickt auf 13 zu- 
rück. Ueber die Bedeutung s. zu 22f1014f. Das ist die Situation der Christen vor 
der Parusie. Zu der Deutung auf „die Glieder des auserwählten Volkes, welche 
nach göttlicher Bestimmung in den ihnen zugedachten Besitz der swrnpia ge- 
langen sollen,“ (BWs) liegt im Zusammenhang weder Grund noch Recht vor. 

21-1. Nutzanwendung aus dem 11-14 Dargelegten. ! Darum müssen 
wir um so mehr auf das Gehörte hinhalten (rpoo&ysw term. techn. für Schiffer, 
welche Bedeutung hier durch rapapvjvar gefordert ist), damit wir nicht vorbei- 
treiben (an der swrnpia 1 14, welche nach 2 3 der Gegenstand des Aakeiodar, also 
Inhalt des „Gehörten“ ist). ? Denn wenn das durch Engel geredete Wort fest 
war und alle Uebertretung und Unfolgsamkeit (positive und negative Miss- 
achtung desselben, Zerlegung von &uaprtaı 13) gerechte Vergeltung empfing, 
3 wie sollten wir (betont) entrinnen, wenn wir solch hohe Rettung (vgl. 114) 
versäumen? welche, anhebend mit ihrer Verkündigung (vgl. 1ı) durch den 
Herrn, von denen, die es hörten, bis auf uns festgehalten worden ist * unter 
Mitbezeugung Gottes in Zeichen und Wundern und allerlei Kräften und Zu- 
theilungen von heiligem Geist nach seinem Willen. Ta arovusdevra List das, 
was Gott &AaAnosv &v co viß 11; somit blickt ö1& roöro auf die ganze Darlegung 
von Cp 1 zurück. Die Mahnung zpoosyerv, in welcher die Nutzanwendung 
gipfelt, bringt das den ganzen Brief bestimmende Hauptanliegen des Verfassers, 
den Zweck seines Schreibens zum ersten Mal zum Ausdruck; vgl. 31 414 6 ı8 
1022. 2f zeigt, was für ein Motiv der Vergleichung der beiden Offenbarungen 
inCp1 zu Grunde lag, nämlich ein rein praktisches; und zwar nicht etwa, die Leser 
von der alten Offenbarung abzuziehen, wofür 2f die ungeeignetste Bemerkung 
wäre, sondern a minori ad majus den Schluss auf die schweren Folgen der Un- 
treue gegen die neue Offenbarung aus den feststehenden (für später hat sich der 
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Verfasser ein Exempel dafür vorbehalten 3 —4 ıs, wo vielleicht Aöyog 4 ı2 auf 
22 zurückblickt) Folgen der Missachtung der at. Offenbarung zu ziehen. Ar 
&yy&Awy aber verräth, warum die Vergleichung mit 14 bei den Engeln einsetzte. 
Zu feis 3 vgl. Helv 1ı. ’Erpebyew ist trans., sein Object ergänzt sich aus den 
Begriffen ıodaroöosta und sornpia. Die owrnpta ist die positive Seite des Ent- 
rinnens aus der mıodorodocta für die napaßaosıs. Wer sie versäumt, für den gibt 
es kein Entrinnen. Die sornpta aber ist ermöglicht durch den xadapıonös anap- 
cıöy 13, den der Sohn geschaffen. TyAmadrn um der Op 1 geschilderten Er- 
habenheit ihres Mittlers willen. Der Zweck jener Schilderung war hiernach 
nur, den Lesern die einzigartige Grösse der ihnen in der neuen Offenbarung 
gebotenen owrypta aufzuweisen, deren Versäumniss jede weitere Möglichkeit 
einer Rettung ausschliesst. "AneXeiv ist der Gegensatz von zpoosyewwı. Der Re- 
lativsatz 3°—4 soll die Grösse der owr. und die Schwere der Verantwor- 
tung bei ihrer Missachtung nachweisen an ihrer Geschichte; daher fs statt 7. 
Auch hierbei wird an 1 ı—4 angeknüpft. Statt Aadeiv Ev vi@ Lı steht Audesisdaı 
öLd. od Xoptov, weil für die mahnende Tendenz des Contexts die Hervorhebung 
der.xbptos-Stellung des viös in der Welt und gegenüber den Christen viel wir- 
kungsvoller ist. In xöptos findet die 1 2—ıa für den viös nachgewiesene Stellung 
ihren treffenden summarischen Ausdruck. Abgesehen von dem Citat 110 ge- 
braucht Hbr die Bezeichnung ö x. absolut nur hier (12 14 öberaı röy Xbproy ist es 
= röy Yeöy, da dies üblicher Ausdruck für die messianische Hoffnung war); 
daneben noch 6 %. ip&v 7 1a und 6 x. Yhav inoods 13 20, eine wesentliche Ab- 
weichung von Pils, Eph, Pt, Act. Aa r. xop. gehört zu Aadsisdar, weil der viöc 
= xbptog der alleinige, nicht nur der erste Mittler der neuen Gottesoffenbarung 
war. Der Anfang der swrnpta. bestand in dem Andelodar ötd tod x.; nicht der An- 
fang des Aakeisyar geschah öt& rod x. Hier wird klar, dass der Verfasser sich 
das Aadelv ev vi@ lı als in dem Erdenleben Jesu erfolgt denkt. Von denen, die 
die swrnpia (prägnant für die Botschaft von ihr) damals gehört, ist sie fest- 
gehalten d. h. nicht der den ropaßaosıs a entsprechende Versuch gemacht worden 
sie umzustossen (eßeßarad correspondirt mit Beßaros 2). Damit sind jene axod- 
oavrss zugleich verpflichtende Vorbilder für die, denen 2ı das rpostyewy rois 
Grovadeloty, was 36 11 619 139 mit dem hier verwendeten Begriff Beßaros aus- 
gedrückt ist, ans Herz gelegt wird; vgl. dasselbe Motiv 10 »f 12 1-3 13. Das 
„eraAmsev npiv“ 1ı erscheint hier in seine Momente aufgelöst: Apyny Aßodoa. 
Aakelodar ... eis Ynäs EBeßaumdm. 4 verschärft die Verantwortung noch mehr 
durch einen doppelten Hinweis darauf, dass damit Gottes Wille erfüllt worden, 
und dass Gott selbst dabei mitgewirkt habe. Kara. civ adrod H&Anoıv kann nicht 
zu epropol vebwaros Aytov gehören, da diese, wie das dreifache xa{t schon 
sprachlich zum Ausdruck bringt, nach nt. Anschauung eine Erscheinung neben 
den drei vorhergenannten, nicht die sie legitimirende Quelle derselben sind. 
Verbunden mit ovvertnoptupodvros Veod würde es etwas Selbstverständliches aus- 
sagen, im Widerspruch mit der nachdrücklichen Stellung am Satzschluss. Es 
muss daher zum Hauptbegriff gehören. Das 2ßsßawwdn war nicht Menschenwerk 
allein, sondern Gottes Wille. Es steht hinter den dasselbe vermittelnden Vor- 
gängen, weil diese mit jenem eine einheitliche geschichtliche Thatsache bilden 
und diese gesammte Thatsache damit als Wille Gottes gewürdigt werden soll. 
Vgl. dazu 1036 1321. Um diesen seinen Willen durchzuführen, hat Gott noch 
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unmittelbares Zeugniss beigefügt (&xi), durch welches jenes Beßawdrvar ge- 
sichert wurde, in Form von ausserordentlichen Erscheinungen (vgl. dazu Gal 3 s 
I Kor 12sf Rm 15 1» II Kor 12 12). Dabei kann ein und dasselbe Factum seiner 
Bedeutung nach onpeiov, seiner Erscheinung nach r£pac, seinem Wesen nach 
ödvay.ıs, und seinem Ursprung nach zveöpa &ytov sein. Dennoch ist jedesmal der 
nächste Begriff umfassender, als der vorhergende. Iyp. und tip. gehören enger 
zusammen, daher t£; sie bezeichnen nur die einzelne, sinnenfällige Wunderthat 
als eine Weise der Bethätigung von öövanıs und av. &y. (Act 10ss Rm 15 1» Act 
222 II Kor 1212 II Th 25). Daneben kann sich die öby. auch in rein-geistigen 
Einwirkungen bethätigen, z. B. I Kor 2, daher die Unterscheidung von duvd- 
weis und iäpare, welche dort das Genus t£para, vertreten, I Kor 12 9f 2s. Jede 
öbvayız ist wiederum ihrerseits eine Wirkung des heiligen Geistes (Rm 15 19 
I Kor 2412 s-ı0); aber neben dem Mittheilen von övväusıc wirkt der heilige 
Geist noch allerlei anderes (I Kor 14 123 s Act 19). Die weptowot sind wohl 
gleichbedeutend mit öwxıp&ossıs I Kor 124. Mit dieser Erinnerung an den Reich- 
thum und die Herrlichkeit dessen, was den Lesern geworden (ähnlich 6 4f), und 
der Zurückführung desselben auf die höchste und heiligste Ursache, den Willen 
Gottes, schliesst der Eingang. Vgl. einen ganz ähnlichen Gedanken Mc 16 x. 

25—ıs. Die der 14—ı4 bewiesenen Würdestellung entgegengesetzte offen- 
kundige Niedrigkeit der geschichtlichen Erscheinung des viöc. Aus 
diesem Gegensatz will Verfasser das Thema gewinnen für die Darlegungen, die den 
Zweck des Briefes bilden. 25—s®. Ausgangspunkt. ® Denn nicht Engeln 
(ohne Artikel, die Gattung betonend) unterstellte er (Gott 4) die künftige Welt 
(wie in gewissem Sinn die gegenwärtige 1714 22), von welcher wir reden; es hat 
aber (positiver Gegensatz zu dem negativen Satz 5) irgendwo (Ps 8 5—ı) einer be- 
zeugt (nach III Citationsformel wie bei Philo, besonders wenn Gott so angeredet 
wird, dass die Formel Agyeı scil. 6 deös ungereimt wäre; das feierliche ötspapr. stellt 
genügend sicher, wo das xod zu suchen ist; die Person des Schriftstellers ist für 
den alexandrinischen Inspirationsglauben gleichgültig, daher tis, wie nie bei Pls): 
„was ist ein Mensch, dass Du seiner gedenkst, oder ein Menschensohn, dass 
Du das Auge auf ihn richtest? "Du hast ihn einen Augenblick (Urtext: ein 
klein wenig; vom Verfasser nach » zeitlich verstanden) Engeln gegenüber er- 
niedrigt; mit Herrlichkeit und Ehre hast Du ihn gekrönt (Ps 81° wird hier 
ausgelassen, weil es kein eigenthümliches Moment neben ı? enthält, von dessen 
Formulirung der Verfasser ausgehen wollte), °* alles hast Du unter seine Füsse 
unterworfen.“ 5 ist nicht ein neuer Gedanke, sondern Recapitulation von 14ı—ı4 
in negativer Fassung, speziell parallel mit 114 und anschliessend an 1 ıs, eine 
Antwort auf die rhetorischen Fragen 15 und ıs. Eben als Recapitulation der 
Darlegung, aus welcher 2 ı-4 die Folgerung zog, ist es Begründung von 21—4, 
daher y4p. Die Rückweisung vollzieht ausdrücklich trotz des Praes., das nur 
andeutet, dass dieser Gegenstand nun nicht etwa verlassen werden soll, die Be- 
merkung zepl Y< kakoöpev, was sich speziell auf 1 6, des Weitern aber überhaupt 
auf die Ereignisse bezieht, welche den Erbantritt des Sohnes herbeiführen; ins- 
besondere gehören die 24 angeführten Erscheinungen dieser oix. n£&AA. an, wie 
nicht minder die sornpta selbst, vgl. 91128 mit 10 1; die noXıs p&AAovoa 13 14 ist 
ihr Mittelpunkt. 65 erscheint der Begriff in der Kategorie der Zeit als alav 
„Nov. Diese negative Wiederaufnahme von 14—ı4 ist aber nur rhetorisches 
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Mittel, um damit 6f die entsprechende Position eindrucksvoll einzuführen, 
welcher aus den geschichtlichen Thatsachen gewichtige Bedenken erwachsen. 
Den Weg dazu und damit von vornherein den sicheren Grund soll ein Schrift- 
wort schaffen, dessen zayra dritafas das drerafey vnv oln. EX. 5 mit einschliesst 
und dem äydpwzos bezw. vidc Avdp&ron zuerkennt, was nach Cp 1 den yyekot 
nicht zukommt. Dass dieser &v9p. bzw. vi. &y9p. der viög 1 1—ıa sei, m. a. W. die 
messianische Deutung des Psalms steht dem Verfasser so gut wie dem Pls 
(I Kor 1521f) an sich fest. Vrerafas nayra. ist mit Erna RApovöpov TAvt@v, 
Son Xal ruf) orepdvwoas mit addon &x dekıay nov identisch 1315. Beide That- 
sachen sind die Beweise für pınv. bzw. &ıox. Die Frageform und der Ausdruck 
ävdpwnos kam dem Verfasser sehr gelegen, weil ereben das Problem der mensch- 
lichen Niedrigkeit gegenüber der hohen Würdestellung zum Ausgangspunkt des 
Weitern macht. 2-9. Anwendung dieses Schriftworts auf den viös 
Jesus. ®> Denn, indem er sagt „alles ihm unterworfen“, hat er (der tis 6) nöchts 
ausgenommen als ihm nicht unterworfen (dies die aus dem Schrifteitat erhobene 
These, von welcher die Gedankenentwicklung ihren Ausgang nimmt, und die, 
da sie die Negation 5 aufs Neue bestätigt, mit y4p angeschlossen wird). Jetzt 
aber sehen wir noch nicht ihm alles unterworfen (odrw, grammatisch zu öp@yu.ev 
gehörig, will doch nicht nur das Sehen, sondern das Object desselben als noch 
nicht vorhanden bezeichnen, da mit der vollen Unterwerfung des All von selbst 
gegeben ist, dass man dies auch sieht), ?aber den einen Augenblick Engeln 
gegenüber Erniedrigten schauen wir (BMerowev markirt den Begriff des mit 
Augen Sehens im Gegensatz zu jedem geistigen Sehen schärfer als öpäv), Jesus, 
um des Todesleidens willen mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt, auf dass (kann 
bei der gegebenen constructiven Vertheilung der Satzelemente nur von &otepay. 
abhängig sein) er durch Gottes Gnade für jeden den Tod gekostet habe (vgl. 
Joh 8 32). Da ı0—ıs der eigentliche Gegenstand der Darlegungen die Er- 
niedrigung in ihrer Nothwendigkeit und Bedeutung ist, PA&ronev so bedeutungs- 
voll an die Stelle von öp@pev tritt, der Ausdruck Jesus bis jetzt noch nicht er- 
schien, und die Wahl gerade dieser Bezeichnung darauf schliessen lässt, dass der 
Verfasser von der menschlichen Daseinsweise des viös reden will, so ist als nächstes 
Object von PA£nopey das artikulirte vöv . . Art. zu betrachten, dem tnoodv xrA 
als Apposition mit deiktischer Pointe zugefügt ist, eine Construction, die 3 ıf 
ganz genau sich wiederholt. Den Erniedrigten haben sie vor Augen, nämlich in 
Jesus (die gebräuchlichste Bezeichnung, dreizehnmal, und zwar einerlei, ob vom 
irdischen oder himmlischen Herrn, wie sich 4 ı4 13 0 mit ihr die Bezeichnung 
6 vidg tod Yeod und 6 Xbpros Yn@y verbunden findet). Dass aber dieser der in der 
Psalmstelle Gemeinte sei, ist an der Thatsache zu erkennen, welche hier, wie 
schon 15, als unter den Christen allgemein anerkannt, einfach attributiv an inoodv 
angeschlossen wird: öö&y x. r. &oreyav. Die Vereinbarkeit dieser letzteren That- 
sache mit der vor Augen liegenden des 7Aarr. wird sofort nach Seite des Grundes 
und des Zwecks allerdings zunächst in räthselhafter Kürze angedeutet. Grund: 
614. vb nad. vod Yav., was am Nächstliegenden (vgl. zudem 10 ı4) auf den Tod des 
£stepav., worin dessen Erniedrigung gipfelte, bezogen wird, so dass die Erniedri- 
gung selbst in änigmatischer Pointe statt als unvereinbar, vielmehr als Grund 
der Krönung aufgestellt wird. Inwiefern Jesus gerade um seines Todesleidens 
willen gekrönt werden konnte, lehrt sofort der Zweck dieser Krönung verstehen, 
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der darin liegt, dass durch diese seine Krönung sein Kosten des Todes (dav. 
ohne Artikel, als Gattungsschicksal) jedem zu gut komme (brxep = zu Gunsten), 
wobei das individualisirende zavrös vielleicht auf vd pwros s zurückblickt, jeden- 
falls mit dem ebenso individualisirenden öoot ı5 die gleiche Tendenz hat, also hier 
nicht befremden darf. Erst ı4f erklärt unter Ausführung der vermittelnden Mo- 
mente das drep in seinem Effect für alle einzelnen; vgl. öxws statt {va. Hier ist 
nur die letzte Ursache, welche eine solche durch die Erhöhung vermittelte Wir- 
kung des Todesleidens überhaupt ermöglichte, angegeben mit yapırı Yeod, was 
auf den gesammten Satzinhalt, nicht auf ein einzelnes Moment desselben zu be- 
ziehen ist (vgl. 416, wo sie für den subjectiven Effect als Ursache aufgeführt ist). 
Es ist ein Rathschluss und eine Bethätigung der Gnade Gottes, wenn er den 
viög erniedrigte und erhöhte, damit sein Tod Menschen zu gut kommen könne. 
In ihr, der Gnade Gottes, liegt doch die eigentliche, letzte Lösung des Räthsels, 
wie diese wundersamen Schicksale des viös solche Wirkung üben konnten. Wenn 
auf Grund dessen in der änigmatischen Kürze des Satzes die y4pıs Yeod kurzweg 
als die Ursache des yedssdaı davaron seitens des viöc erscheint, so ist dies ein 
kühnes Oxymoron, ähnlich dem vorhergehenden: öı& ro nayıa Tod Yavarov Eore- 
YavwıEvos ÖöEy Rat tıny. 

Die Entstehung der von BWs im Widerspruch mit Tor, Tre, W-H gegen fast alle Codd., 
Verss.und Väter auf Grund der Bezeugung ihres Vorhandenseins durch Orig., Hieron., Ambros. 
Theodor von Mopsv., Theodoret u.a. aufgenommenen LA ywpts statt y&pırı, deren Verschwin- 
den er aus ihrem Gebrauch bei den Nestorianern erklären will, während ihr doch schon lange 
vorher yapır. vorgezogen erscheint, ist vielleicht zu erklären aus den christologischen Debatten 
seit dem 3. Drittel des 2. Jahrh., in welchen die Frage, ob in Christus auch Yeös gelitten habe 
und gestorben sei, brennend war und in Folge deren bisher unbefangen gebrauchte Formeln, 
wie vina Yeod, ü nadnoro. od Yeod, corrigirt wurden (vgl. HArnack, DG I! 620). Die LA 
lässt aber auch keine befriedigende Erklärung zu. Zu Örtp ruvrög als Einschränkung ge- 
zogen, würde ywpis %. einen Ungedanken zurückweisen; zum Subject gezogen, würde es eine 
dualistische monarchianische Christologie voraussetzen, die dem Brief und seiner ganzen Zeit 
völlig fern liegt. Zu yeösmra: gezogen, nämlich dass Jesus „von Gott verlassen“ den Tod er- 
litten habe (Zimmer, BWs), würde ihm im Zusammenhang jede Bedeutung abgehen; es wäre 
nur ein ausmalender Zug, der bei der knappen pointirten Diction des ganzen Abschnitts dop- 
pelt räthselhaft erschiene. 

Was hier in gedrängter Kürze von dem nAarrop.svos ausgesagt ist, wird 
2 10—15 genauer ausgeführt. Der Ausgangspunkt ist die Thatsache 7Aartwoas, 
die Absicht aber, dieselbe aus ihrer Bedeutung begreiflich zu machen. !° Denn 
(Rechtfertigung des Adrtwoas gegenüber einem, der zum orspavododa: bestimmt 
war) es geziemte ihm, um desswillen alles und durch den alles ist, da er viele 
Söhne zur Herrlichkeit führte, den Anführer ihrer Rettung durch Leiden zu 
vollenden. "Denn, der da heiligt und die geheiligt werden, sind allzumal 
desselben Ursprungs; um welcher Ursache willen er sich nicht schämt, sie 
Brüder zu nennen, "indem er sagt: „ich werde Deinen Namen meinen Brü- 
dern verkündigen (aruyy. statt des in unseren LXX-Handschriften befindlichen 
ömyhoonaı), inmätten der Gemeinde werde ich Dich preisen“ (Ps 2223) "und 
wiederum: „ich (@x& steht nicht in unserem LXX text) werde Vertrauen haben 
(&s. zer. Umschreibung des grammatisch nicht zu bildenden Fut.) auf ihn“, 
und wiederum: „siehe, ich und die Kinder, welche mir Gott gegeben hat“ (Jes 
8 17f) scil. werden Vertrauen haben auf ihn. (Die beiden letzten Sätzchen bilden 
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ein Citat und haben nur im Zusammenhang Beweiskraft. Diese liegt in der im 
3. Satz ausgesprochenen Zusammenschliessung des &y& = viös mit den zarte 
Gottes unter dem gleichen Vertrauen zu ihm, so dass durch das zweite xatzakıy 
nicht wie durch das erste ein neues Citat eingeführt, sondern nur die Wieder- 
holung derselben Behauptung mit einem erweiterten Subject: &y@, mol navy" 
yo xal ca mardta markirt werden will; nur so erklärt sich die Einschaltung des 
ersten &y& in den LXXtext.) !*Da nun die Kinder an Blut und Fleisch (mit 
Eph 6 ı2 an Stelle des üblichen oap& rat alya; vgl. 112) Theil haben (rerowavnxev 
die in der Gegenwart fortwirkende Schöpfungsthatsache), bekam auch er ent- 
sprechend (raparı. drückt nicht sich deckende Gleichheit, sondern nur Gleich- 
artigkeit aus) daran Theil (wertoyev nicht er hatte, sondern er bekam Theil, was 
ebenso wie xex. auf Gott als die Ursache hinüberblickt), damiter durch den Tod 
machtlos mache den, der des Todes Gewalt hatte, d. i. den Teufel, "und die- 
jenigen alle erlöse, welche durch Furcht des Todes während des ganzen Lebens 
der Knechtschaft verhaftet waren. Die Erklärung geht am besten aus von 
der 11 ausgesprochenen und 12f mit zwei Schriftstellen belegten Thatsache. Die 
letzteren beweisen zunächst nur, dass Christus, dem sie ohne weiteres in den 
Mund gelegt werden (vgl. III 3 IV 2), die Menschen, deren er sich annimmt, 
Brüder nennt, so die, in deren Mitte er Gott preist ı2, wie die, mit welchen. als 
rardta Gottes er sich in dieselbe Vertrauensstellung zu Gott zusammenschliesst 
ı3. Dass er sich dessen nicht schämt, kann aber seine atrio, auf welche darum 
aus den Schriftstellen sicher geschlossen werden darf, nur in der Thatsache haben, 
dass er und sie gleichen Ursprungs sind. Welcher Ursprung gemeint ist, lassen 
die Citate deutlich erkennen. Wenn Christus den Namen Gottes preist, auf Gott 
vertraut, so thut er es, als der aus Gott stammt, wie er ja auch seine Brüder, 
die rauöte, als solche bezeichnet, welche Gott ihm gegeben hat, d.h. welche von 
Gott stammen. Auf diesen Ursprung der Existenzweise beider aus Gott weisen 
auch die Verba ı4° hin, desgleichen das unmittelbar vorausgehende öt! od 10. So 
kann 28 &yös sich nur auf Gott beziehen, was ohnedies der blosse Ausdruck eis 
am nächsten legt. Dabei an die Wiedergeburt der Aytalöpsvor zu denken, ver- 
bietet die völlige Gleichstellung von ayısloy und Ayıalöusvor. Aber auch die 
irdisch-fleischliche Existenzform ist nicht gemeint, von welcher erst ı4 handelt, 
sondern das Dasein als solches: beide verdanken ihr Dasein Gott, und zwar in 
viel unmittelbarerer Weise als c& mayra ı0, was der Wechsel von öt4 in &£ zum 
Ausdruck bringt. Dass der eis nicht Adam (Hrm, HOLTZHEUER) noch Abraham 
(BENGEL, BWs) sein kann, zeigt der Zusammenhang, wo nur von Gott die Rede 
ist, und noch deutlicher ı4, wo erst die Annahme der Adamsnatur seitens Christi 
mit einem odyv gefolgert ist als Consequenz aus dem Thatbestand ı1 && &voc. 
‘O aryısLlav heisst Christus nach 9 13, sofern er eine Reinigung der Sünden schafft 
15, also als der, welcher nach 9 &yedoato Yayaron drep ravrög, nach 10 Apyınyds 
eng owrnplas ist; ol Aytoföpevor sind die Christen von dem Augenblick an, wo sie 
unter Christi heiligendem Einfluss stehen, sobald das drtp ravres » auf sie An- 
wendung findet. Beide aber sind eben das, was sie für einander sind, der eine 
örrCoy, die anderen aytalöpevor, aus Gott, wie ja dies gegenseitige Verhältniss 
nach » seine Wurzel hat in yapırı Yeod. Beide, Christus, dass er heiligen kann, 
und die Christen, dass sie geheiligt werden können, verdanken dies Gott. Te 
verbindet beide Begriffe möglichst eng unter diesem Urtheil: dasselbe gilt so 
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gut vom einen, wie vom anderen; es ist darin keinerlei Unterschied. Durch Yap 
wird nun diese ihrerseits aus der Schrift erwiesene Thatsache, dass die gegen- 
seitige Stellung Christi und der Christen in Gott ihre Ursache hat, eingeführt 
zur Erklärung oder Erhärtung der Aussage in 10. Der Vers sagt zunächst 
Jedenfalls aus, dass Gott den Anführer der owrnpia vieler Söhne durch Leiden 
vollendet habe. "Apymyds 7s swrnples entspricht 3 swrnpla Apymv Aaßodoa Ak. 
54 tod xupion. Ueber owr. vgl. zu 1af. Geworden ist er Apyryöc (vgl. Act 3 15 
531. Philo vit. Mos., M II 155 schreibt dem viös zu, zu dienen zpäs yopnylav 
pdovararov ayadav) nicht nur dadurch, dass er die owr. verkündigt, sondern, 
wie das 50 an die Stelle tretende altıog zeigt, dadurch, dass er sie bewirkt hat; 
wodurch, das eben deutet der Context an und führt weiterhin der Brief in 
seinem Haupttheil des Näheren aus. Zunächst ist nun gesagt, dass Gott ihn 
als &pynydv ereieiooe dd nadmscev. 

Teisoöv bedeutet etwas t£Astos machen, so dass es am £Aos seiner Bestimmung an- 
gelangt, dass es geworden ist, wie es sein soll (opp. vrrıos, der noch nicht ist, was er werden 
soll 5ısf, vgl. 911, Eph 4 ıs, auch &ywv &odeverav 7 28, weil ein solcher nicht ganz ist, was er 
seiner Idee nach sein sollte, tsteXstwy&vos). So steht von solchen, welche eine ihnen bestimmte 
Verheissung erlangen, von Gerechten, welche den ihnen entsprechenden Zustand erreicht 
haben, teAstwenvor 1140 1225. Wenn Opfer den, der sie bringt, zu dem Ziele führen, welches 
er als Opfernder erreichen soll, so wird ihnen ein den Opfernden reAsı@oa: zugeschrieben 9 o 
10 1; vgl. 711 ısf. Das Opfer Christi hat dies geleistet, daher terskstiwxey rods Ayındonevong 
10 ıs, die @y. voll und ganz zu dem gemacht, was sie sein sollen, so dass sie fytasp£vor sind. 
Für den viög besteht die teAstwsıc in dem seinem Wesen entsprechenden, aller Schwachheit 
enthobenen, ewigen Leben 7 2s 5 s. So kann der Ausdruck töy Apyqydv telerösar nur bedeuten: 
den &py. ganz zu dem machen, was er als &py. sein muss, ihn zur Erfüllung seines Berufs be- 
fähigen. Wenn BWßs sagt, „die Leiden erscheinen hier als das Mittel, wodurch Christus Ge- 
legenheit gegeben werden sollte, vollkommen zu werden, d.h. seine sittliche Vollkommenheit 
in der höchsten Probe zu bewähren“, so ist die sprachlich correcte erste Uebersetzung des 
zehkztody den Vorstellungen des Verfassers ganz fremd, die zweite umschreibend ein für den 
Verfasser vielleicht möglicher Gedanke, aber eine sprachlich unmögliche Deutüng von reXerodv. 


Dies reAsıöcoı geschah, d. h. der apyıyös erfüllte seinen Beruf, bewirkte 
factisch die oorypta, „or radmpsrwv“, was sichtlich aufs zurückdeutet, wornach 
durch Gottes Gnade dem Tod Christi eine die Anderen vom Tode rettende 
Wirkung zukam. In diesem allem aber liegt nicht das Eigenthümliche des 
Satzes. Es ist nur eine andere Ausdrucksweise für das schon s Gesagte; denn 
der sachliche Inhalt beider Aussagen ist derselbe; nur steht dem Verfasser » 
der Vorgang selbst, hier dagegen das Ergebniss im Vordergrunde der Betrach- 
tung: indem Christus yapırı Yeod dep navrds Eyeboaro davdrov, ist er Apymyds 
carnplas (= Befreiung vom Tod) reiswwdeis da nadmarwv (= Eysbaaro davaron) 
geworden. Das neue Moment des Satzes ist vielmehr, dass dies teAsı@onı öta 
zadmdrov Gott Erperev, d. h. dass es seinem Wesen, seiner Stellung entsprach, 
Gottes würdig war. Adro ist Gott, das in 9 nach 7? subintelligirte, überdies 
durch yäpırı Yeod angedeutete active Subject bei Erniedrigung und Krönung 
Jesu. Auf adrö das doppelte Relativ zu beziehen, liegt sprachlich am nächsten. 
Gott ist Anlass und Ursache des gesammten Seins. Von ihm muss darum 
auch das befremdende Schicksal Jesu ausgehen, in ihm seinen Anlass haben, 
d. h. aus seinem Wesen muss es erklärt werden. Ist es nun aber seiner wür- 
dig? Darauf müssen die übrigen Satztheile Antwort geben. Nun ist schwer 
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zu entscheiden, ob das Part. &yayövro. zu adr@ oder zu röy Apyıyöv gehört, ob es 
Apposition zum Subject oder zum Object des Infinitivsatzes ist. Sprachlich ist 
Beides möglich, ungezwungener das erste. Sachlich kann eis öd&av Aysıy von 
Gott wie von Christus ausgesagt sein; viodg kann, in Analogie mit roröte 13, 
auch im letzteren Fall stehen. Dennoch gibt die Beziehung auf Gott schärfere 
Pointen. So wie dem &pynyös = vids Avdpnrov ein relswiryar = ÖöEy oreya- 
yodsdor geworden ist, sollen auch die viol, was dann wohl mit &vdparov zu er- 
gänzen wäre, zu öö&a gelangen. Und wie das eine, so dürfte auch das andere 
Gott zugeschrieben sein. Dieses &ysıv zu verwirklichen, bestellt Gott einen ap- 
ynyös. "Ayaysiv ist dann nicht von einem einmaligen, schon erfolgten Factum, 
sondern von dem bei Gott beschlossenen Act zu deuten. Das Geziemende aber 
lag eben darin, dass Gott, wollte er das eine thun, auch das andere thun 
musste. Während nun die schon oben erklärten 11—ı3 beweisen, dass Beides 
wirklich von Gott herrührt und nicht von einander zu trennen ist, legt 14f 
auseinander, inwiefern jenes rdy Apynybv dd nadmmdray rekeıwoa: Gott ge- 
ziemend war. Dabei enthält der Behauptungssatz, dass der viös auch selbst 
gleichermaassen an Fleisch und Blut Theil bekam, nur die selbstverständliche 
Voraussetzung für das yebssdaı Yaydrov a oder die radriuara. 10, also sachlich 
nichts Neues. Die Bedeutung von ı4f liegt vielmehr in dem iva-Satz, in der 
Angabe des Zweckes, welchen Gott durch diese ganze Fügung der Geschicke 
des viög verwirklichen wollte. Denn dieser eben macht es einleuchtend, dass 
die ganze, an sich so schwer begreifliche Fügung, wornach der Sohn unter 
Engel erniedrigt wurde, den Tod kosten, Leiden auf sich nehmen sf musste, 
(ottes durchaus würdig war. In ihm findet denn auch das dr&p ravrös jenes 
yebsodar Yavdrov eine Erklärung; aus ihm wird es verständlich, warum der viös 
durch seine Leiden definitiv ein Apynyds swrnptas für viele viot geworden ist 10, 
warum der NAarıwwevog Xıı ein Söfn xai rıny) Eorspavansvos wurde. Es galt näm- 
lich, dass Jesus durch den Tod den Teufel machtlos machen und die Menschen 
erlösen sollte. Der Teufel besitzt die Gewalt des Todes, was innerhalb der 
biblischen Weltanschauung nicht bedeuten kann, dass er selbst den Tod ver- 
hängt, sondern nur, dass er dem Tod in die Arme führt durch die Wege, auf 
welche er die Menschen lockt, oder dass er über die Todten verfügt. In beiden 
Fällen ist die Sünde das Mittelglied. Denn der Weg der Sünde führt zum 
Tode; und die Sünde überliefert die Todten dem Teufel zur Strafe. So erklärt 
sich die hier Jesu zugeschriebene Wirkung, das xarapyeiv röy ÖtdßoAov Xrı, aus 
der 13 angegebenen, der Reinigung der Sünden. Tobrons 15 deutet auf «& 
raröte. mit sinnentsprechendem Genuswechsel zurück; öoor individualisirt wie 
moyrös. Dass sie diesem Machthaber gegenüber in Knechtschaft standen, haben 
sie selbst verschuldet, &voyot. Diese Knechtschaft aber, die sich völlig erst im 
Tod verwirklicht, besteht schon während des ganzen Lebens in der Form der 
Furcht vor dem Tode. Der Effect dieser ı4f geschilderten Erlösung heisst ı0 
swrnpia, was demnach, wie hier deutlich ist, Gegensatz zu &rwXsıa und = TEept- 
molmsıs boys 10 so ist, also nicht unmittelbar auf die Sünde sich bezieht. Wa- 
rum Jesu Tod diese sündenreinigende und darum vom Tod befreiende Wir- 
kung haben konnte, ist hier nicht gesagt; im Zusammenhang galt es zunächst 
nur zu begreifen, warum Jesus Mensch werden und sterben musste, nämlich 
um dies Werk zu vollbringen. 2 16—ı8. In unverkennbarem Anklang an 5 
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wird ıs die Voraussetzung bei dem allem, nämlich dass es sich dabei wirk- 
lichum der Menschen Rettung gehandelt habe, als eine dem Glauben unmittelbar 
gewisse und durch Verheissung besiegelte Thatsache unter Wiederaufnahme von 
14° beigefügt, um von ihr aus ı7 die These zu gewinnen, welche für die weiteren Dar- 
legungen zum Thema dienen sollte. Sie wird in den Ausdruck gefasst, der für 
die 5—ı5 gegebene Lösung des Problems, warum der viös also erniedrigt erschien, 
der schlagendste vom AT dargebotene Begriff schien. Woran BWs erkennen 
will, dass die Anwendung dieses Begriffs auf Christus als den Lesern bekannt 
und selbstverständlich eingeführt werde, ist nicht zu sehen. Die umständliche 
Vorbereitung seiner Einführung spricht dagegen. !° Gibt er sich ja doch nicht 
Engeln hin, sondern Abrahams Samen gibt er sich hin. Wollte und sollte er 
dies, so musste er eben, wie ı4 geschildert, Theil bekommen an der Natur dieses 
Abrahams-Samens und, wie ı5 gezeigt, den Zustand, unter dem dieser litt, über- 
winden. Der Ausdruck oztpna oßpası. beweist nichts für die jüd. Nationalität 
der Leser, da der einzige zwingende Grund, den BWs dafür anführen zu 
können meint, dass ıı auf die gemeinsame leibliche Abstammung reflectirt sei, 
sich als exegetisch nicht haltbar erwies. Ueberdies würde der Satz, so allgemein 
wie er gefasst ist, dann voraussetzen, dass das Heil auf die Juden beschränkt 
sei, was niemals unseres Verfassers Ansicht sein kann. Vielmehr ist der Aus- 
druck (vgl. VI) gewählt, weil die Einführung des Hohepriesterbegriffs ı7 da- 
durch vorbereitet und weil darin (vgl. 7e) zugleich der Anspruch auf Erfüllung 
der gegebenen Verheissung angedeutet wird. Auch darum waren die die Ein- 
lösung der Verheissung ermöglichenden Maassnahmen für Gott völlig gezie- 
mend. „Nicht Engeln“ braucht nicht gegen eine falsche Theorie zu polemisiren, 
sondern es erklärt sich völlig aus der Absicht, durch Gegenüberstellung dieser 
Eventualität klar zu machen, warum das sich der Menschen Annehmen jene 
Consequenzen verlangte. Um der Engel sich anzunehmen, hätte der viöc, der 
selbst Engelnatur hatte, bleiben können, was er von Anfang an war; vor allem 
ein Todesleiden war dann überflüssig, da Engel nicht dem Tode und seiner 
Furcht geknechtet sind. !” Darum (weil er sich Abrahams Samen hingab; 
ebenso 7 25 9 ıs) musste er in allem (in der Annahme von Fleisch und Blut 
ıa und in der Uebernahme des Todes ıı) den Brüdern (12) ähnlich werden 
(= rapanınolos 14), damit er ein barmherziger und treuer Hoherpriester 
werde, in Beziehung auf das Verhältniss zu Gott (5 ı, vgl. Ex 4 ı6 von Mose), 
zu sühnen die Sünden des Volkes. "Opeikev ist unverkennbar parallel mit 
rpenev; letzteres blickt auf Gott, ®p. auf die Sache: wie es für Gott geziemend 
war, so ist es auch der Natur der Sache entsprechend. ’EXerpwv, was Christus 
als viös des Verständnisses der Menschenlage ermangelnd nach 2 ıs 4 15 kaum 
hätte sein können, ist er eben durch sein Eingehen in die menschliche Nothlage 
geworden; insofern blickt &. auf «—ıs zurück. Itoros ist er, sofern er eben das 
Alles auf sich genommen hat; blickt also wiederum auf 4—ıe, speziell 9” 14° zu- 
rück. Das Thun selbst aber charakterisirt ihn als &pytepeds ca npös Toy deöy, 
Der Beisatz sagt, dass in der Leistung dessen, was Gott gegenüber nöthig war, 
das Wesen seines Hohenpriesterthums lag, nicht etwa in priesterlichen Vor- 
rechtsansprüchen oder Aehnlichem gegenüber den Menschen. Dies wird sofort 
genauer angegeben in einer an 1 s erinnernden Wendung: sig td wer. Der Bei- 
satz tod Aaod, übrigens einfach ein aufnehmendes Synonymon für ontpua Aßpa- 
Handcommentar zum NT. II. ır. 3. Aufl. 3 
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& 16, ist durch die Vorstellung &pyıepebs veranlasst, sofern die Function des 
Hohenpriesters dem Volk, hier die des nt. Hohenpriesters natürlich dem nt. 
Volk, zu gut kommt. "D&oxsodor (nur hier und I Joh 22 410) ist abwechselnd 
mit xadaptopdy rorsiodor bei LXX zur Wiedergabe des Begriffs o’72> gebraucht; 
letztere Uebersetzung sieht den Act nach seiner Wirkung an den Menschen, 
erstere nach seiner Bedeutung gegenüber Gott an; dort ist der aufzuhebende 
Gegensatz Unreinheit, hier Trennung von Gott. Die Folge ist der Zustand des 
{yıaodar. Mit ı7 ist die Formulirung gewonnen, auf welcher alle weiteren Be- 
trachtungen ruhen. Warum, da das xard navra. öpowdnyvar sich nur auf die Zeit 
seines irdischen Lebens bezieht, auch das dadurch ermöglichte Hohepriester- 
werden in dieselbe Zeit fallen musste (BWs), ist mir unverständlich. Ehe 
Verfasser darauf weiter baut, wird, zugleich um zu einer an das bisher Erhobene 
anzuknüpfenden, zweiten, mit 2 ı—4 parallelen Paränese den Uebergang zu ge- 
winnen, die Sicherheit der gewonnenen Position aus den betreffenden That- 
sachen begründet (vgl. 7 28). '° Denn auf Grund dessen, dass (oder was;®v9 — 
&y robrop Orı oder 6) er selbst gelitten hat (Perf. als vollendet, nach 9 und ı0 vom 
Todesleiden zu verstehen) durchVersuchung (vgl. 4 ıs, die Versuchung liegt im 
Leiden selbst, sofern es von Gott ablenken kann), kann er denen, die versucht 
werden, helfen (vgl. Ps 799 Bondeiv in Verbindung mit Adoxsodar). Advaraı, 
nicht nur subjectiv, weil er sie versteht, wie 415, sondern objectiv, weil sein 
Leiden den ı4f geschilderten Erfolg hat. 

31—4ı3. Darlegung der Bedeutung des 217 gewonnenen Themas; 
zposg edvorayv (Einl. V). 31-6. Vergleichung von Moses und Christus, 
Der Ausgang von einer in ihrer Tendenz der Conclusion 2 2f analogen Ver- 
gleichung mit Moses erklärt sich daraus, dass der Verfasser eine durch Moses 
(vgl. ıs) dem Volke der Wüstenzeit gewordene Verheissung auf die Christen 
anzuwenden gedenkt. Aber auch der Zusammenhang mit dem Bisherigen fehlt 
nicht, wenn der Verfasser wie Philo Moses als Hohenpriester betrachtet hat, 
was um so wahrscheinlicher ist, da er den Ex 4 ıs von Moses gebrauchten Aus- 
druck ca zpös töy deöy 2 ır mit Apxıepebs zu einem Begriff verbindet. ! Darum, 
heilige (2 11) Brüder, Genossen der himmlischen (charakterisirt deren Inhalt, 
vgl. alovios 9 15 und u&Mwy 1125) Berufung (erfolgt ohne Zweifel durch das 
kalstodaı 1lı 23), betrachtet den Apostel (L4—ı, vgl. ArosteAköteva 14) und 
Hohenpriester (2 5—ıs) unseres Bekenntnisses (apyıspeds vng ÖwoA. philonischer 
Ausdruck) Jesus, ?welcher treu (2 11) ist dem, der ihn (vgl. Act 2 36; nicht 
insodv, sondern röv ArmöstoAov xal Apyıspea) geschaffen, wie auch Moses, in sei- 
nem (dessen, der ihn geschaffen, also Gottes, vgl. 1021) ganzen Haus (MLotös 
Ay co ol, von Moses auch bei Philo hervorgehoben). Opodoyia vgl. 41 1025, 
sonst nur noch I Tim 6 ısf. 

Die nachdrückliche Berufungauf „das Bekenntniss“ zeigt eine Entwicklung des Christen- 
thums, durch welche es schon genöthigt worden war, das ihm Eigenthümliche in einem „Be- 
kenntniss“ zu formuliren, sei es um gegenüber den Angriffen von aussen über seine Rigenart 
Rechenschaft abzulegen, oder um innerhalb der Gemeinde Klarheit zu schaffen. Den ersteren 
Anlass lässt Hbr nach dem Zusammenhang, in welchem es jedesmal auftritt, wahrscheinlicher 
erscheinen. Die erste Spur dieser Entwicklung s. Rm 10 of, die letzte im NT I Tim 3 ıs, Mt 
2810. Gegenstand des Bekenntnisses unter den Lesern von Hbr war nach 381 41 J esus und 
zwar als 6 vlög co Yeod, bzw. die Hoffnung 10 2s, die eben auf der Auffassung desselben als 
vlös ruht. Auch diese Seite blickt 314 ı4 als wesentliches Moment im Bekenntniss durch, 
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sofern Jesus im unmittelbaren Zusammenhang und zur Stärkung im Bekenntniss als Hoher- 
priester 4 ı4, ja 31 als solcher, dem dies Bekenntnis zu verdanken ist, bezeichnet wird; noch 
deutlicher wird sie durch die Charakterisirung der Bekennenden als pETOY or aAmsewg Erovpm.viov 
31 angedeutet. Vgl. auch xpureiv tig önoA. 4 14 mit xporeiv tg nporein. &rtöoc 6ıs. Welches 
von beiden correspondirenden Momenten, das persönliche oder das sachliche, dasim Bekennt- 
niss zunächst und unmittelbar zum Ausdruck kommende war, ist nicht sicher zu erkennen. 
Auch in Act gehen noch beide neben einander her, das sachliche mit Vorliebe als Bastkeia, 
tod Veod; vgl. besonders 8 12 und 2851; sodann 19 s mit 1825; 20 25 mit 85. Später hatte die 
persönliche Fassung die sachliche völlig verdrängt. 

® Denn dieser ist in dem Maasse grösserer Herrlichkeit (29) gegenüber 
(rap9. wie 14) Moses gewürdigt (vgl. I Tim 5 ır), wie der, welcher das Haus 
bereilet hat, yrössere Ehre besitzt als das Haus; * denn jedes Haus wird von 
Jemand bereitet; der aber alles bereitet hat, ist Gott. ° Und Moses ist treu in 
seinem (vgl.2) ganzen Hause als Diener zum Zeugniss für das, was ver- 
kündet werden soll, ° Christus (hier zum erstenmal; ohne Artikel wie noch 911 24; 
sonst 314 55 61 91428 11 26 mit Artikel) aber als Sohn über sein Haus, dessen 
(kann nur adroö aufnehmen, also Gottes) Haus wir (betont) sind, wenn wir 
die Zuversicht und das Pochen auf die Hoffnung bis zum Ende [estbehalten. 
Als Parallelbegriffe geben sich in 5f as Yepanwy eis ar und wg vläs Ext xrı. 
Ozparwv eis waprbprov bezieht sich bei diesem Gegensatz ohne Zweifel auf die 
mosaische oxyvn naproptov gegenüber dem nt. olxog rod deod. Das Zeugniss hatte 
ta Aakndnsöweva zum Inhalt, sofern die Hütte des Zeugnisses ein Abbild der 
orıvn AAndıvy (82) war, deren Eröffnung (9 s—ıo 6 20) ja der Gegenstand und 
Zweck dessen war, was 1ı 2 als Aaksiodar bezeichnet wird. Die 3 als tun be- 
zeichnete Stellung Mosis und Christi charakterisirt sich also dahin, dass Moses 
dem wahren olxog tod Yeod nur durch sein Zeugniss über dessen Zukunft Dienste 
leistete, dagegen Christus dieses Haus selbst als Sohn mit besitzt. 3 wird 
dieser Unterschied noch anders formulirt: Moses als Diener zählt selbst zum 
Hause, Christus als Sohn hat nach dem Begriff des Sohnes in 12 das Haus 
bereitet (vgl. Philo, de cher. M I162 m., wo bei Behandlung der Weltschöpfung 
der Aöyos Yeod bezeichnet wird als öpyavov öl ob Xarsoxsddodn). 4 wird zwi- 
scheneingeschaltet, um in seiner ersten Hälfte die in der Charakteristik Christi 
3 liegende Behauptung aus einem Allgemeinsatz zu rechtfertigen, in seiner 
zweiten dieselbe mit dem monotheistischen Bewusstsein auszugleichen, wobei 
rayra die Doppelstellung, die Moses und Christus dem Hause gegenüber er- 
halten haben, mit einbezieht und so die ganze dargestellte Ordnung als die von 
Gott getroffene mit der höchsten Autorität bekleidet. Sofern nun beide je in 
ihrer Stellung dem ganzen Hause gegenüber dieselbe Treue bewiesen haben 3, 
wurden sie beide, wenn auch gemäss der verschiedenen Stellung in verschie- 
denem Maasse, mit ö6&a. belohnt s. Für Moses vgl. das AT, insbesondere aber 
II Kor 3 :—ı1; betreffend Christus ist diese Thatsache der Ausgangspunkt des 
Glaubens an ihn (vgl. 13 29) und bedarf, wenn es auch im AT zu belegen ist 
2 7, eigentlich keines Beweises. Erst die Theologie hat einen solchen geschaffen, 
indem sie, was in der geschichtlichen Entwicklung der Glaubensgedanken erst 
erschlossen wurde aus der Krönung mit Herrlichkeit, die Stellung .als viös Eri 
woy olnov Yeod, Öv natsonedasev adröc, umgekehrt als Beweis für das erstere ver- 
wendete. Die Pointe des Gedankengefüges aber liegt in der grösseren Herr- 
lichkeit Jesu sogar gegenüber Moses; eben um desswillen (daher s das ydp) 
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sollen sie ihm ihre volle Beachtung schenken. Zu diesem Grundgedanken von 
ı—s° will der Relativsatz 6? eine die ganze Bedeutung der Darlegung in 
der letzten Spitze fassende Ermunterung beifügen, indem er die Christenheit 
selbst als dies Haus, über welches Christus als Sohn waltet, ja welches er be- 
reitet hat, bezeichnet. Freilich nur dann sind sie dies, wenn sie an der Hoff- 
nung ie: in Nachfolge der vorhergehenden Ba (Beßoiav klingt 
an &ßeßauadn 23 an). Dass dies nicht nur etwa durch ihre natürliche Lässig- 
keit gefährdet war, sondern durch einschüchternde Einwirkungen von aussen, 
zeigen die jene Hoffnung näher charakterisirenden Ausdrücke zoppmota, was 
gegenüber Anfeindungen gebraucht wird (II Kor 312 7ı Phl12» Eph 6» 
Act 2» 4ıs 9 sı 28 51), und xäbympa (Lieblingswort des Pls, sonst nur noch 
Jak), was das trotzige Pochen gegenüber Angriffen bezeichnet. Meypı teAovs 
reflectirt nicht nur auf die Zeit, da sie zu dieser Hoffnung sich zum erstenmal 
bekannten, sondern auf jene Apyrj von 23. 

37-411. Homilienartige Mahnung zum Festhalten an der Hoff- 
nung s mit Warnung vor Abfall, unter Zugrundelegung eines at. Worts, dessen 
Anwendung auf der Vergleichung von Moses und Christus ı—s ruht (vgl. ıs und 
ı6) und dessen Grundbegrift, saßßarıonös 4, mit dem Begriff oixos Yzod 3 6 in 
engster Beziehung steht. 

37—1u. Einführung des Schriftworts in Anknüpfung an die Mah- 
nung, mit welcher der Verfasser eben geschlossen. ’Darum, wie der heilige 
Geist sagt (vgl. noch 10 ı5, sonst nirgends im NT, auch nicht bei Philo, wohl 
aber bei den Rabbinen. Vgl. zuls 26): „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, 
°so verhärtet eure Herzen nicht, wie (es geschah) in der Verbilterung (das 
Subst. ist activ, und hat Gott zum Object, wie der Zusammenhang in Ex 17, 
wo zwar Aotööpyjsıs an seiner Stelle steht, zeigt. Vgl.übrigens zu ı 6) am Tage 
der Versuchung in der Wüste, ? die (08 durch Attraction von rsıpaonod, da 
reıpaopod Ev 17 Eprütp Einen Begriff bildet; zu Grunde liegt die Phrase rsıpaondv 
rerpaleıv) eureVäter übten in Prüfung (in unserem LXX text steht Edoxinasay 
statt &v Öoxınooia, was zweifellos auf verschiedene Textgestalt zurückzuführen 
ist. Denn dass der Verfasser im Gegensatz zu dem ihm vorliegenden Text die 
Worte bis öoxımaota, als Prophetenrede angesehen habe und die Gottesrede erst 
mit xat eiöov beginnen liess und dieser Auffassung zu liebe Textänderungen vor- 
nahm, wie BWs meint, wäre doch nur begreiflich, wenn er durch jene Auffassung 
für die Verwerthung der Stelle für seine Zwecke etwas gewinnen würde. Dieser 
Gewinn aber ist unerfindlich) und sahen (an das Relativ angeschlossen) meine 
Werke vierzig Jahre lang. '° Darum (&6 fehlt in unserem LXXtext. Da der 
Verfasser nach ı7 die in letzterem vorliegende Verbindung von tesospäxovra &rn 
mit rposaydıoa kannte, ist hier in der Einschaltung Absicht zu vermuthen. 8. 
die Erklärung) zürnte ich auf dies (unser LXXtext: &xstvn; der Wechsel er- 
klärt sich daraus, dass dem Psalmisten das Wüstengeschlecht im Gegensatz 
zum Geschlecht seiner Tage, das ihm vor Augen stand, als das fernere erschien, 
unser Verfasser dagegen das Wüstengeschlecht nur als den Typus der Gegen- 
wart vor Augen hat) Geschlecht und sprach: allzeit (si 40 jährige Erfahrung) 
gehen sie irre mit ihrem Herzen. Sie aber lernten meine Wege nicht kennen, 
wie ich schwur in meinem Zorn: nimmer sollen sie eingehen in meine Ruhe“ 
(Ps 95 s—uı), !?achtet drauf, Brüder, damit nicht etwa in einem von euch ein 
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böses Herz des Unglaubens vorhanden ist, sich beweisend im Abfall von dem 
lebendigen Gott, '*sondern sprechet einander jeden Tag (eindringlicher als 
x” spav) zu, so lang das heute (k) gilt, damit nicht eines unter euch 
durch Betrug der Sünde verhärtet werde; "denn Genossen des Christus sind 
wir geworden, wenn wir anders den Anfang der Zuversicht bis zum Ende fest 
behalten. Deutlich blickt 14 auf se zurück. Die beiden Bedingungssätze 
lauten ja fast wörtlich gleich; der &\ris s entspricht dröotacıc, was im hellenisti- 
schen Sprachgebrauch Zuversicht bedeutet, die Voraussetzung der Hoffnung. 
Aber auch der Hauptsatz p&royor Nprostod yeydvansy ist sachlich identisch mit 
od oimöc Eowev Yneis e, da ja Christus in diesem Haus viöc ist. Demnach knüpft 
8:6 7 zunächst nur an den Schlussgedanken von ı—s an, und die praktische Ten- 
denz der Homilie ist in den gleichlautenden Worten 6 und ıı enthalten. Das 
Verbum finitum zu 6 ist BA&zere ı2, wie der asyndetische Einsatz desselben 
auch formell sicher stellt. Da das Gemeinschaftsverhältniss zu Christus als 
dessen p£royoı oder Gottes oixos an das Festhalten der Hoffnung gebunden ist, 
gilt es, darauf zu achten, dass das Herz in dem Zustand ist, der dies Festhalten 
ermöglicht ız2f. Die Verbindung von 16 mit dem Psalmtext, welchen sich der 
Verfasser dann einfach aneignen würde, ist unmöglich, da dieser die Rede Gottes 
in erster Person nicht sich aneignen konnte. Das neue, gegenüber 6 = ı4ı dem 
Abschnitt eigenthümliche Moment ist also die Mahnung 12f. Beachte 
deren gewählte Fassung, das individualisirende & rıyı du.@v, ic &£ dp.ay, das zart- 
fühlende wrote, welches nur eine entfernte Möglichkeit ins Auge fasst (vgl. Le 
214), das zu ernster Prüfung mahnende Zora, welches den Fall als wirklich 
hypothesirt. Gewarnt wird vor Abfall vom lebendigen Gott, was, da der leben- 
dige Gott den Juden und Ohristen gemeinsam ist, unmöglich Rückfall ins 
Judenthum, vielmehr nur entweder Rückkehr zu einer heidnischen Religion oder 
Abfall zum absoluten Unglauben bedeuten kann. Als psychologische Ursache 
solchen Abfalls wird angegeben Artotia, die ihrerseits nur einem bösen Herzen 
eignet. Dem entspricht die Warnung vor Verhärtung ıs, die nach s das Herz 
betrifft. Ist das Herz verhärtet, so hat es sich als zovngd erwiesen. Dann tritt 
die Artoria ein. Die Ursache aber ist die von der darin sich verrathenden und 
wirksamen apapria ausgehende Ararn, ein Ausdruck, der darauf deutet, dass 
nicht nur die durch sie veranlasste Stellungnahme verkehrt ist, sondern dass 
sie auch den, der sie einnimmt, um die owornpta. betrügt. Als Inhalt des Begriffs 
bös und Sünde ist wohl Weltliebe, Untreue, Unlust sich in Gottes Willen zu 
fügen gedacht. Diese Mahnung ı2f, welche den Weg zur Erfüllung der 
Aufforderung s = ı4 weist, fand der Verfasser nun schon in einem Wort der 
heiligen Schrift, deren Worte ihm ja alle für die Gegenwart geschrieben sind, 
treffend zum Ausdruck gebracht. Mit xxIos es seinen Worten zur Stütze 
gebend, stellt er darum die betr. Stelle zwischenein als Parenthese 7—11. 
Yrspov ist im Sinn des Verfassers die Zeit von dem Auftreten Jesu an bis zu 
seiner Parusie. Die Voraussetzung 2ay dxobonte ist für die Leser nach 2 ı schon 
eingetreten. Die Stimme Gottes ist in dieser Anwendung das AoAndev &v vio 
oder dia cod xnplov Lı 23, vgl. 47. IxXmpbvewy bezeichnet den Herzenszustand, 
der das äwsXeiv 25 zur Folge hat. Für dies ox\np. gibt der Psalmtext ein Bei- 
spiel aus der mosaischen Zeit, für den Verfasser die Hauptsache an dem Citat, 
weil er daran weiter anknüpfen will ısff. Darin erscheint als Ursache oder als 
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Synonymon der Verhärtung die Verbitterung. Dieselbe war in dem Beispiels- 
fall durch die Noth veranlasst, in der Gott das Volk in der Wüste scheinbar 
im Stiche liess. Soll das Exempel auf die Gegenwart passen, so muss auch hier 
die Ursache des befürchteten Abfalls eine verwandte Nothlage sein. Die Väter 
haben Gott versucht, indem sie ihn erproben wollten, nicht seine Drohung, son- 
dern seine Bereitschaft zur Hülfe, wie Ex 17 sicher erweist; indem sie auf 
deren Erprobung erst warten wollten, bewiesen sie eben ihren Unglauben. Nur 
so gewinnt der Hinweis darauf, dass sie doch Gottes Werke vierzig Jahre ge- 
sehen hätten, eine klare Spitze, die durch die syntaktisch markirte Gleichzeitig- 
keit von &xsipasav und elöoy scharf hervortritt. Durch das Heranziehen der reoo. 
En wird das Beispiel gewaltiger. Die Zeitdauer bezieht sich dann natürlich 
nicht nur auf elöov, sondern auch auf &zeipacay, bei welcher Deutung das det 
nıavavraı ı0 in viel schwerwiegenderer Weise begründet ist. Die ganze Wüsten- 
zeit ist die An£pa meıpaopod, so dass es verkehrt ist, nach einem Einzelereigniss 
am Ende jener 40 Jahre zu suchen, an welches der Verfasser denken solle bei 
der yn£pa neıp. Dass der Verfasser zu diesem Zusammenschluss der 40 Jahre 
unter der Charakteristik !reip. xoi stöov und der Bezeichnung 7itpa reıpaos.od 
durch die in der jüd. Theologie übliche Ausdehnung des Tages des Messias auf 
40 Jahre veranlasst war, um so das Exempel noch eindringlicher als Antitypus 
für das gegenwärtige Geschlecht zu zeichnen, das die messianische Zeit er- 
lebt, ist sehr wahrscheinlich. Für 10 hat die Trennung von soo. Em 
eine Partikelverbindung nahe gelegt. Indem der Verfasser ö:6 wählt, weist er 
noch einmal auf jenes oxAnpbverv als die Ursache des furchtbaren Verhäng- 
nisses hin. Der Schwerpunkt liegt dann auch in dem das Erzürnen Gottes be- 
gründenden Urtheil bezw. dem darin vor Augen geführten Factum; einmalige 
Fehler ist Gott zu vergeben stets bereit. Im Lapidarstyl wird nun 10° und 
11 vom Gerichte dieses Zorns berichtet. Das Urtheil 10 und der Schwur ıı ist 
schon durch die Wahl desselben Bildes „Eingehen“ und „meine Wege“ in Cor- 
respondenz gesetzt: im siseksbosodar wäre das yyavoı ras 6öods Yeod verwirklicht 
worden. Aber der Schwur hat sich erfüllt: dem et stosAsboovrox hat die Thatsache 
entsprochen: odx Eyvasav vıı; daher @s &yL.ooa. 

315—4 11. Paränetische Verwerthung des Schriftworts. a) 3 
15—19. Wem es gilt? !°Wenn da gesagt ist: „Heute, wenn ihr seine Stimme 
höret, so verhärlel eure Herzen nicht, wie in der Verbitterung“ : "welche, die 
es hörten, machten denn bitter (ergänze deöy nach Ps 5 10 Jer 32 29 44 3 s u. ö. 
Das Object fehlt, wie bei &rsipaoav 9 und bei dem entsprechenden Subst. in der 
Schriftstelle 8)? waren es denn (der Grieche sagt &AAd, weil er die Antwort als 
Entgegnung auf eine entgegengesetzte subintelligirte Antwort sich denkt) nicht 
alle, die durch Moses aus Aegypten gekommen? “welchen aber zürnle er 
vierzig Jahre? nicht denen, die gesündigt halten, deren Leiber fielen in der 
Wüste? "welchen schwur er, dass sie nicht eingehen sollten in seine Ruhe, 
als denen, die ungehorsam gewesen? “und wir sehen, dass sie nicht eingehen 
konnten des Unglaubens wegen. Zuerst wird 16 der Umfang festgestellt: 
alle, die es gehört; und dabei wird hervorgehoben, dass sie aus Aegypten alle 
ausgezogen waren, eine Parallele zu den Lesern, die auch ausgezogen waren 
der Stimme folgend 4 2; das zävres aber gibt dem ris 2£ Hy ı2f ein erschüttern- 
des Gegenbild: keiner unter euch halte sich für sicher! bedenkt, alle sind sie 
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damals gefallen. Dann wird 17 die Ursache aufgezeigt: die Sünde war es, die 
sie so weit geführt; auch dies blickt auf die Mahnung ı2f mit ihrer Warnung 
vor dem bösen Herzen und dem Betrug der Sünde zurück. Endlich wird 18 
diese Sünde gekennzeichnet: es war der Ungehorsam, wie er aus Unglauben 
stammt; was wiederum zurückweist auf den Unglauben des bösen Herzens in 
der Mahnung ısf. Nachdrücklich schliesst die Untersuchung der subjectiven 
Seite des Warnungsexempels mit der entscheidenden Ursache für das Geschick 
der Wüstengeneration: ör &rıoriav. b) 4ı—ı1. Um was essich dabeihan- 
delt? !Davor lasst uns denn (Folgerung aus 3 ı9) uns fürchten (die Anwen- 
dung der ersten Person trotz des folgenden „euch“ betont das Solidaritätsgefühl 
aller Christen), dass nicht etwa, während die Verheissung vom Eingehen in 
seine Ruhe noch aufbehalten ist (übrig, noch vorhanden, noch unberührt ge- 
lassen ist; das Wort deutet an, dass sie zwar noch nicht erfüllt ist, aber unter 
allen Umständen eine Erfüllung finden muss; daher die Mahnung ı1), einer unter 
euch befunden werde (Soxziy term. der Gerichtssprache = als überführt befun- 
den werden), dass er zurückgegangen sei. ”Denn wir haben auch die frohe 
Botschaft empfangen, ebenso wie auch jene ; aber jenen hat das Wort, das sie 
zu hören bekamen (nämlich eben die Erayyskia ı), nicht geholfen (d.h. es hat 
sich nicht an ihnen erfüllt, es war ihnen vergebens zu Theil geworden), weil es 
sich nicht durch den Glauben mit den Hörern in eins verband (risus das 
Mittel, wodurch das nach 4 ı2f als lebendig und seinen „Inhalt“ keimartig in 
sich tragend gedachte Wort sich so mit den Hörern verschmelzt, dass er in 
ihnen zur Wirklichkeit wird). ?Denn wir kommen in die Ruhe als Glaubende, 
wie er gesagt hat: „wie ich schwur in meinem Zorn, nimmer sollen sie ein- 
gehen in meine Ruhe“, obgleich die Werke seit der Grundlegung der Welt (ge- 
meint kann nur das Sechstagewerk sein, einerlei ob man and xı\ zu Epya zieht 
= die davon sich herleitenden Werke, oder, wie wahrscheinlicher, zu yevd. = 
die Werke Gottes sind seit der xaraß., in welchen Begriff dann das ganze sechs- 
tägige Schöpfungswerk gehört, erledigt) gethan waren. *Denn er hat einmal 
über den siebenten Tag also gesagt: „Und es ruhete Gott am siebenten Tag 
von allen seinen Werken“ (Gen 22) °und auf Grund dessen wiederum: 
„Nimmer sollen sie eingehen in meine Ruhe“ (3 u). °Da somit sicher bleibt 
(vgl. naar. 1; &nö betont das Unberührte, daher Sichere), dass etliche in sie ein- 
gehen, und die, welche früher die frohe Botschaft erhalten hatien, wegen Un- 
gehorsams nicht eingingen, "so setzt er wieder einen Tag, „heute“ (Andere 
sehen in oyepoy den nach den Einführungsworten wiederholten Anfang des Psalm- 
worts), fest, indem er durch David nach so langer Zeit sagt, wie es oben (3 :) 
erwähnt ist: „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, so verhärtet eure Herzen 
nicht.“ ®Denn hätte sie Josua zur Ruhe gebracht, würde er nicht nach diesem 
von einem andern Tage reden. °Also ist aufbehalten eine Sabbatfeier (die 
xardmavoıs nach ihrem religiösen Charakter) dem Volke Gottes (die Empfänger 
nach ihrer eben damitihnen ertheilten religiösen Würdestellung, woraus aufderen 
nationale Herkunft gar nichts zu schliessen ist; vgl. zu 2 ı7. Bei der Beziehung 
auf das Volk Israel wäre der dann im Ausdruck liegende Ausschluss der Hei- 
denchristen ganz unverständlich). !°Denn, wer eingegangen ist in seine Ruhe, 
der ruht auch selbst von seinen Werken, gleich wie Gott von den seinigen (Be- 
leg für den Ausdruck oaßßarıonös, sofern jener siebente Tag, welcher Tag der 
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Ruhe war Gen 2 s, eben der Sabbat wurde). 11,50 lasst uns nun uns bemühen, 
einzugehen in jene Ruhe, damit nicht einer nach eben diesem Beispiel des 
Ungehorsams falle (= 3 ı7; vgl. auch 66. Beachte die gewählte Wortstellung: 
tie drohend an x® adr@ angehängt, t7s Ansıdeias gewissenschärfend an den 
Schluss gestellt). Der Schwerpunkt des Abschnittes liegt, ganz analog wie 
36 und ıs, in der ihn umschliessenden Mahnung 1 und 11, dort negativ, hier 
positiv formulirt, in welcher 3 ı2f wieder aufgenommen wird. ‘Yorepsiv (JSir 7 34) 
wie 12 ıs im Sinne von „zurückbleiben“, als synonym mit abfallen 3 ı2, nur mit 
einer Modification ‘der Vorstellung, welche hier negativ, dort positiv, hier 
vertical, dort horizontal gefasst ist. Die Warnung ist verwandt mit 10 » ssf, 
nur dass 4 ı die vollendete Thatsache ins Auge gefasst wird, dort das sie ver- 
wirklichende Verhalten. Dass das Zurückbleiben ebenso thöricht wie unver- 
antwortlich wäre, sagt der Gen. abs.: „da doch“ die Verheissung noch ihrer 
Erfüllung wartet. Diese letztere Behauptung als wohlbegründet nachzuweisen, 
ist Zweck der die identischen Sätze ı und ıı trennenden Einschaltung 2—10; 
daher yd4p. Zunächst wird das Recht, die Verheissung auf die Christen zu 
beziehen, einfach behauptet 2°. Wie die Ausdrücke adrot ög, 17) yevsd tab 3 10 
schon die Existenz von Andern als subintelligirten Gegensatz voraussetzen, 
denen gelinge, was jenen nicht gelang, so wird es jetzt direct behauptet: es gibt 
noch Andere, die gleich jenen dieselbe frohe Botschaft empfangen haben, wobei 
das Gemeinsame durch das doppelte xat, das Gleichartige durch xadazep nach- 
drücklich markirt wird — die Christen. Von diesen „wir“ sagt 3 die Er- 
füllung zuversichtlich aus unter der einen Voraussetzung, dass sie sind o! mtored- 
saytss. Das Präs. etoepyöweda gibt dem Satz den Charakter einer allgemein- 
giltigen Norm. Zunächst wird nun aus der Schrift bewiesen 3—5, dass 
eine Ruhe Gottes wirklich vorhanden sei. Das der ganzen Erörterung zu 
Grunde liegende Psalmwort bezeugt, dass es ein Eingehen in Gottes Ruhe über- 
haupt gibt. Nun ist aber in demselben Wort das „Nichteingehen“ des Wüsten- 
geschlechts bezeugt, und als Ursache davon könnte man vermuthen, dass die 
Ruhe Gottes selbst noch nicht eingetreten war. Dem gegenüber wird sofort s® 
beigefügt, dass jenes Nichteingehen vielmehr erfolgte, obgleich die Ruhe selbst 
schon eingerichtet war, wie denn die Schrift ausdrücklich die Ruhe Gottes von 
seinen Werken schon vom Sechstagewerk an bezeugt 4. Und auf Grund dieser 
Thatsache spricht denn auch das Psalmwort von der Ruhe Gottes 5. Ist die 
Ruhe aber vorhanden, dann bleibt auch sicher, 6° dass welche eingehen in 
sie. Die Behauptung 2°—3® ist also belegt, soweit es sich darum handelt, dass die 
thatsächlichen Voraussetzungen vorhanden sind. Nungilt es aber nachzuweisen, 
wer diese tıves von 6° sein werden. Zunächst 6? resümirt der Verfasser aus 
3 15—19, dass diejenigen, die zunächst darauf Anrecht hatten, das Verheissene 
nicht erlangten, wie es schon 2 ausgesprochen war; ol zpörtspoy sdayysALodevres 0d% 
elo7AMdoy — odx @pEANGEV 6 Adyos Exeivoug scil. tods Anoboavrag 2, &r Amelderav = 
GDVHerepa.sp.evog Ty) Mister Tols Axobsaoıy 2 (vgl. 3 ısf). Aus dieser doppelten That- 
sache, wie sie 6 zusammengefasst wird: a) es sollen etliche zur Ruhe Gottes 
kommen, b) die, denen es zuerst verheissen wurde, sind nicht hineingekommen, 
erklärt sich dann ? die in dem Psalmwort belegte Festsetzung eines neuen 
Tages, welche 8 ihrerseits ein erneuter Beweis ist, dass zur Zeit Josuas die 
Verheissung keine Erfüllung gefunden hat. So ist denn der Satz belegt, welcher 
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in dem Gen. abs. ı vorausgesetzt und in 2? behauptet war. Als gesichertes exe- 
getisches Ergebniss (&pa) wird er 9 in feierlichster, durch 10 erläu- 
terter Fassung ausgesprochen. 

4 12f. Charakteristik des Aöyos tod Yeod als des Grundbegriffs in der 
ganzen bisherigen Darlegung (schon 11 2 1—4, und dann besonders 3 7—4 11, wo 
von dem Verhalten zu ihm die Erfüllung der in ihm gegebenen Verheissung ab- 
hängig gemacht ist 3715 4267) mit dem Zweck, der Mahnung zum Festhalten 
an diesem Wort noch den höchsten Nachdruck zu verleihen. 2 Denn (ap führt 
das Folgende zunächst als Begründung von ıı ein, damit aber, sofern ı nur 
eine durch die unmittelbar vorhergehende Betrachtung eigenthümlich bestimmte 
Fassung des Grundgedankens von Op 1—4 ist, als Begründung des ganzen 
Eingangs) lebendig ist das Wort Gottes und kräftig und schneidender als 
(Pleonasmus statt ronds dr&p oder tonwrepos c. Gen.) jedes zweischneidige 
Schwert und durchdringend bis zur Scheidelinie von Seele und Geist, Gelenk 
und Mark (d.h. es vermag im geistigen Gebiet die doyrj als das Princip der In- 
dividualität zu scheiden vom zveöpa als dem allen gemeinsamen Princip des 
Lebens, und im körperlichen das Gelenk, das Organ der Bewegung, vom Mark, 
dem Organ der Kraft, also Dinge, die wir uns getrennt gar nicht denken können) 
und ein Richter der Willensregungen und Gedanken des Herzens (xxpöta der 
Lebensmittelpunkt; &v%. die impulsive, Zw. die überlegende Thätigkeit),; "? und 
nicht ist ein Geschöpf unsichtbar vor ihm, sondern alles nackt und bloss für 
seine Auyen, gegen welchen wir uns verantworten müssen (entsprechend der 
Vorstellung des Aöyos als xptriig). Das Gesagte ist gemeint von allem bis- 
her besprochenen Gotteswort, dem at., wie dem im Sohn verkündigten. Der 
Beleg der Wahrheit liegt in den Ausführungen 3 7—4 11, aus welchen die Verse 
eigentlich nur das Facit ziehen. Die beiden ersten Ausdrücke bezeichnen die 
Natur des Aöyos an und für sich, C@y seinem Wesen, &vepyYis seinem Wirken nach, 
letzteres eine Steigerung, da es nicht ohne weiteres mit dem ersteren gegeben 
ist; vgl. dazu als Illustration 42. Die dann folgenden Ausdrücke wollen vor 
jedem Selbstbetrug und jedem Schein, jeder inneren Halbheit warnen, indem 
sie dem Worte zuschreiben, dass es bis ins Innerste des Menschen eindringe, in 
drei Steigerungen: die Fähigkeit einzudringen roparspos vrA, das Vollmaass des 
Eindringens xat ötmv. vrı die entsprechende That xat xpır. xrı. 13 weist 
zuletzt noch vom Wort zurück auf den Gott, dessen Wort solche Eigenschaften 
besitzt; denn auch die stärkste Personihication des Aöyos würde die solennen 
Formeln für Gott evorıov und öpdorpot schwerlich für das Wort gebrauchen. 
In wirkungsvoll abgerissener Kürze schliesst der Relativsatz, durch ein Wort- 
spiel die schwerwiegende Reciprocität zur Anschauung bringend, mit dem Hin- 
weis darauf, dass die Christen dem Gericht dieses Aöyog tod Veod nicht ent- 
gehen, weil sie diesem Ysös selbst dv Adyov drösvar müssen. Ganz derselbe Ge- 
danke als Abschluss in ähnlicher Kürze findet sich 10 sı und 12 29, worin eine 
Bestätigung für die gegebene Erklärung des Relativsatzes liegt. 

414-510. Schärfere Fassung bzw. Begründung des 2 3ı auf- 
gestellten Themas. 414-553. Wiederaufnahme der thetischen Ent- 
wicklung an dem Punkte, bis zu welchem sie vor der paränetischen Einschaltung 
Cp3f geführt war, mit dem Nachweis, dassChristus seinem Wesennach Hoher- 
priester sei. !*Da wir nun (knüpft es wieder aufnehmend an 2ır an, vgl. 10 19) 
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einen grossen Hohenpriester haben, der die Himmel durchschritten hat, Jesus, 
den Sohn Gottes, so lasset uns festhalten (wpareiv etwas so ergreifen, dass man 
es in der Gewalt hat) an dem Bekenntniss. '° Denn wir haben nicht einen 
Hohenpriester, der nicht mit unsern Schwachheiten Mitgefühl haben (die 
psychische Stimmung, deren Bethätigung &srpoy, &sos ist 2ı7 416) könnte, 
sondern der in Allem versucht ist in derselben Weise (2 nf) ohne Sünde. '° So 
lasst uns denn mit Zwersicht (3) zum Thron (138 2») der Gnade (2 > vgl. zu 
1029 12 15 28 13 9) herzufreten, damit wir Erbarmen (21) empfangen und 
Gnade finden (unmittelbare Wirkung des Aayß. &.; indem sie dies erfahren, 
finden sie, woran sie schon irre zu werden drohten, das Walten der yapıs, die 
ja allein Garantie für die endgiltige swrnpta. bietet, um derentwillen man dann 
die Bordeın ergreift) zu rechtzeitiger (d.h. jedesmal eintretend, ehe die Ver- 
suchung zur Sünde führen würde, vgl. IKor 101s, oder, nach 3 13, noch innerhalb 
des orinepov) Hülfe (2 ıs). 5! Denn ein jeder Hoherpriester wird aus Menschen 
genommen und für Menschen bestellt zu dem, was gegen Gott zu Ihun ist 
(vgl. zu 2 ır), ? damit er Gaben und Opfer für Sünden darbringe, wie er denn 
Verständniss haben kann für die Unwissenden und Irrenden (rkoy. die prak- 
tische Folge von &yv., daher beides unter Einem Artikel verbunden), weil auch 
er Schwachheit an sich trägt (repıx. umgeben sein, wie mit einem Gewand) 
3 und ihretwegen wie für das Volk ebenso auch für sich opfern muss für 
Sünden (s hängt von &rxst ab, da der Gedanke im Zusammenhang keine selb- 
ständige Bedeutung hat, sondern die at. Opferordnung Lev 16 -ı4 nur der Schrift- 
beweis ist, dass dem Hohenpriester Schwachheit anhing). 14 recapitulirt 
im Participialsatz die Darlegungen Op 1f, im Hauptsatz die Mahnungen Cp 3f. 
Der Begriff apyıspeds ist 2 17 aus der Darlegung 2 5-ıs als Facit erhoben; dass 
er die Himmel durchschritten, ist 14—ı4 2 5—9 entwickelt; we£yas fasst die 2 ır 
32-6 von dem Hohenpriester gegebene Charakteristik in einen Werthbegriff 
zusammen, wieder aufgenommen 1021 1320. ’Inoods war 31 eingeführt; die volle 
solenne Bezeichnung ö viög tod Yeod, hier zum ersten Mal, ergibt sich aus der 
12-14 gezeichneten Stellung des 1ı eingeführten Sohnwesens; sie blickt aber 
zugleich voraus auf die Schlussthese dieses Abschnitts 5 10. Die Mahnung 14° 
nimmt 21 36 14 in neuer Formulirung auf. Ueber önoroyla vgl. zu 3ı. Mit 
dem Gedanken des Participialsatzes beschäftigt sich des weitern ıs, mit dem 
des Hauptsatzes ıe. 15 begegnet, wiederum in Form einer Recapitulation 
vorhergehender Darlegungen (2 5—ıs), dem Einwand, dass ein solcher grosser 
Hoherpriester in anderer Gestalt hätte erscheinen müssen, ein Gedanke, der 
sich nahelegen musste, sobald seine Sache nicht zu raschem Siege führte, und 
diese Erfahrung die Aufforderung, am Bekenntniss festzuhalten, zu entkräften 
drohte; daher seine Berücksichtigung und die Einführung der Entgegnung 
mit 7&p, sofern sie als Sicherung des Participialsatzes ı4 eine neue Begründung 
der Mahnung darstellt. In schlagender Kürze übergeht es der Verfasser, das 
bei jenem Einwand vorschwebende hohe Bild nach seinen positiven Zügen aus- 
zuführen, um vielmehr sofort darauf hinzuweisen, was gerade an einem solchen 
mangeln würde. Ein solcher Hoherpriester wäre ein u Övvdpevos suunadnoa. 
tals Asdeyeloıs navy, weil er die Schwachheit nicht ermessen könnte, die ihm 
fremd geblieben wäre. Jesus aber kann dies (duplex negatio od... ey affırmat), 
weil er versucht war in allem in gleicher Weise, nämlich wie die Menschen, 
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Nach 2 ırf beruht die „gleiche Weise“ darauf, dass er den Brüdern „in allem 
gleich geworden ist“, und die Mittel der Versuchung sind die Leiden. Die 
früher übliche Beziehung der Stelle auf die synopt. Versuchungsgeschichte ist 
durch den Zusammenhang absolut ausgeschlossen. Ob übrigens Gott als der 
Versuchende gedacht sei, ist nicht zu entscheiden; den Verfasser interessirt 
nur, dass Christus versucht worden ist. Und zwar in gleicher Weise, wie die 
Menschen überhaupt versucht werden, was yopis anapr. einschränkt: nur dass 
Sünde dabei nicht mit im Spiel war. Die Sündlosigkeit wird hier ausdrücklich 
beigefügt, um jeder falschen Deutung des Geschicks des nt. Hohenpriesters vor- 
zubeugen, zumal die dem Verfasser schon in der Feder liegende Ausführung 
der at. Analogie 5 ı—s ein dahingehendes Missverständniss befürchten liess (vgl. 
72627 97). 

Die Sündlosigkeit. Jesu (noch 7 26 9 14) ist selbstverständliche Thatsache mit dem Augen- 
blick, wo in ihm der Messias gesehen wird, welchem in der messianischen Dogmatik des Juden- 
thums das Attribut der Sündlosiekeit zugehört. Das Bedürfniss eines historischen Nachweises 
kannten die ersten Christen nicht, weil ihnen die Messianität Jesu aus seinem Erfolg in der 
Gemeinde feststand; sie suchten nicht nach Beweisen in der Vergangenheit; das gegenwärtige 
Erlebniss des Glaubens gab ihnen Gewissheit. Die Betonung derselben in unserem Brief ist 
durch die eigenthümliche Darstellung des Werkes Jesu als eines hohenpriesterlichen veranlasst. 


Auf Grund dieser Zurückweisung möglicher Anstösse und Hervor- 
hebung des eigenthümlichen Vorzugs des nt. Hohenpriesters (daher ody) wieder- 
holt 16 die Aufforderung von 1, auch diesmal mit Elementen der vorher- 
gehenden Ausführungen. Der Thron der Gnade ist der, auf welchem zur 
Rechten Gottes Christus der &pytepeds Öovduevos sopm. AA sitzt. 51-3 führt 
noch einmal den Gedanken von 415 aus, an der Norm des at. Hohenpriesters 
die Normalität der dort nur als thatsächlich unentbehrlich geschilderten Ver- 
suchungsstellung des neuen Hohenpriesters nachweisend: „es ist allgemeine 
Regel, dass der Hohepriester ete.*. ’E£ avdparwv ist das Gegenstück zu && Evös 
911. 5elehnt deutlich an 415 an, aber fasst den Gedanken enger, entsprechend den 
conereten Aufgaben des at. Hohenpriesters. Die Schwachheiten bestimmt er 
als solche, die aus Unwissenheit und Irrthum hervorgehen, weil nur solche eine 
hohepriesterliche Sühnung ermöglichten (vgl. Lev 4135 Num 15 »»—sı). Merpro- 
naJeiy bedeutet, schärfer als sup naseiv, das richtige Maass in seinem Empfinden 
halten, d.h. hier eben ermessen, ob es sich um Unwissenheitssünden han- 
delt. 54-ıa Nachweis, dass Christus, wie seinem Wesen (4 15—53, re- 
capitulirt aus 25-18), so auch dem Ursprung seines Hohenpriester- 
thums nach der at. Norm entsprach. Hiebei wird zugleich eine noch ge- 
nauere Formulirung des 2 ız gewonnenen, 3 ı 4 ı4f aufgenommenen Themas er- 
zielt. 546. Beweis aus der Schrift. * Und nicht (in dem vom Verfasser 
geliebten Chiasmus beginnt er, die Reihenfolge von ı—s umkehrend, mit der at. 
Norm) sich selbst nimmt einer die Ehre, sondern berufen von Gott. So wie 
ja auch Aaron (auch, sogar Aaron folgte nur einem Ruf; ebenso auch alle an- 
deren Hohenprieser nach ihm), ° so hat auch der Christus (6 xp. Würde- 
bezeichnung Jesu als des Himmlischen, vgl. zu 36; — obgleich in solcher Würde- 
stellung) nicht sich selbst die Ehre angethan Hoherpriester zu werden, son- 
dern der, der zu ihm gesagt hat: „mein Sohn bist Du, ich habe heute Dich 
gezeuget“ (sc. 2ö6&n0ev abrbv Apy. TEV., wofür sofort der Beleg folgt), ° so wie er 
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auch (entsprechend dem 2öö£asey hat er es auch bezeugt; oder: er hat ihm nicht 
nur durch jene Sohnesstellung ein Anrecht verliehen, sondern er hat auch aus- 
drücklich die Consequenz vollzogen) an anderer Stelle sagt: „Du bist ein 
Priester für ewig nach der Ordnung Melchisedek.“ 4. Die at. Hohen- 
priester waren in Aaron als ihrem Stammvater alle berufen worden zu ihrem 
Amt. Berufung ist darum das unentbehrliche Merkzeichen eines wahren Hohen- 
priesters. Christus aber stammte nicht von Aaron. Hatte er da etwa jene 
Würde (tum vgl. 2) selber an sich genommen? Dann war er doch kein echter 
Hoherpriester! Ja vielleicht sagten es gar nur seine Anhänger von ihm aus. 
Eine Versöhnung kann er dann nicht bewirkt haben. Die ganze Hoffnung ist 
dann eitel. Gegen solche Gedankengänge richtet der Verfasser seinen Nach- 
weis: xls aA, odrwg nal 6 Xptorös ara sf. Das 5 citirte Psalmwort soll 
nicht die Einsetzung des Hohenpriesterthums bezeugen, so wenig als beim at. 
Hohenpriester die Einsetzung ins Amt mit der Geburt erfolgt. Wohl aber be- 
gründet diese ein Anrecht darauf. So enthält auch das Psalmwort 5 nur die Vor- 
bereitung, in welcher sozusagen der erste Act enthalten ist, der den zweiten er- 
möglicht und erwarten lässt. Der Christo seine einzigartige Weltstellung im Ur- 
anfang gegeben hat, eben der hat ıhn 6 auch zum Hohenpriester berufen, 
wie das Wort Ps 1104 bezeugt. Diesen Beleg enthält der erste Theil des Citats: 
ob tepebs. Der Verfasser führt aber die ganze Stelle an, weil sie zugleich das at. 
Vorbild für eine solche directe Berufung im Unterschied von der an die Nach- 
kommen Aarons in diesem ihrem Stammvater ergangenen beibringt und damit 
die Form der an Christus ergangenen Berufung als durch das AT völlig gedeckt 
und in ihm geweissagt erweist. Christus ist tepeds, od xarı ıv rdfıy aapey 7 11, 
wohl aber xar& nv ragıv meiyıoeöen. Takıs bedeutet die Ordnung in Reih und 
Glied, die Reihenfolge, sodann auch die Rangordnung. An das Erstere wird 
hier zunächst gedacht sein: es ist nicht die aaronitische „Linie“, sondern die 
mit Melch. beginnende. Doch spielt das Letztere dabei mit herein: es ist eine 
eigenthümliche Rangordnung 7 ı—ıo. 5 —ı0. Beweis aus den That- 
sachen der Geschichte, dass das Schriftwort an Christus erfüllt ist. ” Welcher 
(knüpft an 6 ypıorös 5 an) in den Tagen seines Fleisches (säp& die menschliche 
Natur nach der Seite ihrer Schwachheit, Leidensfähigkeit, Vergänglichkeit; ob 
odrod zu sapxös oder zum Gesammtbegriff gezogen wird, bleibt sich sachlich gleich) 
Bitten und Flehen (ebenso Job 40 27; ix. Schutzflehen ist Steigerung des de.) zu 
(gibt die Adresse der Bitten an, da zpoop. als term. techn. wohl absolut steht) 
dem, welcher ihn aus dem Tode retten konnte (saLsıy &x vgl. Jak 5 20; nicht 
„vor“, wofür Act 240 Rm5s Mt 1 ı &n6, weg von, steht, so dass man gar nicht 
hinein, sondern „aus“, so dass man wieder heraus kommt; 6 övy. o&£. nach Mt 
10 28 Jak 4 ı2 gebräuchliche Bezeichnung von Gott) mit starkem Geschrei und 
Thränen (ohne Analogie in den Evv.; wohl in der Hagiographie übliche Phrase; 
vgl. Esr 563 II Mak 116 III Mak 1 u 16 6 14f) opfernd (Opferterminus, gebraucht, 
um schon hierin den Anfang hohenpriesterlichen Verhaltens zu zeichnen) und 
erhört aus der Angst (prägnant für erhört, so dass er der Angst entnommen 
war), ®ob er wohl ‘Sohn war, ‚Gehorsam lernte an dem, was (= &rd tobrwv &) 
er litt (zusammenfassende Bezeichnung des in den ı* charakterisirten A eusse- 
rungen sich bezeugenden Ergehens), ? und vollendet (vgl. zu 2 10) allen, welche 
ihm gehorchten, Ursache ewiger Rettung (2 10) wurde, !° erklärt von Gott als 
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Hoherpriester nach der Ordnung Melchisedek. Die Auswahl der Beweis- 
momente verräth den Zweck, zugleich daran das Negative erkennen zu lassen, 
wie weit Christus entfernt war, sich selbst zum Hohenpriester zu machen, wie er 
vielmehr gerade auf Grund eines Verhaltens, das alles andere war als ein Ehre- 
suchen, von Gott allein dazu erklärt worden sei. Auch mag noch das Motiv 
mit unterlaufen, gerade die Züge der Erscheinung Jesu, welche gegen die vom 
Verfasser behauptete Würdestellung desselben bedenklich machen könnten, als 
Momente nachzuweisen, die zum Wesen jener Würdestellung gehören. Der 
Nachweis folgt der Eintheilung in eine negative und positive Aussage: ody 
Eauroy Eöogaoev — AN 0 Aadyjoas nei adröv Eöökaoev. Der negativen Seite ent- 
spricht das erste Verb. fin. &uadey draxovjv s, der positiven das zweite &y&vsro xrı 
rposa.yopsvdets dd Tod Veod of. d. Die Tage seines Erdenlebens werden zum 
Ausgang genommen, weil in dieser Zeit Jesus hätte die Schritte thun müssen, 
um zu einer Hohenpriesterwürde zu gelangen. Die Zeitbestimmung &y rois iu. 
ers oapxös gehört daher zum ganzen Satz, nicht nur zu rpooeveyxas. Mit der 
Bezeichnung dieser Zeit als Au. rs oopxös deutet der Verfasser sofort an, wo- 
für sie allein die Basis abgeben konnte, und welchen Charakter sie thatsächlich 
für ihn hatte. Zugleich aber liegt in der ausdrücklichen Erwähnung dieser 
für alle anderen Menschen selbstverständlichen, weil allein vorhandenen Zeit- 
bestimmung, noch deutlicher in der Beifügung des an sich zum Verständniss 
völlig entbehrlichen adroö, die Andeutung, dass die Daseinsweise dieser Tage 
für Jesus etwas Vorübergehendes, Angenommenes war, dass er an sich noch 
anderes besass als ein Dasein im Fleische. Eloanowodeis (vgl. zu Ösrjosıs und 
ısarn. JSir 32 ıs: öenow Nömmevon eisamobosrat) bezeichnet nicht das Eintreten 
dessen, was erhört wurde, sondern nur die Gewissheit, dass es erhört sei, wie 
die Verbindung mit dem psychologischen Ausdruck „Angst“ beweist. Weil 
ihm die Erhörung seiner Bitte, die Rettung zwar nicht &rd, aber &x daydrov, zu- 
gesichert worden, war er befreit von (36) der Angst. 8."Enadev vrv Draxonv 
ist die in der Befreiung von der Furcht sich erweisende objective Thatsache. 
Dass Christus den Gehorsam d.h. die Durchführung des Gehorsams, der ihm 
von Natur eigen war, erst lernen musste, ist nur eine andere Beleuchtung der 
Lebenslage, durch welche die Leiden ihm Versuchung sein konnten (2 ıs 4 1); 
musste er den Gehorsam nicht erst lernen, dann war die Versuchung nur ein 
Schein. Kaizsp @v viös (11 55) steht in logischer Beziehung ebenso zu Exadev 
wie zu Zuadsy; denn beides konnte als mit der Sohnesstellung in Widerspruch 
stehend angesehen werden. Der Verfasser sagt dagegen: er musste lernen, ob- 
wohl er Sohn war; er musste leiden, obwohl er Sohn war; er musste durch 
Leiden lernen, obwohl er Sohn war. 9. Damit aber wurde er reksındeic, d.h. 
ganz, was in seinem Wesen angelegt war (vgl. zu 2 ı0 ö& zadı.arav reXeıöcat), 
und als solcher altıos surnplas alavlon = Apyıryyas owr. 2 10. Il&cıv denkt nicht 
an Heiden und Juden (Lün), stellt auch nicht die „alle“ dem Einen gegenüber 
(BWs), was beides im Zusammenhang ohne jede Pointe wäre, sondern betont, 
dass nichts anderes verlangt wird, auch keine anderen Verhältnisse wie z. B. 
die Leiden, denen die Leser ausgesetzt sind, daran etwas ändern können; son- 
dern, die Christo gehorchen, können sämmtlich dieser owr. theilhaft werden. 
Adro draxohewy ist ein durch den Begriff draxoy; veranlasster Parallelausdruck 
zu mpoo&yerv rols dmonadeist 21, waravoeiy vöy.... Imsodyv 31, der Gegensatz von 
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AnsAsiv 2 3, Botepelv 4 ı, Amsıdeiv 3ıs 411. Von draxobery kann Christo gegenüber 
geredet werden, weil die von ihm geschaffte swor. unter der Form eines Aöyos 
Aadındeis öt adrod betrachtet wird 1ı 234. 10. Hpooayopsvdsis = procla- 
mirt, dd tod Yesod, wie esı verlangt und urkundlich am Ende des Schriftbeweises 
4—s belegt war; nur tritt der Ausdruck der endgültigen Bestallung an die Stelle 
der Erwählung zu derselben. Indem der Satz die mit altıos swrnptas inhaltlich 
charakterisirte Stellung Jesu in der Amtsbezeichnung Hoherpriester formulirt, 
worin zugleich vorangedeutet ist, wie das von Jesu rf geschilderte Verhalten 
ewige Rettung vermitteln konnte, gelangt der Verfasser zurück zu seinem nun- 
mehr aus Ps 110 noch bestimmter formulirten Thema. 

Die Schilderung f kann sich weder auf den Kreuzesrufnoch auf das Gethsemanegebet 
allein beziehen. Gegen den Kreuzesruf spricht das Zuadev ap’ av Inadey Thy draxonv, gegen 
Gethsemane das &x Yavaron und uera zpmoyng loyvpäs rot Duxpbwv, sowie das elourovodeis ard 
ws eblaßstac. Der Satz dürfte das Leben der Erniedrigung charakterisiren ganz ähnlich wie 
Phl 2s, wozu das umfassende &y tats nnepmtg cs oonpxöc am besten passt; dazu sind die wich- 
tigsten Züge den beiden Scenen entnommen, die jenen status humiliationis am schärfsten be- 
leuchten, aber noch anderes beigefügt, ihn noch mehr auszumalen. 


511—62. Die Bedeutung des Gegenstandes; drrynors npos mıda- 
vöornta. (V 2.5.). 5 11-68 Schwierigkeit und Nothwendigkeit seiner Be- 
handlung mit Rücksicht auf die Leser. 511—14. Bedenken gegen 
seine Behandlung wegen der Unfähigkeit der Leser. 11-.ı2° in eigent- 
licher, 12°—ıa in bildlicher Wendung. 11—ı12° !! Darüber (über das ıo Auf- 
gestellte, was hiermit deutlich als Thema der weiteren Darlegungen bezeichnet ist) 
haben wir viel (gemeint ist 7 ı—10 ıs; dieser captatio am Beginn entspricht die 
am Schluss, dass der Verfasser ö:4 Bpay&wv geschrieben habe 13 22) zu sagen, und 
esist schwer darzulegen (entschuldigt die in Aussicht genommene Ausführlich- 
keit mit der Schwierigkeit der Aufgabe), weil ihr träge geworden seid (Perf.: 
seid, aber nicht immer gewesen seid) am Gehör. '"” Denn ob ihr auch (so gut, wie 
ich) Lehrer sein solltet der Zeit nach (die seit eurem Christwerden vergangen 
ist), dedürft ihr abermals, dass euch jemand die Anfangsgründe der Sprüche 
Gottes lehre. 11? gibt der Verfasser als Ursache der nöthigen Ausführlich- 
keit und der Schwierigkeit der Aufgabe, um sich gegen den Verdacht zu sichern, 
als ob erstere seiner Redelust zu verdanken, und um darüber zu beruhigen, dass 
letztere nicht im Stoffe selbst begründet sei, den Zustand der Leser an, nicht 
um sie zu tadeln, sondern um ihr Wohlwollen dafür zu gewinnen: nur in eurem 
Interesse und mit Rücksicht auf eure Art bin ich ausführlich, nur eure Schwäche 
macht die Klarlegung schwierig. Die eigenthümliche Wendung in 12: ist 
wohl dadurch veranlasst, dass der Verfasser selbst als Lehrer auftritt; und die 
Tendenz des Verses ist nicht Tadel der Leser, sondern Entschuldigung des 
Schreibers durch den Nachweis, dass er nur ihrem Bedürfniss nachkomme. Er 
will ihnen damit keineswegs zu nahe treten, als unterschätze er die Stellung, die 
ihnen nach der Dauer ihrer Zugehörigkeit zur Gemeinde eigentlich und zwar 
pflichtmässig, öpstAovtes, zukäme, sodass sie, indem sie ihr nicht genügen, der 
Erbauung der Gemeinde ihre Kraft entziehen. Dass der Schwerpunkt des Ge- 
dankens bei dem Schreiber und nicht bei den Lesern liegt, seine Tendenz mehr 
Rechtfertigung als Tadel sei, zeigt die active Fassung tod &rödonsıv buäg rıya statt 
tod Ötödoxeodar. Dabei charakterisirt das anspruchslose rıy& den Verfasser als 
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einen keinerlei besondere Autorität in Anspruch Nehmenden. Er will damit 
nicht als etwas Besonderes gelten; denn von jedem is könnten sie Belehrung 
brauchen. “H &pyn av Aoylav tod Yeod ist sachlich identisch mit 6 r7s Apyns 
tod yod Aöyos 61. In den zwei correlaten Ausdrücken 6 Aöyos tod yod und 7& 
Aöyıa tod 9. ist je ein Moment von dem durch beide bezeichneten Gesammt- 
begriff 6 Aöyos tod Ysod Aadndeis Ötk yptstod hervorgehoben. Durch die Ver- 
tauschung des Nominativ- und Genitivbegriffs aber varüirt Verfasser den sprach- 
lichen Ausdruck der logischen Beziehung zwischen &pyr) und diesem Asyos 
— Aöyıa, weil der Context in 6 ı es mit dem Inhalt, also dem Aöyog, und nicht 
mit dessen Stellung als &pyr; zu thun hat, 5 ı» es dagegen gerade umgekehrt 
liegt. Dort ist Aöyı« der Gesammtbegriff und aus ihnen wird die apyr) hervor- 
gehoben, hier heisst dieser Theil selbst Aöyos und wird als Aöyos Ts IpPYTs 
charakterisirt. ‘H &pyi ng droostdosws 3 14 ist subjectiv, was objeetiv 7 Apyh 
Toy Aoylav tod Yeod ist. Diese Aöyıa r.d. (Rm 3 2 Act 7 ss Bezeichnung des AR) 
sind die im AT in Verheissungsform beurkundeten, in Christus vollendeten 
Offenbarungen Gottes (I Pt 411). Ihre äpyrj äber ist nicht die at. Offen- 
barung im Gegensatz zu der nt. (Hrm), sondern die für beide identischen An- 
fangsgründe, die Grundgedanken, durch welche man zur Entscheidung für das 
Christenthum bestimmt zu werden pflegt. Zroryeia kann an sich die einzelnen 
Elemente dieser &pyıj bezeichnen; der Sinn wäre dann: bis in die ersten Einzel- 
heiten müsse man eigentlich mit den Lesern zurückgehen. Es kann aber auch 
diese &pyrj selbst kennzeichnen nach ihrer Bedeutung für die fernere Entwick- 
lung: was die &pyY umfasst, dassind die Grundlagen, die Stützpfeiler, aufwelchen 
alles Spätere ruht. Dann ist der Gedanke, die Leser seien darum jetzt so 
schwankend, weil die Grundlagen ihnen nicht mehr klar und fest stehen. Dies 
letztere berührt sich aufs nächste mit 3 14, es gelte cv &pyxmy n£ypı Tekous Peßatav 
xartysıy, und erweist sich durch den 61 in deutlicher Recapitulation unseres 
Verses (vgl. beidemal n#Aı und Apyn &v Aoy. = Aöyos vhs Apyjc) gebrauchten 
Ausdruck Yep£&Xtos als der Gedanke des Verf. 12°— 14. Bildliche Wendung der 
von den Lesern gegebenen Charakteristik. !? Und ihr seid der Milch bedürftig 
geworden (den Parallelismus des Gedankens verräth yeyövars = 11, Ypelav&y.= 12°), 
nicht fester Nahrung; “denn jeder, der Milch zu sich nimmt, ist richtiger 
Rede (kann ohne Artikel nicht Bezeichnung der christl. Offenbarung sein, von 
welcher der Ausdruck auch keine klare Deutung zuliess; die Wahl des Aus- 
drucks ist durch Aöyız, Aöyas 512 61 veranlasst) unkundig (&x. schliesst reden und 
verstehen ein; zu beidem sollten ja die Leser nach 5 ı2 eigentlich im Stande sein, 
vgl. 23 I Pt 41); denn er ist unmündig. 14 Für vollkommene Erwachsene 
aber ist feste Nahrung, welche in Folge ihrer Natur (e&is — habitus, die 
durch Gewöhnung gewonnene Natur) zur Unterscheidung von gut und schlecht 
(= unserem gesunde und ungesunde Kost) geübte Sinne haben. Der Zweck 
der bildlichen Ausführung ist die positive Seite; die Leser sollen angespornt 
werden, der Reife nachzustreben, die darum 14 ausführlich gezeichnet ist; 
daraus erklärt sich auch die Beifügung des an sich plerophorischen od oTepsäg 
tpopnjs ı2. Sie sollen eilen zu lernen, diese orepsd tpoprj zu ertragen. Bei xaAdy 
xal xondv denkt der Verfasser wohl an die den Lesern sich aufdrängende Ent- 
scheidung, ob sie Christen bleiben wollen oder nicht. Handelte es sich dabei um 
Rückfall ins Judenthum, so wäre das Bild xax6v viel zu stark für den Standpunkt 
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des Verfassers. Aber für das droorivoı And Yeod Cüyros 3 ıa trifft es zu. 6 1. 
Die Nothwendigkeit seiner Behandlung vor den Lesern: 61—. Die 
Anfangsgründe sind gelegt. 6 3—s. Gerade dadurch ist die Sache nur doppelt 
kritisch. 6 1-2. Ueber die Anfangsgründe müssen die Leser hinauskommen. 
1 Darum wollen wir das Anfangswort Christi (s. zu 5 ı2, nicht im Sinne von dem 
einleitend behandelten bisherigen Gegenstand des Schreibens, da doch die als 
Veu£itog bezeichneten Lehrpunkte dazu gehören müssen, davon aber im Bis- 
herigen nicht die Rede war) dahönten lassen (nicht bei Seite, sondern hinter sich 
lassen, so dass man darüber nur. wie über eine Elementarstufe hinausschreitet, 
ohne es aufzugeben) und zur Vollkonmenheit uns führen lassen, indem wir 
nicht abermals als Fundament (muss, weil trotz Rückbeziehung auf ra orory. 
ohne Artikel, prädicatives Attribut zu ötayrivy als dem directen Objecte sein) 
der Umkehr von todten Werken und des Glaubens auf Gott (die Gen. bezeichnen, 
was auf dem det. ersteht) einsenken? die Lehre (&töayjy mit Ln, W-H, BWs) von 
Taufen und Handauflegung, Todtenauferstehung (streiche <& nach Avaor. mit 
Tre, W-H) und ewiger Verdammniss. Ar 1 kann, da Ent rny reksıör. an 5ıa, 
6. r7g Apyıs Aöyos an 5 ı2 sich schliesst, weder bloss auf 5 14 noch bloss auf 5ı2 
bezogen werden, vielmehr geht es, ganz analog wie 37, auf die Grundgedanken 
von 11—ı14, dass es für die Leser an der Zeit ist, sich über die Anfangsgründe zu 
erheben und dem Bild der r&eıor statt dem der vrjzıo. zu gleichen, dass dies 
nöthig ist, weil auch sie jetzt unterscheiden lernen müssen zwischen gut und 
schlecht, und dass es möglich ist, weil nur ihre Trägheit sie abhält, diese aber 
überwunden werden kann und eine natürliche Entwicklung (£&:s), analog der vom 
-vir. zum te\., dazu führt. Pepeodar sich tragen lassen, vielleicht gewählt im An- 
schluss an das Bild 5 ısf, sofern die Entwicklung des vjrtos zum reXztogauch keine 
von dem einzelnen activ bewirkte ist, sondern an ihm unter dem Einfluss einer 
fremden Macht geschieht. Als dietreibende Macht dabei denkt sich der Verfasser 
eben die Betrachtungen, zu welchen er sie auffordert. Wie die feste Speise, die 
| charakteristische Nahrung der Erwachsenen, zugleich die Kraft ist, welche sie 

ı auf dem Wege der Uebung zur £&ıs der t&Xstor führt, so ist die Betrachtung der 

für die reifen Christen geeigneten Lehrgedanken zugleich das Mittel, sie zur 

| Reife zu führen. Osp£itov xXaraßaldscdar drdayıiv = drödoxev ca ororyelo 5 12; weil 

der Gegenstand des Lehrens otoryeia sind, so ist die Lehre ein YewtAtosund das 

Lehren ein xaraß. dep. Dann aber beweist die Phrase r& orory. fig Apyine ara 

5 ı2, bei der Identität der Begriffe 7 apyn r@v x dort und ö r7< Apy. X. hier, 

dass un xaraßaAı. deu. eine sachlich identische Erläuterung von &p&vres röy rng 

&py. Aöy. ist. Busse und Glauben aber ist das Specificum des Christenthums. 

Vgl. 9 14 103s—112 137 21; ebenso Mc 115 Act 2021 17 s0£. Beide werden genauer 

orientirt: &md vexrp@v Epywv, Et Yeöy; vgl. 9 12 nadapiksıv And v. Epy. elstd Aarp. dei 

Cayrı. Nexpös ist nach Veös [av zu erklären; deds Lay aber ist der Gott des AT, 

nicht im Unterschied von ihm der Gott der Christen. Unmöglich ist darum die 

früher verbreitete, gegenwärtig von DEL, WıEs, Lün, H6rF noch festgehaltene, 

Tr von Köstuin, RıEHM, RırtschL, Kz überzeugend widerlegte Fassung von gesetz- 
rat: lichen Werken, denen gegenüber die Forderung von neräyors und gar xadapilery 
ungereimt wäre. Todt sind solche Werke, die nicht „gethan sind in Gott“ Joh 3 21, 

d. h. sündige Werke. Todt sind sie, sofern sie kein Leben wirken, sondern wie 

alles Todte verunreinigen, unter dem stehen, der rd xp&rog tod Yavdron hat (214). 
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Das Hervorheben der neravora als einer der Grundlagen des Christenthums hat 
Hbr, abgesehen von den Syn, mit Act und Apk gemein. Die Stellen 9 14 13 2ı 
nennen nur die positive Seite unter Uebergehung der negativen. Ueber riotıc 
s. 11ı und nach 123. Als Gegenstände der grundlegenden, Busse und Glauben 
erzeugenden Belehrung werden 2 angegeben zuerst ßartıonot Entdeois te 
ysıpav, sodann Aydotasız verp@v al xplu.a armvıov; denn da die Thatsachen Avdor. 
und xptwa nicht selbst Grundlagen sein können, sondern nur die Lehren davon, 
so ist, auch abgesehen von unserer Construction des Ganzen, die Abhängigkeit 
beider von dtöayr; ausser Frage. Auch nach Act 4233 17 ıs32 236 2820 24 16 
26 6—s einer-, 24 25, wozu 10 42 17 5ı, auch 2 20 Beispiele bieten, andererseits ist 
Avdstasız verp@y und xptna mEAAoy = olavıoy der spezifische Gegenstand christl. 
Predigt, was allerdings nach Sibyll. Orac. IV (s. ScHr II 565) auch von der 
jüd. Proselytenpredigt gilt. Dass daneben ßartıowot (Mehrzahl vielleicht, weil 
die christl. Taufe dabei mit den in verschiedenen Religionen gebräuchlichen 
Waschungen [vgl. 9:10] verglichen wurde) mit exidesıs yeıp@v, worin vielleicht der 
spezifische Unterschied der christl. Taufe von jenen Waschungen angedeutet 
sein soll, als Lehrgrundstück hervortritt, begreift sich wiederum aus Act, wo 
die Taufe im Unterschied von Pls so grundlegend in ihrer Wirkung 9ırf 2 38 
und dabei andererseits diese Wirkung an die Handauflegung gebunden er- 
scheint 8 ısf 195f, vgl. 66 9ı2ı7 133 288. In Act ist eine Beziehung dieser 
Grundstücke der Lehre zu nerdyota und rtotıs nicht zu verkennen. Der Bartıopös 
ist mit der werävore verknüpft Act 2 3s; die ziorız hat vor allem die Auferstehung 
zum Gegenstand 17 3ı 24 14f 263. Da mindestens die Lehre von der Todten- 
auferstehung und dem Gericht gar keine spezifisch christliche, sondern zugleich 
die orthodox-jüdische ist, kann der Brief nicht an jüd. Christen gerichtet sein. 
Dass es sich dabei „um die Belehrung darüber handle, wie die Todtenauferste- 
hung, welche die auf Grund von Busse und Glauben Getauften erwarteten, doch 
etwas so Anderes sei, als die Todtenauferstehung, durch welche nach orthodox- 
jüdischer Lehre die gestorbenen Israeliten an der Herrlichkeit des irdischen 
Messiasreiches Antheil erhalten sollten; und wie das auf ewig entscheidende 
Gericht nicht zwischen Israel und seinen Feinden, sondern zwischen den im 
Glauben bewährten Genossen des Bundes und den um Unglaubens willen von 
der Heilsvollendung Ausgeschlossenen entscheide“ (BWs), von dem allem steht 
ja doch im Text nichts. 6 3—s. Dass die Leser die Anfangsgründe auf- 
genommen haben, macht ihre Situation doppelt kritisch, 6 s—6 in eigentlicher, 
67—s in bildlicher Rede ausgeführt. 6 3-6. ® Auch dies (nämlich abermal Fun- 
dament einsenken) werden wir thun (schriftst. Plur.; 511 60), wenn es irgend 
Gott zulassen wird. *Denn es ist unmöglich, die einmal Erleuchteten, welche 
die himmlische Gabe geschmeckt haben und des heiligen Geistes theilhaft ge- 
worden sind 5und das köstliche Wort Gottes und die Kräfte der künftigen 
Welt geschmeckt haben (yevo., ev., yedo. attributive Epexegese zu dem artiku- 
lirten Hauptbegriff tods ära& yarıod.) "und abyefallen sind (der Grundstock ist 
tods in. par. nal mapameoövros, daher keine Erneuerung des Artikels, obgleich 
rapar. den drei vorhergehenden Partic. logisch nicht gleichgeordnet ist), aber- 
mals wieder zu erneuern zur Busse, da sie sich selbst den Sohn Gottes (vgl. 4 14, 
höchste Bezeichnung, um die Grösse des Frevels hervorzuheben) auf's Neue tödten 
und ihn zum Gespött machen. Die Bemerkung 3 ist ebenso zartfühlend als 
Handcommentar zum NT. III. ı. 3. Aufl. 4 
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umsichtig: einmal will der Verfasser damit den Lesern, ehe er ihrer Fassungs- 
kraft so Grosses zumuthet, beweisen, dass er wohl ein Verständniss für sie hat, 
und ihnen entgegenkommen mit dem Versprechen, dem nun einmal thatsäch- 
lichen Bedürfniss nach Befestigung in den Anfangsgründen zur gegebenen Zeit 
Rechnung zu tragen; dann will er damit der bei der schwankenden Lage der 
Leser doppelt bedenklichen Missdeutung von ıf wehren, alsob er vondem Werth 
jener Anfangsgründe gering dächte. Wiederaufnahme von yepwpeda, so dass 
rodro auf Ent vv eksıörgea sich bezöge, kann s nicht sein, da solches Pathos im 
Zusammenhang fremdartig wäre, der beigegebene Bedingungssatzaber dem psp. 
seine Kraft nähme, wodurch beides zu einer blossen Phrase herabsänke. Dagegen 
erklärt der Verfasser, was er in Wahrheit mit diesem nachdrücklichen &dyzep 
meint, —s in andringender Plerophorie, um damit für den Augenblick das zu 
ersetzen, was ex professo zu behandeln er der Zukunft vorbehalten muss: die 
Warnung soll die Leser in den Anfangsgründen bestärken. Was mit dem de- 
neitos erreicht ist, wird 4fin den Partie. dargelegt. Principiell ist der Effect 
charakterisirt durch ära& puriodvras, ein einmaliger Act von entscheidender 
Bedeutung, dessen Consequenzen die folgenden Part. darlegen. ®wrtlsodar be- 
deutet im AT das p&g empfangen, wobei als purikwy Gott oder das Wort Gottes 
(Ps 118 130) als das wahre p@s gedacht ist (vgl. im NT IKor45 Johls). Pös 
ist die Erscheinungsseite Gottes, für die Menschen Wahrheit, Weisheit, Leben, 
Heil bedeutend. Pwriodeyres sind darnach die Menschen in dem Augenblick, 
da ihnen die Wahrheit des Evglms und damit Heil und neues Leben aufgeht 
(vgl. II Kor4a46 Kollıf I Pt 29 Eph 1ıs 39 II Tim 110), d. h. da sie sich 
definitiv für das Christenthum entscheiden, was immer eine Gotteswirkung ist. 
Da überdies, wie die nächsten Part. zeigen, die Gabe des heiligen Geistes das 
Specificum des Christenstandes ist, erklärt sich der Ausdruck eben hieraus 
doppelt. Die spätere Verwendung desselben für die Taufe ist hier nicht 
sicher, wenn auch sachlich das gwrsd7yva: mit dem Taufact sich verband. 
10 32 legt sich die Beziehung auf die Taufe näher, weil dort ein bestimmter Zeit- 
moment vorausgesetzt erscheint. “H Swpea 7) &rovp., deutlich nicht nur ein 
ganz bestimmter, sondern ein als bekannt vorausgesetzter Begriff, istsichernicht 
Sündenvergebung (BWSs); denn &xovp. bedeutet nicht, was vom Himmel kommt, 
sondern, was himmlischer Art ist, in die himmlische Welt gehört. Diese himm- 
lische Welt als Ganzes haben nun die Christen noch nicht erhalten, sondern nur 
eine »Anoıs Erovp. 3 ı, welche die enayyeila cng alwvion wAnpovonias 9 ıs zum In- 
halt hat; vgl. 12 22 13 ı.. Dagegen heisst das nzveöna schon II Kor 122 5 5 Appe- 
Bay, das av. Ay. Eph 114 Ap. vg RAnpov., die edAoyta &yroistzoup. Eph 13 edAoyla 
zyevuarıwf. Nimmt man hinzu die Formel Act 235 10.45 117 7) Öwpe& od Ay. 
myedi.., 80 ist 7) Öwpea 7) &movp. nichts anderes als co nveöna rd &yıov. Dann sagen 
die zwei mit r&-xai verbundenen Partie. in rhetorischer Plerophorie dasselbe aus; 
das erste bildet ein Werthurtheil, um den Lesern die Höhe der Gabe vorzumalen: 
Swp. Eronp. yebeodar, das zweite eine Sachangabe, umihnen die Höheihrer Stellung 
vorzuhalten: n£toyor mvebp. üy., wobei yzynd&vresnoch ausdrücklich an die frühere 
Lage als Hintergrund erinnert. Die bei der Sprachgewandtheit des Verfassers 
jedenfalls absichtliche Wiederholung des Ausdrucks yevodu.svor 5 verräth, 
dass auch damit nicht etwas sachlich Neues gesagt, vielmehr das eben genannte 
Object von yedesdar nur nach neuen Seiten beleuchtet werdensoll. Der Wechsel 
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der Constr. ist durch den Wechsel der Vorstellung veranlasst: eine öwped, eignet 
man sich wirklich an, daher Gen.; ein p7ua kann man nicht sich assimiliren, 
sondern nur es für sich gebrauchen, an ihm sich erlaben, während es an sich in 
seiner Objectivität bestehen bleibt; daher Acc. 'Pna tritt erst in der nachpaul, 
Literatur (Rm 10 8 ızf stammt es aus dem at. Citat) hervor und ist auch den 
synopt. Quellen fremd. Späterhin wird essehr gebräuchlich. Es findet sich Act 
(auch Le), Eph (vgl. auch IPt 1), Hbr, Joh, bald als pnua Veoö, bald als p. 
yod (so vor allem Ev Joh), bald als pr bzw. priware. der Apostel (so bes. Act) 
näher bezeichnet, was in I Pt 1 eine treffende Erklärung findet. Ueberall be- 
deutet es die evang. Verkündigung. Diesem fra werden, wie dem nach Hbr 
13 113 bei der Schöpfung betheiligten pp“ rod Yeod, Kraftwirkungen zu- 
geschrieben, vgl. Act 520 1114 Joh 63, wobei jene Analogie am deutlichsten 
darin zu Tage tritt, dass es speziell die Wiedergeburt vermittelt, I Pt 125 und 
23 Eph 526. Ganz besonders aber ist der Empfang des heiligen Geistes ver- 
knüpft mit diesem pjpa Act 104 Joh 3 3 vgl. Act 532 Eph 6 17. Darnach ist 
am wahrscheinlichsten, dass auch Hbr 6 5 mit ©d pa. r. %. die christl. Verkün- 
digung als Ganzes gemeint ist, das yebssdaı desselben aber in dem Empfangen 
des heiligen Geistes sich verwirklicht; der fehlende Artikel kann dagegen nichts 
beweisen, da er bei allen die öwpe& &roup. detaillirenden Begriffen fehlt und für 
keineandere Deutung weniger auffällig ist (gegenBWs). Dann bietet 5° nur eine 
Betrachtung des schon 4 bezeichneten Vorzugs des Christenstandes nach Seiten 
seines Ursprungs; die Absicht dabeiist, durch den Nachweis, wie Grosses diesem 
brua entsprossen, zum Festhalten daran zu bestimmen. ‘Pro Yeod ist dann ob- 
jectiv, was subjeetiv öwoAoyla ist, und es klingt auch hier als Grundton der Ge- 
danke xparünev eng ÖpoAoyias 414 1023 durch. Die Wendung aber entspricht 
völlig der in Hbr so charakteristisch hervortretenden Auffassung des Christen- 
thums als eines AaAndv md Yeod d:& ypıorod 1ı 25. Da aber die övväpeıs (vgl. 
24) wERA. ol@vos (vgl. 2 5) Aeusserungen des heiligen Geistes sind (vgl. zu 24), so 
sind diese sofort beigefügt als die deutlichen Bezeugungen der Realität und des 
Werthes der 4 charakterisirten Eigenthümlichkeit des Christenstandes. An jener 
"himmlischen Gabe des heiligen Geistes hebt somit 5 noch deren Quellund deren 
Wirkungen hervor, um dadurch die Sicherheit ihres Besitzes aufzuzeigen. Mar- 
kig sticht 6 von dieser reichen Schilderung der Herrlichkeit des Ohristen- 
standes das kurze Wort ab: xal naparsoövros, ein neuer Ausdruck für das, wo- 
vor der Verfasser noch warnen will, neben denen in 23 312 4 ı 11 (non). ’Ava- 
xarvicewv (vgl. avayew. I Pt 1325, so dass z4\ıy daneben nicht pleonastisch ist) 
fällt zusammen mit pwro$yar, bezeichnet treffend den thatsächlichen Effect des 
yedeodar arı af; marıy correspondirt dem änag. Eis werävorav, nach 6 ı das erste 
Moment des Christenstandes, also das nächste Zieljedes Avaxauvitew, gehört mit 
diesem zu Einem Begriff zusammen; die Wiederholung des ävax. eis neräiv., nicht 
die des ävax. aufdem Wege der werävora, wird als ausgeschlossen erklärt. Warum 
ausgeschlossen, erklärt der Participialsatz &vastanp. &anrois wıA. Nicht für die 
übrigen, nicht an sich, aber für ihre Person kreuzigen sie Christus wieder; weil 
damit Christus für sie nicht mehr vorhanden ist, ist ein zdAwv ävax. unmöglich 
gemacht. Neben der durch &avrois hervorgehobenen subjectiven Bedeutung 
des dyaoranpody betont xal napadsıyp. das objectiv Frevelhafte desselben, zu- 
gleich dem in ävaoı. gegebenen realen Grund der Unmögliehkeit einer zweiten 
4* 
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Bekehrung einen idealen beifügend: ein solcher Frevel ist in sich selbst un- 
vergebbar. 6 —s. Erläuterndes Gleichniss (vgl. 5 ı2P—ı4): ?” Denn ein 
Land, welches den über ihm (die Präp. der Ruhe beim Verb. der Bewegung 
markirt, dass der Regen nicht vorüberrauscht, sondern das Land bleibend 
feuchtet) häufig fallenden Regen getrunken hat und ein Gewächs erzeugt 
denen zu Nutz, um derenwillen es auch (stellt das Bebauen unter den gleichen 
Gesichtspunkt, wie das Fruchtsuchen) dedaut wird, hat Theil am (so dass es 
ihn schon geniesst) Segen von Gott. ® Bringt es aber Dornen und Disteln 
hervor (bemerke den feinen Wechsel zwischen tirousa bei Bor. edY. und 
&np£p. hier), so ist es unbewährt und dem Fluch nahe, dessen Ende zum 
Verbrennen führt. Das Bild 7f ist glänzend gewählt und durchgeführt; 
es gestattet allseitige Anwendung; diese darf darum nicht auf nur eine Seite 
beschränkt werden. Es zeigt, wie die noch so reichlich empfangene Ausstattung 
(beachte die Ausführlichkeit 6 &n’ a&ers ToAA. Epy. derös = Yartod. Arı af, meodon 
analog yebeodar) noch keineswegs an sich definitiven Segen in sich schliesst, man 
vielmehr dabei dem Verderben nahe sein kann (eyybs im Gegensatz zu der aus 
rı0d00. geschlossenen gegentheiligen Erwartung); wie erst dann von Segen ge- 
redet werden kann, wenn das endgültige Verhalten denen gelegen ist, welche 
darauf ein Recht haben, wobei &xstyors öl’ oc, wie das gewählte, für das Bild 
selbst entbehrliche edderos eine bestimmte Beziehung haben muss, die nur 
Christus sein kann, so dass in dem Bild das Gegentheil von avastavpodv x. Tapad. 
adröv angedeutet ist; wie dagegen, wenn man in der Probe nicht bestanden, was 
deutlich auf die gegenwärtige Lage der Leser anspielt, das Verderben unaus- 
weichlich naht: wo Dornen und Disteln wachsen, ist für anderes nicht mehr 
Raum. Dabei ist noch ein besonders feiner Zug, dass es eben der Regen, der 
zum Segen werden konnte, ist, welcher die Disteln und Dornen gezeitigt und 
also den Fluch verursacht hat. 69—20. Subjective und objective Garantien 
gegenüber den 5 11—6s ausgesprochenen Besorgnissen. 69—ı2. Die subjectiven 
Garantien: das den Lesern zuzutrauende Verhalten. 69-10. Im Blick auf die 
Vergangenheit. °? Wir sind aber von euch, Geliebte (in Hbr nur hier; appellirt 
an ihr Herz, sie an das Gesagte zu binden, und versichert sie seiner Liebe trotz 
seines scheinbar ungünstigen Urtheils über sie), des Besseren und (epexeg.) die 
Rettung Betreibenden (was die sor. im Auge hat und verfolgt, vgl. &ysodaı &pyov; 
&y. oarnptas findet sich auch bei Xen.) überzeugt, wenn wir auch so (wie5u—6s) 
reden. ‘Denn Gott ist nicht ungerecht, dass er (Inf. epexeg.) vergässe eures 
Thuns und der Liebe (das dem Thun zu Grundeliegende und Werth verleihende 
Motiv), die ihr zu seinem Namen bewiesen habt (vgl. IL Kor 8 x), indem ihr 
(genauere Angabe des Thuns) den Heiligen (eben weil es &ytor, Gottgehörige, 
waren, ist das ötax. an ihnen ein Liebesbeweis gegen Gott) gedient habt und 
(noch) dient. 9. Iepi du.öv stellt die Leser in wirkungsvollen Gegensatz zu der 
Schilderung «—s; der Compar. xpstosova, zumal mit dem Artikel, weist zunächst 
auf die zwei 7f nebeneinandergestellten Möglichkeiten; der Begriff xpsioo. ist 
dann mit 7 zu illustriren, dessen weraX. edAoy. durch &yön. swr. erklärt wird. 
Sachlich ist damit das 21 316 414 16 gezeichnete Verhalten gemeint. Da der 
Abfall in letzter Linie doch auf Gott selbst, als der gezürnt und verstossen 
hätte (vgl. 4 10f), zurückzuführen wäre, begründet der Verfasser 10 seine 
gute Zuversicht damit, dass Gott solches über die Leser nicht verhängen, und 
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dies Letztere wiederum damit, dass Gottes alles abwägende Gerechtigkeit des 
ihre Liebe zu Gott beweisenden Thuns nicht vergessen könne. Da die Be- 
zeichnung äyıor (vgl. 31 I Tim 5 ı0) nirgends den jerusalemischen Christen aus- 
schliesslich vorbehalten ist, auch nicht I Kor 16 ı Il Kor 84 9ı 12, wo nur der 
Zusammenhang den Lesern klar macht, dass die Christen in Jerusalem gemeint 
seien, so liegt auch nicht das leiseste Recht vor, mit KÖstLin, RırschL, WIEs, 
Hrum, Kzan die Oollecte für Jerusalem zu denken, statt an 10 32»—3«. 6 11-12. 
Im Blick auf die Zukunft. !! Wir wünschen (£rı$. uns verlangt, Fortsetzung 
des Herztons von &yaz. s) aber, dass jeder von euch (individualisirt das Du&v 9) 
denselben (wie er in dem ıo Berichteten zu Tage trat) Eifer (vgl. srovössogev 
4 11) beweisen (tvöstxy. entsprechend der Vergangenheit &yeöstfoode 10) möchte 
zur Vollgewissheit der Hoffnung bis zum Ende, "damit ihr nicht träg (5 u) 
werdet, sondern Nachahmer derer, welche durch Glauben und Ausdauer 
die Verheissungen ererbten (im Sinn von: das Verheissene erlangten, vgl. 
9 15). 11. Der Gegenstand des Eifers (zpös) soll sein %) nAnpop. rs &Antöos 
äypı rekovg, wobei &ypı r. zum Substantivbegriff gehören muss; denn nicht, dass 
die Leser Eifer beweisen bis zum Ende, kann jetzt in der augenblicklichen kri- 
tischen Lage des Verfassers Interesse sein, sondern dass es ihrem jetzt zu be- 
weisenden Eifer gelingt, zu einer zAnpop. ns &Ar. zu gelangen, die bis zum Ende 
vorhält. Die Zeitbestimmung will dabei zugleich die Aufgabe erleichtern, in- 
dem sie das Ende dem Blick nahe rückt. Ob sie mit Ip. oder &r. verbunden 
wird, ist minder wichtig. Im letzteren Fall ist die &Ar. &ypı «&A. eine Art Epexe- 
gese zu nAypop., im ersteren wird von der &z. verlangt eine zAnpop. dypı TEA, 
eine Zuversicht so stark, dass sie bis zum Ende aushält. Dies ist die natür- 
lichere Gruppirung der Begriffe. IDnpop. ist 3 6 treffend umschrieben durch 
mapprota. ra nadyınaa. Nur ihr gelingt civ &Artöa. Beßatav nareyew nEypı TeAoDg 
3 614. 12. No%pot nimmt das Urtheil 5 ıı nicht zurück, sondern warnt vor 
der Folge des dort gerügten Zustandes, sofern, wer erst träg im Lernen und 
Verstehen ist (5 11), rasch auch träg wird in der Hoffnung. Denn darauf be- 
zieht sich hier die Trägheit, wie das zur Nachahmung gegenübergestellte Vor- 
bild zeigt. Ilots %ol panpod., ohne Zweifel ein Hendiadys, ausdauernder 
Glaube, Glaube, der auf sich wirken lässt, aufnimmt, aber mit Ausdauer aus- 
gerüstet ist, die ihn vor Ermattung und Schwanken bewahrt, gegen erschwe- 
rende und erschütternde Eindrücke schützt. Er wird gerühmt als das Mittel, 
die Verheissungen zu ererben (vgl. 1036). Ob der Verfasser dabei nur an die 
zu den christl, Verheissungen Berufenen 9 ı5 denkt, sodass das Wort die Trag- 
weite etwa von 13 ı hat, oder, Verheissungen im weitesten Sinne verstehend, 
an alle solche, welche die Erfüllung der jeweils ihnen gegebenen Verheissungen 
erlangten, vgl. 6 15 113, oder endlich an diejenigen, welche, sei es in der vor- 
christl. Zeit, sei es in der Christenheit, das Anrecht auf das verheissene Erbe 
errungen haben, vgl. 11:sf, ist nicht zu entscheiden. Ueberaus fein ist die 
sprachliche Form, durch welche der Verfasser nicht Glauben und Ausdauer, 
sondern den damit errungenen Erfolg selbst zum Vorbild stellt und damit zur 
Nachahmung auch des Mittels lockt, durch welches jener Erfolg errungen 
worden. 6132. Die objective Garantie. 6 13—15. Das Zeugniss der Schrift. 
13 Denn als er dem Abraham dieVerheissung gab, schwur Gott, da er keinen 
Höheren hatte bei ihm zu schwören, bei sich selbst (vgl. &en 22 ı6) und 
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sagte (ib. ı1): Fürwahr (LXX 7 wiv; et wiv ist die sonst in LXX übliche 
Schwurformel, die sich als Vermischung der echtgriech. Schwurformel 7 1 
mit der Uebersetzung für die hebr. Formel x5"ox et u) erklärt) im Vollsinn will 
ich Dich segnen und im Vollmaass will ich Dich (LXX. ro ortpua oov; o& Re- 
miniscenz aus Gen 17 2) mehren. "> Und auf diese Weise (d.h. durch diesen 
Schwur) erlangte er, nachdem er ausgeharrt, die Verheissung. Abraham 
wird als Exempel der ı2 gestellten Vorbilder aufgeführt, nicht nur weil er der 
Urempfänger aller Verheissungen ist (vgl. Gal 3 14 eöXoyla), sondern weil an 
seinem Beispiel zu erläutern war, wie man durch Geduld das Verheissene er- 
langt: warpodopijoas dmeroyev es &m. 15. Ja, wenn man paxpod. nicht causal, 
sondern temporal auflöst, wird sein Beispiel noch wirkungsvoller für die Mah- 
nung &ypı t&Aoug, weil es zeigt, was nach dem r&Xos, nachdem die Geduld fest- 
geblieben, ihr wird. ’Erayysıldysvos kann nach ıs nur die Einzelverheissung 14 
bezeichnen (gegen BWs). Dass Abraham die Erfüllung nicht auf Erden erlebt 
hat, ist im Sinn des Verfassers keine Schwierigkeit; er hat sich ihre Erfüllung 
definitiv gesichert und geniesst sie jetzt in der christl. Gegenwart mit; vgl. 
111s—ı6 sof. Jene Verheissung aber war mit einem Schwur bekräftigt. Und 
darin lag ihre Stärke. Kai odrws kann an den Schwur, als durch ihn bewirkt, 
nicht uaxpod. allein knüpfen, denn das Interesse des Oontextes liegt auf Exerpys, 
aber auch nicht dieses allein, denn dies ist nicht nur Folge des Schwurs, son- 
dern nach ı2 ebenso des p.axpod.; vielmehr stellt es die Gesammtthatsache in 
ihren beiden Momenten paxpodup.fjsas Ertruye als Wirkung des Gottesschwurs 
dar. Der Schwur hat Abraham zum paxpod. und dadurch zum Extruyeiv ge- 
führt. 6 16—20. Die in dem angeführten Exempel sich findende Beschwö- 
rung der Verheissung ist nun auch vorhanden bei derjenigen Verheissung, 
auf welche der Verfasser seine Mahnung zum Ausharren in letzter Instanz zu 
stützen sich anschickt, bei der Verheissung von Ps 110 4, die er schon 5 se und 10 
eingeführt hat. So bildet er sich damit den Uebergang zur Behandlung des 
dort formulirten Themas. Denn die nachdrückliche Ausführung ıs—2o kann 
nicht auf die ErayyeAta 13» —ı5 gehen, deren Inhalt ja gar nicht weiter verwerthet 
wird. Dies ist schon daraus zu schliessen, dass ıs an die Spitze ein allgemein- 
gültiger Satz gestellt ist, dem der Verfasser offenbar eine besondere Tragweite 
für die weiteren Erörterungen zugedacht hat, während das Beispiel mit ı5 seinen 
vollen Abschluss gefunden, also seinen Zweck erfüllt hat. Vor allem aber ist 
in der Erörterung des Psalmeitats Cp 7 die Art der Einführung des Moments 
des Schwurs 7 20f, das nach 7 2s doch für den Verfasser sehr wesentlich ist, nur 
zu verstehen, wenn der Verfasser damit auf schon Bekanntes, in Beziehung auf 
das Schriftwort Besprochenes zurückweist. Wenn er erst 72ı den Wortlaut 
anführt, so setzte er entweder voraus, dass die schon 5 6 10 angezogene Melchi- 
sedekverheissung als eine der ausdrücklich beschworenen Verheissungen des 
AT bekannt sei, oder er wollte sich den Wortlaut vorbehalten für den Augen- 
blick, wo im Laufe der Verhandlung durch seine Einführung die ganze Bedeut- 
samkeit der These ins volle Licht rückt. !° Denn Menschen schwören bei dem 
Höheren, und für sie ist das Ende jedes Einwandes zur Feststellung der Eid. 
17So (2 $ kann sich nicht auf öpxos, muss sich also auf den ganzen Satz be- 
ziehen) öst Gott, in der Absicht, noch in besonderer Weise den Erben der Ver- 
heissung (vgl. ı2) die Unabänderlichkeit seines Willens zu beweisen, mit einem 
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Eid eingetreten (in die Mitte treten, so dass der Eid den Raum zwischen der 
Verheissung und ihren Empfängern ausfüllt und so beide zusammenschliesst), 
18 /amit wir durch zwei unabänderliche Dinge (erayyeiia und öpxos), welche 
(als unabänderlich) es unmöglich machen, dass Gott gelogen habe (vom Stand- 
punkt der Zeit aus, in welcher diese Probe erst zu machen ist), eine starke Er- 
munterung (diese Bedeutung ist durch die in xatapuy. angedeutete gefahr- 
drohende Lage gefordert) haben, die wir dazu geflüchtet sind, an der vor uns 
liegenden Hoffnung festzuhalten (nicht = ergreifen vgl. 414; der Inf, ist das 
Zielobject des xarapuysiv; statt von der Hoffnung weg sich zu flüchten, haben 
sie sich um so fester an sie geklammert), "welche wir haben als einen sichern 
(d.h. er kann nicht zerbrechen) und festen (d. h. er kann nicht losgerissen 
werden vom Ankergrunde) Anker der Seele, der hineingeht in das Innere des 
Vorhangs, dahin als Vorläufer für uns eingegangen ist (eben als dep NOV 
eingegangen, ist er Vorläufer, hat er uns den Weg gebahnt; sto7Adev corresp. mit 
ospyon£&vnv 19) Jesus, geworden „Hoherpriester nach der Ordnung Melchisedek 
für ewig“. Die Voranstellung von &ydpwzor mit dem nachdrücklich gestellten 
adrois 16 kann nur den Zweck haben, die an sich auffallende Thhatsache, 
dass Gott seine Verheissungen zu beschwören sich veranlasst sieht, zu erklären, 
um so auch für den neuen Schwur Gottes, auf welchen die Aufmerksamkeit ge- 
lenkt werden soll, das Verständniss vorzubereiten. ”Avdpwrzo: schwören bei dem 
Höheren, weil sie &vdp. sind, also selbst nicht hoch genug stehen, um Vertrauen 
zu geniessen, um einstehen zu können für ihre Behauptungen. Nur der Eid kann 
bei ihnen jedem Einwand ein Ende machen und zur endgültigen Feststellung 
bringen, was sie beschworen. Dieser in der Natur des Menschen begründeten 
Ordnung hat 17 Gott sich angeschlossen; aus ihr erwächst, aus ihr be- 
greift sich das Schwören Gottes. Nöthig hat es Gott nicht. Das Aueraderov 
seinesWillens steht an sich fest. Daher ist es als reptooötepov charakterisirt und 
durch BovAöwevos als ein freier Willensentschluss eingeführt, dessen Motiv 
nach 18 die Rücksicht auf die »Anpovöpo: und deren Kleinglauben ist. Die 
dadurch erreichte zwiefache Beßoiwo:s, dass die vor ihnen liegende Hoffnung 18 
sich erfüllen werde, ist eine mächtige Ermunterung für die, welche dazu ge- 
Aüchtet sind an derselben festzuhalten. Ueberaus fein und ganz im Ton von 
9—12 ist es, dass der Verfasser von den Lesern zuversichtlich voraussetzt, sie 
haben in ihrer Nothlage nicht die Hoffnung, die doch vor ihnen liegt, im Stich 
gelassen, sondern vor jener sich dazu geflüchtet, nur um so fester an ihr zu 
halten. Brachte dies auch für den Augenblick und seine äussere Lage keine 
Besserung, so bot es doch die Garantie, dass sie durch alle Noth durchkommen, 
weil diese ihnen ihr einzig werthvolles Gut nicht zu rauben vermochte. ’Einis 
aber ist das Hoffen, nicht dessen Gegenstand, so gut wie öpokoyla 4 1. nicht der 
Gegenstand des Bekenntnisses, sondern das Bekenntniss als subjectiver Act ist. 
Sie ist rporewtvn, sofern sie durch die Erayyeia als ein Recht dargeboten ist, 
das man nur ergreifen darf. Wo keine Verheissung ist, da kann man sich wohl 
auf eigene Faust, in die Luft hinein, Hoffnung machen, aber die &Arig ist nicht 
mpoxsun&yn. Nur bei der subjectiven Fassung von &nis ist das Bild 19 zu- 
treffend, dass sie eine äyxupa. erg boyc sei. Denn da die Seele dabei das Schiff 
vertritt, muss die äyxopa. eine seelische Kraft sein. Der durch den Eid bewirkten 
Beßaiwsıs der Verheissung 16 entspricht es, dass die dadurch dargebotene einic, 
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— &ynopa, Beßaia ist, was wie 3 6 die subjective Stimmung, nicht die objective 
Aussicht charakterisirt. Aber auch eine objective Ursache, nicht nur einen 
guten Grund hat des Ankers Doppeleigenschaft &sparns te nal Beßala: er ist 
elospyop., was im Präs. steht, weil bei der subjectiven Natur des Ankers als 
Hoffnung das Gründen desselben nicht ein einmaliger Act ist, sondern in jedem 
Augenblick neu zu erfolgen hat, eis cd &ouır. r. nar., d.h. wie 20 mit 414 klar- 
legt, in den Himmel, dessen at. Typus hier durch den Begriff Hoherpriester 
herangezogen ist. Wie die Hoffnung zu diesem Ankergrund gekommen, er- 
klärt 20. Dem zp6öpon.os folgt zunächst die Hoffnung nach; in verwandter 
Vorstellungsform zeichnet 210 die dieser Hoffnung entsprechende Erfüllung. 
Wodurch aber dieses Verhältniss der Hoffnung zu Jesus hergestellt ist, sagt, 
ganz analog dem logischen Verhältniss von 2 ır zu 210, der Participialsatz ys- 
vönsvos vr\. Damit ist zu 5 10 zurückgekehrt, zugleich aber zu der mit 414 den 
ganzen Haupttheil einleitenden Paränese zurückgelenkt, wie sie dort aus den 
vorhergeschickten theoretischen Darlegungen gewonnen worden war. Vgl. xpa- 
cHoaL hs mpoxeim. &Arlöos und xparanev vis ÖmoAoylas (sc. ers &Antöos 10 23); 
elonAdev eis rd &owr. tod xaramsr. und ÖteinAndsra tods odpavobs; Apyıepeds und 
pyıspebs. Nur dem letzteren Begriff ist dasjenige Moment hinzugefügt, welches 
4 14-5 10 zum weiteren Ausbau der Formulirung von 414 noch gewonnen ward, 
die Bezeichnung xar& ray ra&ıy M. Als solcher ist er zpööponos der Hoffnung, 
zu der die Leser geflüchtet, weil er als solcher den Gegenstand derselben, die 
Verheissung, erfüllt. 

71-1018. Behandlung der Thesis: Christus ist Hoherpriester 
nach der Ordnung Melchisedek. Nun gilt es nachzuweisen, was mit dem 
Wort Ps 110.4 gesagt ist, damit auf Grund solches xaravosiv 3 ı die zAnpopopta 
es &rtöog Aypı reovg 611 bestehe und die Leser in Folge dessen vor dem za- 
papurvar 2ı und dorspyx&vaı 4ı bewahrt bleiben. Der Schwerpunkt der Auf- 
gabe liegt der Natur der Sache nach in dem Nachweis eines hohenpriesterlichen 
Wirkens Jesu. Denn darin liegt die Bedeutung des Hohenpriesters. Und eben 
um des Werkes Christi eigenthümlichen Werth für die Leser nachzuweisen, ist 
er selbst unter den Begriff eines Hohenpriesters gebracht. Dieser Nachweis 
wird 81ı—10 ıs geführt. Zuvor aber musste die Berechtigung dieser Bezeich- 
nung Ühristi als Hoherpriester erhärtet werden. Schon 54-10 war nach- 
gewiesen, dass Jesus, wie jeder Hohepriester, nicht-sich selbst dazu gemacht 
habe, sondern von Gott dazu berufen worden sei, und, da er doch thatsäch- 
lich nicht aus Aarons Geschlecht stammte, dafür das Psalmwort angezogen, 
das eine andere Möglichkeit nicht nur bezeugt, sondern geradezu für den Mes- 
sias in Anspruch nimmt: od iepeds xar& nv afıv Meiytosöex. Nun wird nach 
der Einschaltung 5 11—6 20 dargelegt, was das beisse: Christus ein Hoherpriester 
nach der Ordnung Melchisedek. 

Tı-as. Das Priesterthum Christi nach der Ordnung Melchisedek. 
7 1—10. Der Priester nach der Ordnung M. 7 1-3. Melchisedeks Priesterthum, 
nach Gen 14 ıs—20. ! Denn dieser Melchisedek, König von Salem, Priester 
Gottes des Höchsten, der dem Abraham begegnete bei dessen Rückkehr von der 
Niederwerfung der Könige und ihn segnete, "welchem Abraham auch (beides, 
das Verhalten Melchisedeks wie das Abrahams, angeführt als Thatbeweis, dass 
M. Priester Gottes sei) den Zehnten von Allem zutheilte, zuerst übersetzt: 
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König der Gerechtigkeit, dann aber auch: König von Salem d.i. König des 
Friedens (etymologische Folgerungen auf den Charakter dieses Priesters), 
°ohne Vater, ohne Mutter, ohne Stammbaum, weder einen Anfang der Tage 
habend, noch ein Ende des Lebens (Schluss ex silentio scripturae, nach philon. 
Hermeneutik; III 3), ähnlich gemacht (nämlich durch die Schrift) dem Sohne 
Gottes, bleibt Priester für immerdar. Es sind drei Schriftdata, aus welchen 
die Folgerungen gezogen werden, a) aus dem berichteten beiderseitigen Ver- 
halten: M. ist Priester, b) aus dessen Namen: er ist König der Gerechtigkeit 
und des Friedens, c) aus dem Schweigen der Schrift über Vater, Mutter, 
Stammbaum: er ist ohne Anfang und ohne Ende. In beiden letzteren Bezieh- 
ungen macht die Schrift M. dem Sohne Gottes ähnlich. Er gleicht ihm a) seinem 
Wirken nach, als König der Gerechtigkeit und des Friedens, b) seinem Wesen 
nach, als anfangs- und endlos. Zur Begrifisverbindung Gottessohn-Hoherpriester 
vgl. 4 1uf 3 1. 7 4—ı0. Die r&fıs dieses Melchisedek. *Schauet aber, wie 
gross dieser ist, welchem (streiche xat Tre, W-H) Aöraham, der Patriarch 
(beigefügt, um die Würde noch zu erhöhen), den Zehnten gab von der Beute- 
auslese (gesteigerter Ausdruck gegenüber zävro, 2). °Auch die zwar, welche 
aus den Söhnen Levi das Priesterthum empfangen, haben ein Gebot, das Volk 
zu bezehnten nach dem Gesetz (Num 18 20—0), d.h. ihre Brüder (darin liegt 
ein Rechtstitel; sie haben eine natürliche Beziehung zum Volk), obwohl diese 
aus den Lenden Abrahams hervorgegangen sind (durch die Hervorhebung der 
hohen Stellung der Bezehnteten soll die Bedeutung des Zehntrechtes zugleich 
gesteigert werden); ®ader, der nicht von ihnen (nämlich den Söhnen Levi) her- 
stammt (also ihre Ehrenstellung nicht theilt, von ihnen sein Recht nicht ableiten 
kann), hat Abraham gezehntet. Und den Besitzer der Verheissungen hat er ge- 
segnet. "Ohne jeden Widerspruch aber wird das Geringere von dem Höheren 
gesegnet. ° Und hier (5) empfangen sterbliche Menschen die Zehnten, dort aber 
(6) einer, von welchem bezeugt wird (durch die Schrift 3), dass er Jebt. ? Und 
so zu sagen mittelst Abrahams ist auch Levi, der die Zehnten empfängt, ge- 
zehntet; “denn er war noch in den Lenden seines Vaters, als Meichisedek 
ihm begegnete. Vier Vergleichungspunkte werden je mit xai an einander ge- 
schlossen; a) s—s*; b) ®°—1; c) s; d) of. Der Zweck der Vergleichung ist jedes- 
mal, die überragende Würde des Priesterthums Melchisedek über das levitische 
klar zu machen. Ganz analog wie 15—ıs, wird die Vergleichung nur bei a und 
c nach beiden Seiten ausgeführt, bei a nach Seite derer, die gezehntet werden, 
bei c nach Seite derer, die den Zehnten nehmen. In b und d wird jedesmal ein 
besonderes, Melchisedeks Priesterthum auszeichnendes Moment noch an- 
geschlossen: b das Moment des Segnens seitens des Zehntenden, d der Um- 
stand, dass in Abraham die zehntenden Priester von Melchisedek selbst ge- 
zehntet wurden. 7 11235. Möglichkeit und Nothwendigkeit eines Priesters 
nach dieser r&fıs. Tıuf. Klarlegung der principiellen Bedeutung einer 
Aenderung der Ordnung. !! Hätte es nun eine Vollendung (vgl. zu 2 10 9 ») durch 
das levitische Priesterthum gegeben (dass diese Bedingung nicht erfüllt sei, 
sagt ı0, vgl. 99 10 1 14) — denn auf ihr ruht die Gesetzgebung des Volkes (so- 
fern das Priesterthum die Stellung des Volkes zu Gott immer wieder ermöglicht, 
für welche dann das Gesetz das Verhalten normirt) — was war dann noch Be- 
dürfniss, dass nach der Ordnung Melchisedek ein anderer (Erepos andersartig) 
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Priester aufgestellt und nicht nach der Ordnung Aaron bezeichnet (vgl. 13) 
werde? Denn mit der Aenderung des Priesterthums erfolgt nothwendig 
(auf Grund des Satzes 6 Aads Em’ adrrs vevonodermrar 11) auch eine Aenderung 
des Gesetzes. ı2 soll zeigen, wie bedeutungsschwer eine Aenderung der 
Priesterordnung ist, dass also, wenn sie, wie aus der Schrift hervorgeht, in 
Aussicht genommen ist, das Bedürfniss sehr dringend sein muss, so dass die ıı 
aufgeworfene Frage vollberechtigt ist. 7 ıs—ır. Nachweis, dass eine Aende- 
rung im Priesterthum thatsächlich erfolgt ist: ıs These, 14 Thatsachenbeweis, 
15—ı7 Schriftbeweis. 3 (These) Auf den nämlich dies (11?) gesagt ist (NEyeraL 
nimmt A&ysodar 11° auf), der hat einem anderen (Etspos wie 11) Stamm angehört, 
von welchem keiner dem Altar zugehörte (oder seine Sorgfalt widmete I Tim 
4 13). !* (Thatsachenbeweis) Denn es liegt zu Tage, dass aus Juda unser Herr 
hervorgegangen ist (ohne Zweifel von Num 24 ır beeinflusst), ein Stamm, mit 
Bezug auf welchen Moses nichts von Priestern gesagt hat (in diesem letzteren 
Moment liegt die Beweiskraft). °(Schriftbeweis) Und noch viel mehr ist es 
klar (nämlich was ı3 gesagt ist), wenn nach der Aehnlichkeit (6worörng entspre- 
chend &pwpoton&vos 3) Melchisedek ein anderer (Exspos) Priester aufgestellt 
wird, ‘welcher (dies die Aehnlichkeit) nicht nach dem Gesetz eines fleischlichen 
(d. h. an fleischliche Abstammung bindenden) Gebots geworden (nämlieh als 
Priester geworden, vgl. zu 217 32) öst, sondern nach Kraft unauflöslichen Lebens 
(vgl. s). Dass aber dies bei Jesus zutrifft, beweist die Schrift: !7 Denn ihm wird 
bezeugt: „Du bist Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Melchisedek“. 718 
— 25. Consequenz dieser Thatsache nach ııf. Ist nach ı3—ır die in dem all- 
gemeinen Satz ı2 ausgesagte Voraussetzung eingetroffen, dann ist auch die dort 
gezogene Folgerung gegeben: vöpov perädesıs; daher die letztere durch y£y als 
auf Grund von ı1f zugestanden eingeführt wird. ısf These, 20—22 Schriftbeweis, 
23f Thatsachenbeweis, 25 Wiederholung der These in concreterer Fassung. !°(isf 
These) Denn (die nach ı2 sich ergebende Oonsequenz von ı13—ır gilt zwar; aber 
damit ist nichts verloren, das darf euch auch nicht stossen; im Gegentbheil! 
Denn) es erfolgt zwar Aufhebung des vorhergehenden Gebots (16) wegen seiner 
Schwäche und Nutzlosigkeit — ‘” denn nichts vollendete das Gesetz (vgl. ıı) 
—, aber (8 entsprechend dem p£v ıs) zugleich Einführung (aNtwnsıs des einen 
und EretoaywyY) des anderen sind die beiden Momente einer nerädsots 12) einer 
besseren (Gegensatz zu dodev&s ıs, eine Hoffnung, die auf die Vollendung geht 
und ihrer Erfüllung gewiss ist) Hoffnung, durch welche wir Gott nahen (Gegen- 
satz zu aywpel£s ıs. Dies zu vermitteln war ja Aufgabe des Priesterthums. Dies 
aber ist erst jetzt erreicht, und ist das Heilsgut des neuen Bundes; vgl. 4 ı6 
10 ı9—22 12 22—241 2»). Da der Verfasser es nicht für nöthig findet, sein Urtheil 
über das Gesetz mehr als durch die Behauptung ı9° zu begründen, und das Ge- 
bot kurzerhand durch zpo&yovsa charakterisirt, kann er unmöglich bei den 
Lesern Gesetzesliebe voraussetzen. Diese beweislose Aufstellung der negativen 
Seite fällt um so mehr auf, als die positive Seite zweifach bewiesen wird. Vgl. 
VI5. ?0 (20— 22 Schriftbeweis) Und in dem Maasse als nicht ohne Eidschwur 
(der Satz ist entweder aus dem Vorhergehenden ıs oder aus dem Folgenden a2 
zu ergänzen; im ersteren Fall ist Subject die ner&deoıs = Aderyars-Erersayayn 
und Prädicat yivera; im letzteren ist Subject Jesus und als Prädicat ist aus » 
die allgemeine Thatsache ohne ihre concrete Würdigung herauszuziehen: in dem 
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Maasse als Jesus nicht ohne Eidschwur des neuen Bundes Bürge geworden ist) 
— denn jene sind ohne Eidschwur Priester geworden (nicht 'eyövasıy, weil es 
dem Verfasser darauf ankommt, was sie sind, wenn auch geworden), ?! dieser 
aber mit einem Eidschwur durch den, der zu ihm (oder in Bezug auf ihn) 
sagt: „Geschworen hat der Herr und er wird es nicht bereuen: Du bist ein 
Priester in Ewigkeit“ (Ps 1104) —, °?in dem Maasse ist Jesus auch eines 
besseren Bundes Bürge (Eyyvos heisst, wer bleibend persönlich für etwas eintritt, 
nicht, wer ein für allemal etwas zugesagt hat) geworden. Diese kurze Einfüh- 
rung des Momentes des Eides erklärt sich nur aus der gegebenen Deutung 
von 6 ı6—20. Der Begriff öuadyan wird eingeführt, weil eine &Arts nur Sicherheit 
hat, wenn sie auf einer ötadijxn ruht, also einer Apstttwv Eric 19 eine xApeirtwv 
Stada) entsprechen muss. Wie diese ötadyan mit dem Hohenpriesterthum 
nach rückwärts und mit einer &\zis nach vorwärts verbunden ist, legt der Ver- 
fasser hier nicht dar; er formulirt mit der Behauptung nur vorläufig das Pro- 
blem für den Hauptabschnitt seiner Darlegung 8 ı—10 ıs. 23 (ssf That- 
sachenbeweis) Und die einen sind in Mehrzahl (nach einander, nicht neben 
einander) Priester geworden (vgl. zu 20?), weil sie durch den Tod (vgl. T s) zu 
bleiben verhindert wurden; ”* dieser aber hat, weil er in Ewigkeit bleibt (wie 
3® gezeigt; n&verv, rapap&veiy nicht = leben bleiben, sondern das bleiben, was man 
ist), ein Priesterthum, das nicht übergeht.(an einen anderen). 25 (Summa 
aus ıs—24) Darum (2 11 3 1) kann (2 18) er auch endgültig (entspricht dem Be- 
griff reAstocıs 7 19; ist daher eine Grad-, nicht eine Zeitbestimmung, wenn auch 
die letztere sachlich damit eingeschlossen ist) reiten, die durch ihn zu Gott her- 
zutreten (= &yyilew ro Yeo 19), da er immerdar lebt, um für sie einzutreten. 
In diesem öbvaraı owleıv eis rd mavreX&s liegt eben das xpeittoy der &Anis ı9. Dass 
und wie das Hinzutreten zu Gott durch Jesus vermittelt wird, erklärt sich 
wiederum erst aus 8ı—10 ıs genauer (vgl. 10 ıs); hier wird es nur dadurch an- 
gedeutet, dass er für die Christen eintritt bei Gott, was voraussetzt, dass sie 
ohne dies Eintreten nicht vor Gott kommen können. 7 2»—2s. Abschlies- 
sende Zusammenfassung des Wesens dieses Hohepriesters nach allen bisher, 
d. h. nicht nur Op 7, sondern auch 4 1u—5 ı0 und 2 a—ıs dargelegten Momenten, 
wobei der schriftstellerischen Kunst des Verfassers gemäss in a7 der Gedanke 
mit aufgenommen wird, den der folgende Theil ausführen soll. ?° Denn ein 
solcher (wie er eben geschildert war) Hoherpriester (während 7 ı—5 auf Grund 
des Citats 7 ı nur mit dem Begriff ispsds arbeitete, zeigt die Aufnahme des Be- 
griffs Apyıspebs aus 2 ır 414—5 ı0, dass es sich um eine Recapitulation alles Bis- 
hergesagten handelt) stand (2 10) uns (den Christen, nicht den Menschen, den 
ieis, die nach 3 6 oixog deod sind) auch an, (a. persönliche Eigenschaften) 
heilig (principielle, durch das Verhältniss zu Gott gegebene Eigenschaft), ohne 
Arg (persönlicher Charakter, seinem inneren Wesen nach), unbefleckt (Verhält- 
niss gegenüber der Aussenwelt vgl. 415), (b. geschichtlich vermittelte, daher 
in Perfectis gefasste Stellung, in zwei sich von dem bisherigen Asyndeton durch 
ihre Verbindung mit xa{ als ein Begriff für sich unterscheidenden Partie.:) 
getrennt von den Sündern und höher geworden denn die Himmel (4 14, XeXop. 
meint nicht innere Geschiedenheit des Wesens, sondern Erhebung über die 
Sünderwelt ins himmlische Heiligthum), ?” welcher (der Relativsatz zieht die 
Folgerung aus den Eigenschaften 6) nicht lagweise (das bedeutet nicht: täglich, 
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sondern: an dem betreffenden Tag immer wieder vorzunehmend, so dass der für 
unseren Verfasser unbegreifliche Irrthum, den viele hier finden, nicht vorliegt) 
nöthig hat, wie die Hohenpriester, zuerst für die eigenen Sünden Opfer zu 
bringen, dann für die desVolkes (vgl. 5:); denn das that er auf einmal, in- 
dem er sich selbst darbrachte (dies das Thema der folgenden Ausführung). 
28 Denn das Gesetz bestellt (Tıı ı» 51) Menschen (Ts 5ı) als Hohepriester, 
welche Schwachheit haben (5 2), das Wort des Eidschwurs aber, der nach dem 
Geselz kommt (7 20f; zu wsrä dv vonov vgl. &rsısayoyy) 7 19), einen Sohn (4 14), 
der für die Ewigkeit vollendet ist (2 w55sf). Indem 7 2s als Begründung 
für die These 27? die Ausführungen 7 11-5 recapitulirt, ist deutlich, dass eben 
die Gewinnung dieser These das eigentliche Ziel der ganzen bisherigen Dar- 
legung war. Ganz analog ist 2 ıs eine 25—ı6 recapitulirende Begründung der 
aus der Entwicklung 5—ıs gewonnenen These 2 ır. 


Das Hohepriesterthum Christi. Die Gestalt des Hohenpriesters, und zwar in 
der Ausprägung des Melchisedek, als Typus des Sohnes Gottes zu betrachten, hat der Ver- 
fasser in seiner alexandrinischen Schule gelernt (vgl. III 3; und die Belegstellen Schr II 
878). Dorther stammt auch die Art seines Beweises, dass neben dem aaronitischen Priester- 
thum für dieselbe Raum sei. Die Frage, die uns diesem urchristl. Denkmal gegenüber, 
das jene Schultheologie auf das Christenthum anwendet, interessirt, ist die, in welcher 
Weise und nach welchen Gesichtspunkten die geschichtliche Gestalt Jesu unter dieses Schema 
gebracht wurde und was dazu die Veranlassung bot. Zunächst ist festzuhalten, dass als dieser 
Hoherpriester nicht der irdische Jesus, sondern die gesammte in ihm erschienene Heilspersön- 
lichkeit einschliesslich ihrer vor- und nachirdischen Existenz betrachtet wurde. So beziehen 
sich die dessen Herkunft betreffenden Momente 73 nicht auf Jesu Eintritt ins Erdenleben 
(so noch Pr1,Urchr.633), sondern auf den 11-3 geschilderten viög tod Veod in seiner Präexistenz, 
wie sich die 7 2 genannten Eigenschaften xsywptop£vos And ray anapıwi@v aut bumAdrepos av 
odpav@v Yevöhevog, genau wie die Aussage 4 ı«, auf den verklärten Herrn beziehen. Ja den 
Hohenpriester in seiner Vollendung, in seinem hohenpriesterlichen Wirken erkennt der Ver- 
fasser überhaupt nicht im irdischen Jesus, sondern in dem ins himmlische Heilisthum ein- 
gegangenen viög 4 14 5of2ır. Nur als solcher ist er @py. eis töv alava 7 auf, was eben das Wesen 
des Hohenpriestersnach der Ordnung Melchisedek bildet 7 ısf. Nur dort waltet er seines Amtes 
924, wie jeder Priester nur im Heilisthum als Priester amtirt 96. Die Vorstellung ist also 
folgende: der viös, durch welchen Gott die Welten geschaffen hat und welcher alles trägt 
durch sein Wort (11-), ist der für dieMenschheit bestellte ewige Hohepriester. Dies ist von 
Philo übernommen. Dieser viös-Apytspedg ist in sein Priesteramt definitiv eingesetzt (5 28 ı0 
122), zum Hohenpriester proclamirt von Gott (5 ı0), nachdem er dazu durch sein Erdenleben, 
das er als Jesus gelebt, die nöthigen persönlichen Eigenschaften errungen (Qırf 415.59 725) 
und das Versöhnungsmittel für sein priesterliches Wirken gewonnen hat (7 a7 9ı2 14). Dabei 
' ist die Reflexion unentbehrlich, dass dies sein Erdenleben ihn nicht dazu unfähig gemacht hat, 
' da er, ob auch versucht in allen Stücken, doch frei von Sünden blieb (4 ıs 5sf), so dass er 
‚ nach wie vor Bstog, üraxog, ünlovrog ist (726), wesswegen er auch für sich selbst keines Sühn- 
' opfers bedarf (7 27 97). LetzteresMoment ist besonders bedeutsam wegen der eigenthümlichen 
Art des von diesem Hohenpriester gebrachten Opfers, das nur unter jener Voraussetzung 
möglich war, wovon später zu redenist. Das Erdenleben Jesu ist also nur ein unerlässliches 
Zwischenstadium, soll der ewige Hohepriester, dessen Wesen in dem vorirdischen Dasein seine 
Wurzeln hat und dessen Wirken jenseits seines irdischen Todes liegt, zu seinem Amte aus- 
gerüstet sein und dasselbe ausüben können. Dieser Gedanke aber ist es, durch welchen die 
Aufstellungen unseres Briefs sich spezifisch von Philo unterscheiden. Der „Hohepriester nach 
der Ordnung Melchisedek“ schwebt nicht mehr ewig in fernen Höhen, sondern er hat Fleisch 
' und Blut angenommen, ist versucht worden und hat gelitten, gleich den Menschen (2 14 ı8 4 ıs 
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5rf); und sein Erdenleiden hat ihn erst fähig gemacht, den Menschen als Hoherpriester zu 
dienen. Damit ist die Kluft zwischen der himmlischen Welt und der Erdenwelt, die bei Philo 
klafft, überbrückt; in die unveränderliche Starrheit jener Welt der Ideen ist Leben gekommen. 
Die Theosophie ist in Religion umgewandelt. Der Anstoss dazu aber liegt in dem Erdenleben 


Jesu. Durch die Wirkungen dieses Erdenlebens ist der Bann gebrochen, in welchem in der | 


alexandrinischen Geisteswelt Alles erstarrt lag. Die Anwendung des Begriffs Hoherpriester 
auf Jesus, formell für einen Alexandriner die Consequenz der Anerkennung desselben als 
Messias, erklärt sich materiell aus der thatsächlichen Erfahrung der versöhnenden Wirkung, 
die von ihm ausging. Der Umstand, dass diese Wirkung ihre eigentliche Kraft im Tode Jesu 
hatte, in Verbindung mit dem Anstoss, den man an dem Todesgeschick Jesu zu nehmen ge- 
neigt war, sobald man aus irgend welchem Grunde an der aufgenommenen Heilsbotschaft 
irre zu werden begann, führte dann dazu, die Thesis dahin auszugestalten, dass der Hohe- 
priester sich selbst alsOpfer dargebracht habe. Ja diese letztere Aufstellung war, sobald man 
einmal die Synthese vollzog zwischen dem alexandrinischen ewigen Hohenpriester und dem 
geschichtlichen Jesus, die aus dem Geschick des letzteren unabweislich sich aufdrängende 
Consequenz derselben. Aber auch abgesehen von der unvollziehbaren Vorstellung des 
sich selbst opfernden Hohenpriesters, welche der Zeit so wenig Schwierigkeiten machte, als 
analoge Vorstellungen in den Apokalypsen, blieb bei dieser Synthese eine Antinomie bestehen, 
welche auch unser Verfasser nicht löst, nämlich dass jener 1 ı-4 geschilderte viös, nachdem 
er Fleisch und Blut angenommen 2 ıs, nöthig hatte, durch seine Leiden persönlich erst den 
Gehorsam zu lernen 5s. Es ist wohl vermittelt gedacht, wie bei Pls, durch ein xeyodv Euurov 
Phl 2. Ueber das Werk des Hohenpriesters vgl. den Excurs nach 10 ıs. 


81-10 1s. Das Werk dieses Hohenpriesters, eingeführt als xep&Aorov 
emi roig Aeyon£vors. Ueber dem bisher Dargelegten und ruhend auf ihm erhebt 
sich, was jetzt folgt, als Hauptsache innerhalb des Gegenstandes der Abhand- 
lung; daher Praes. r& Asyöwevo, nicht r& eipyi&va. Was schon bei allen bisherigen 
Ausführungen sich als die Spitze, in welcher die praktische Bedeutung des Dar- 
gelegten liegt, jeweilen hervordrängte 2 9 ıaf ı 18 4 15f 59 7 ı9 22 2, das gilt es 
nun allseitig auszuführen und zu begründen. 81-3 Thema des neuen 
Abschnitts. ! Worin aber die Erörterung gipfelt (voraufgeschickte Apposition 
wie Rm 8 3): einen solchen (torodrov nimmt 7 26 auf, knüpft an die dort gegebene 
Recapitulation des Bisherigen an) Hohenpriester haben wir, welcher sich ge- 
setzt hat zur Rechten des Thrones der Majestät in den Himmeln (Aufnahme von 
726», aber in feierlicher, an 1 s erinnernder Fassung) ?als Verwalter (kei. gene- 
relle Bezeichnung für jeden Verwalter eines Amtes) des Heiligythums, des (nat 
explicativum) wahrhaftigen Zeltes, welches der Herr aufgeschlagen hat (nach 
Ex 33 7), nicht ein Mensch. °Denn jeder (also auch der torodrog ı) Hohepriester 
wird aufgestellt (wie dies 4 14-5 ı0 von Jesus nachgewiesen ist), damit er Gaben 


und Opfer darbringe. Das neue Moment liegt nicht in ı?, sondern in der 
Charakteristik der damit übernommenen Aufgabe 2. T& &yıa kann nur den 


Begriff einführen, der in Cp 9 den Mittelpunkt bildet und in der Recapitulation 
des ganzen Abschnitts 10 ı» wieder erscheint: das Heiligthum, wie es nach I Mak 
46 14 ı5 das Heilige und Allerheiligste umfasst, ohne auf diese Unterabthei- 
lungen zu reflectiren, so dass es auch stehen kann, wo es sich thatsächlich ums 
Allerheiligste handelt, wie 9 s24f. Dabei schwebt dem Verfasser als dies Heilig- 
thum nirgends der Tempel, sondern überall nur die Stiftshütte vor. Er arbeitet 
eben nicht mit den Grössen der gegenwärtigen Wirklichkeit, sondern mit denen 
der Thora (III 3). Auch die Stiftshütte aber ist nur &yritvrog des himmlischen 
Urbildes85 924. Dies letztere ist in Wahrheit das Heiligthum, die &Andıyy, die 
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„eigentliche“ oxyyr, von Gott gemacht; jenes ist von Menschen gemacht ye!po- 
moimtov, der diesseitigen Schöpfungswelt angehörig 9 11 — noowınov 9 ı. 

8 3?—ıs. Nachweis, dass für einen solchen hohenpriesterlichen 
Dienst trotz des at. geordneten noch Raum ist, analog dem Nachweis 7 11—35, 
dass neben dem aaronitischen Priesterthum für ein anderes Priesterthum Raum 
ist. 83?—s6. Warum dieser Nachweis nothwendig ist. 3? Daher (wie 2 ı7 
31723) öst es nothwendig, dass auch dieser (nämlich der toodros) eiwas habe, 
das er darbringe (denn darin besteht die Astroupyia 2 beim Hohenpriester). 
*Wäre er nun auf Erden, so wäre er überhaupt nicht Priester, da ja nach dem 
Gesetz (gehört zu dvrwy, weil es sich um das Sein auf Erden handelt) solche 
vorhanden sind, welche die Gaben darbringen, ?wie sie denn Gottesdienst 
thum (karpebew, term. techn. für die Astroupyot am Heiligthum, also der spezielle 
Begriff innerhalb des generellen von 2) öm Nachbild und Schatten (vielleicht 
darf man dröd. nach 9 23 auf die Geräthe, oxı4 nach 10 ı auf die Handlungen 
selbst beziehen) des Himmlischen (nicht bloss den Himmel als das Urbild der 
oxvr, sodern zugleich die dort geübte Aarpeia einschliesslich der n&AXovra &yada 
und rzpärypara 10 ı bezeichnend) gemäss der dem Mose gewordenen Weisung 
(vgl. Le 2 28 Act 10 22), als er das Zelt ausführen (nicht = herstellen 8 2, son- 
dern ausführen gegenüber einem Auftrag) sollte (weiXsıv vgl. zu lıs).: „denn 
siehe, sagt er (nicht dass es gesagt ist, sondern was gesagt ist, ist hier Beweis; 
daher yd&p nicht an past, sondern an das erste Textwort angeschlossen), mache 
alles (r&vra eingeschaltet in den LXXtext im Gedanken an 9 21) nach dem Ur- 
bild, das dir gezeigt ward auf dem Berge“ (Ex 25%, vgl. Act 74). ° Nun 
aber (vgl. y£v 4) hat er einen hervorragenderen Dienst bekommen, in dem 
Muasse, als er auch eines vorzüglicheren Bundes Mittler (7 22 weotvns, sachlich 
identisch mit Eyyvos, aber die logische Beziehung leise verschiebend, indem es 
nicht den Effect, sondern den Act der Vermittlung bezeichnet; Eyy. der Garant, 
dass der Bund besteht, wsottng der Mittler, der den Bund zu Stande gebracht 
hat) öst, welcher auf vorzüglicheren Verheissungen festgemacht worden ist 
(vgl. 7 11; &zt dort mit Gen., weil der Sachgrund, der hier aus dem Zusammen- 
hang sich selbstverständlich ergibt, hier mit Dat., weil der Zweckgedanke an- 
gegeben ist). Der Gedankengang 4 setzt die absolute Unverbrüchlichkeit 
des Gesetzes für die Erde voraus, so dass die 7ıs ausgesprochene Aufhebung des 
aaronitischen Hohenpriesterthums nur als Paralysirung durch ein höheres, 
himmlisches Hohenpriesterthum verstanden werden darf, sofern dies den Zweck 
erreicht, den jenes nicht erreicht hat, jenes also damit überflüssig geworden ist. 
Auf ein etwaiges Verhalten der Leser zu diesem Hohepriesterthum auf Erden 
ist gar nicht reflectirt. Die (alexandrinische) Charakteristik des im Gesetz ge- 
ordneten Dienstes in 5 wird mit ottıves bedeutungsvoll eingeführt, weil sie 
die Lösung des Problems «4 schon in sich trägt: ist der Hohepriesterdienst auf 
Erden nur Schattendienst, so ist nicht nur neben demselben Raum für ein anderes 
Hohepriesterthum, sondern er ist selbst eine Hindeutung auf dasselbe. Dass 
‚Jesus diesen höheren Dienst überkommen hat 6:, folgt demVerfasser aus der 
7 11— 325 bewiesenen Thatsache, dass er Mittler eines höheren Bundes ist 6’, Der 
Relativsatz Yrıs 6° leitet zu der Behandlung der Bundesgüter, die ihrerseits nichts 
anderes als der Effect des hohepriesterlichen Wirkens sind, über; sie werden 
zunächst als Verheissungen bezeichnet, weil sie ihre Verwirklichung erst durch 
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Aneignung des priesterlichen Werkes seitens der Menschen finden. An ihnen 
ist die Vorzüglichkeit des letzteren zu ermessen. Doch ist hierbei die Meinung 
nicht die, dass der Inhalt der Verheissungen höher sei; vielmehr ist dieser nach 
4 1-11 6 12—ı18 1lof und 13 14 11», vgl. auch 7 es ll ır, im alten und neuen Bund 
derselbe. Sie sind xpstrroves, weil sie ihrer Erfüllung sicher sind. 8 7—13, 
Beweis für die in 6 liegende Voraussetzung, dass die erste &adyjay) übertroffen 
werden kann. ? Concessum; s—ı2 Schriftbeweis, dass die Bedingung des Oonces- 
sum nicht erfüllt ist; ıs Conelusion, auf  zurücklenkend. Vgl. zu 7 u—ır. ” Denn 
wenn jener erste (Bund) tadellos wäre, würde nicht Raum für einen zweiten 
gesucht (von der Schrift, was durch das argumentum ex silentio aus dem 
Schweigen der Stelle über die näheren Umstände für die Erfüllung der ıof an- 
gegebenen Verheissung erschlossen wird; ein „Ort“ ist nöthig, weil ein Bund 
durch Opferhandlungen geschlossen wird 9 ıs—22, wozu ein Heiligthum gehört; 
„gesucht“ muss er werden, weil nach 84 auf der Erde kein Raum dafür ist. 
Welches der Ort sei, ist 8ı schon angedeutet, 12 22f ausführlich geschildert). 
8 Denn (s. vor r) sie (zunächst die Väter nach s; dabei ist die Folgerung voraus- 
gesetzt, dass, indem die eine Partei des Bundes tadelnswerth geworden, so dass 
die andere, Gott, ihn nicht erfüllen konnte, der Bund selbst nicht tadellos ge- 
blieben ist; denn er hat nicht gehalten, was er versprach) ladeind sagt er: 
„Siehe, es werden Tage kommen, spricht der Herr, da werde ich abschliessen 
(LXX &tadr/sona: wohl nicht ohne Absicht geändert; der neue Bund ist nicht 
nur geschlossen, sondern endgiltig abgeschlossen) mit dem Hause Israel und 
mit dem Hause Juda einen neuen Bund, ? nicht entsprechend dem Bund, wel- 
chen ich machte (= LXX. Q) mit ihren Vätern an dem Tage, als ich ihre 
Hand ergriff, sie aus Egyptenland auszuführen (vgl. 3 16); denn (begründet 
das od xard) sie selbst blieben nicht in meinem Bunde und (in Folge dessen) öch 
kümmerte mich nicht um sie, spricht der Herr. '° Denn dies ist der Bund, 
welchen ich schliessen werde mit dem Hause Israel nach jenen Tagen (meint 
nicht die im Text nächstliegende » geschilderte Zeit, sondern weist zurück auf 
die s genannten Tage), spricht der Herr, gebend meine Gesetze in ihren Sinn, 
und in ihre Herzen (rapötos mit Tre, W-H) will ich sie einschreiben, und ich 
werde ihnen zum Gott sein und sie werden mir zum Volk sein. '' Und nicht 
wird jeder seinen Mitbürger und jeder seinen Bruder lehren und sagen: „er- 
kenne den Herrn“, weil sie mich alle kennen werden vom Kleinen bis zum 
Grossen unter ihnen. "° (s. zu 1) Denn ich werde gnädig sein gegen ihre Un- 
gerechtigkeiten und ihrer Sünden werde ich nicht mehr gedenken“ (Jer 
31 5ı—34, und zwar genau mit Q, einem nahen Verwandten von A, übereinstim- 
mend; eigen ist unserm Citat nur &xıre\tsw s und das s conformirte Asyet 9. So 
erübrigen sich alle exegetischen Bemerkungen zu dem Asyndeton in 10. Es ist 
bemerkenswerth, dass der Verfasser von diesem ganzen Citat, das ihm hier nur 
zum Schriftbeweis für bzw. ıs dienen muss, im übrigen nur das letzte Moment 
in seine Gedankenreihen aufnimmt, da nur dies für die Auffassung Christi als 
Hoherpriester bedeutsam ist). "? Indem er (Gott s) von einem neuen redet, 
hat er den ersten zu einem alten gemacht; was aber alt gemacht wird und 
altert, ist dem Verschwinden nahe. IlaAaıodv muss beidemale dieselbe Be- 
deutung haben. Es kann „für alt erklären“ bedeuten, nicht freilich „für ver- 
altet erklären“. Aber die Fassung „alt machen“ ist pointirter: den ersten Bund, 
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der bisher allein und scheinbar für alle Zukunft existirte, macht Gott in dem 
Augenblick zu einem alten, in welchem er von einem neuen redet, daher Perf. 
Er selbst ist nun seinem Wesen nach alt gemacht werdend (daher Präs.) und 
darum auch thatächlich alt werdend; was ohne Zweifel im Gegensatz zu dem 
nicht alternden Gott gesagt ist. Als solcher aber geht er dem Verschwinden 
entgegen. Damit aber ist eben die Möglichkeit, dass dann ein vorzüglicherer 
Bund eintrete, aus der Schrift erwiesen. Dass der Verfasser s nicht den alten 
Bund selbst, sondern nur die Väter, mit denen er geschlossen ist, als Object 
des göttlichen Tadels bezeichnet, was gegen 7 geradezu auffällt, und ı3 das &yyds 
&payıonod nicht als historisches Urtheil angesichts der Gegenwart, sondern als 
Folgerung aus einem Schriftwort einführt und keinerlei negative Schlüsse daran 
knüpft, beweist aufs Neue, dass er nicht die Leser von dessen Ueberschätzung 
abbringen will. Daraus, dass die Schrift einen neuen Bund in Aussicht 
stellt, den ersten also als vorübergehend bezeichnet 8 —ıs, ergibt sich, dass 
auch durch den alten Priesterdienst die Einsetzung eines neuen nicht aus- 
geschlossen war 81ı—s. Nachdem somit die Schriftgemässheit der Idee eines 
neuen Hohepriesterdienstes erhärtet ist, ist der feste Boden gewonnen, um 
seine Bedeutung zu erweisen. 

91-10 ıs.. Das Werk des neuen Hohenpriesters. 9 1-2. - Die 
Leistung. 9 ı—ı0. Der in der Schrift gegebene Antitypus (vgl. 7 ı—ıo). 
! Es hatte (Imperf. vom Standpunkt dessen, der im neuen Bund steht) »un (trotz 
des Urtheils 8 7 ı3) zwar (vgl. ö& 11) auch (xot, weil nunmehr von den ötx. Aarp, 
des neuen Bundes gehandelt werden soll und mit dem Gedanken an sie zunächst 
referirt wird, dass auch der alte solche besass) der erste (Bund) Rechtsordnungen 
(in LXX. Uebersetzung für vaYR, 5n, nam, miz», also auch im Sinn von Anord- 
nung, Satzung, Vorschrift) des Gottesdienstes («—ı0), sowie (r£, weil öx. eo ipso 
einen gottesdienstlichen Raum voraussetzen; daher auch der Artikel = das damit 
vorausgesetzte Heiligthum) das irdische (vgl. zu 82) Heiligthum (5). * Denn 
(das Heiligthum 2—5) es wurde ein Zelt hergerichtet, das erste, in dem der 
Leuchter, sowie der Tisch und die Schaubrode (n rpöYeoıs ray Aprwy metony- 
misch für ot mporedstn£vor pro: beigefügt, weil nur durch sie der Tisch sakramen- 
tale Bedeutung hatte) sind (präsentisch zu ergänzen nach s. Zur Sache vgl. 
Ex 25), welches das Heilige genannt wird (in der Schrift, daher Präs.); ® hinter 
dem zweiten (durch den ersten ging man ins Heilige) Vorhang aber ein Zelt 
(wurde hergerichtet), genannt das Allerheiligste, * welches den goldenen Räu- 
cheraltar (die Bezeichnung doptariprov nicht bei LXX, aber in der Zeitsprache, 
z. B. bei Philo und Josephus) enthält und die Lade des Bundes, rings umdeckt 
mit Gold, in welcher ein goldener (nach LXX Ex 16 3) Krug mit dem Manna 
und der Stab Aarons, der gesprosst hatte (dass Mannakrug und Aaronstab in 
der Lade sich befinden, ist vielleicht geschlossen aus dem Ausdruck &yayrtoy tod 
dsod Ex 16 35, tod naproplov 31, Evarıoy cay naprupiov Num 17 10, sofern die wapchpra 
nach Ex 25 ı6 21 in der XıßBwrög waproptov lagen. Da für den Verfasser die Thora 
maassgebend ist, vgl. zu 8 s°, kann ihn I Reg 8 s II Chr 5 io nicht stören), und 
die Tafeln des Bundes, ° über ihr aber die Cherubim der Herrlichkeit (I Sam 
4 22 Ex 9 5, sofern die Herrlichkeit Gottes auf ihnen ruhte), überschattend den 
Sühndeckel; worüber (d. h. über diese gesammte Einrichtung) jetzt nicht im 
einzelnen zu reden ist (weil das Interesse im Zusammenhang nicht dem Ort, 
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sondern dem Dienst darin gehört). Das Allerheiligste als die Stätte des hohe- 
priesterlichen Dienstes wird in seiner ganzen Herrlichkeit ausgemalt. Ob der 
Verfasser den Räucheraltar nur zu ihm gehörend oder in ihm stehend dachte, 
lässt der Ausdruck &yovoa oflen; zu dem ersteren berechtigte dessen Bezeich- 
nung als äyıov av Aylioy Ex 30 ı0 mit 6 4% Lev 4 7 ıs, vor allem aber der Um- 
stand, dass Ex 25 2s>—40 26 » als im Heiligen stehend nur Leuchter und Tisch 
erwähnt werden. Auch die Apoc. Bar. 67 verbindet Räucheraltar oder Rauchfass 
und Allerheiligstes (vgl. Harnack, StK 1876, 8. 572—574). ® Nachdem (das ö&€ 
lenkt vom Heiligthum auf die Hauptsache über, für welche jenes nur als Be- 
dingung in Betracht kam, die ömawpara 1) dies (robrwy wahrscheinlich auf drrua. 
und äyıa. ayioy deutend) so hergerichtet war, gehen (Präsens, weil lediglich über 
die Anordnungen der Schrift referirt wird) die Priester in das erste Zelt jeder- 
zeit (Ex 30 7f.), die Dienste zu erfüllen, ” in das zweite aber einmal im Jahr 
(wörtlich aus Ex 30 ı0) allein der Hohepriester, nicht ohne Blut (vgl. Lev 16 ı4f), 
welches er darbringt (rpoosg£psty nicht = schlachten, woran wir beim deutschen 
Wort „opfern“ zunächst denken, sondern das Blut des Geschlachteten heran- 
bringen im Allerheiligsten) für sich und für des Volkes Unwissenheitssünden 
(vgl. 52; aus der at. Ueberzeugung, dass nur für Unwissenheitssünden eine Ver- 
söhnung gewährt werde, erklärt sich die Ansicht des Verfassers von der Unmög- 
lichkeit einer Busse der Christen, deren Sünden nicht aus Unwissenheit geschehen 
können, 6 4—6 12 ı7),° wobei der heilige Geist (vgl. 31) dieses aufzeigt (philonischer 
Ausdruck), dass noch nicht offenbar sei der Weg zum (vgl. Gen 3 21 Jer 2 ıs) 
Heiligthum (die Eröffnung der ööös ray aylav ermöglicht die eloodog ray Ay. 10 19. 
Pavspoösdat, weil die Schrift nicht öffnet, sondern nur offenbart und für den Ver- 
fasser die Realität in dem liegt, was die Schrift thut), so Zange das erste Zelt 
(d. h. nach s das Heilige im Unterschied vom Allerheiligsten) noch Bestand hat, 
° was denn ein Sinnbild ist für die zukünftige Zeit, dem gemäss Gaben und 
Opfer dargebracht werden, die den Dienenden (kaxp. wird ebenso vondemPriester, 
der das Opfer darbringt, als von dem Frommen, der das Opfer veranlasst, ge- 
braucht, ersteres 8 5 13 ı0, letzteres hier und 10 2) nach seinem Gewissen (das 
Gewissen wird als Zeuge aufgerufen, = wie es ihm sein Gewissen deutlich sagt) 
nicht vollenden können, '’ nur Rechtsordnungen des Fleisches auf Grund von 
Essen und Trinken und allerlei Waschungen (vgl. dieselbe Trias I Kor 102-4; 
für Opfermahlzeiten mit Trank vgl. Ex 32 6), auferlegt bis zur Zeit der Richtig- 
stellung (nach Polyb. I 35 6 = 7 Eni rö Be&Atioy neradeaıs; vgl 7 ı2). Aus der 
Vorschrift für den hohepriesterlichen Dienst ef zieht 8 sofort die Lehre, 
auf die es dem Verfasser ankommt; daher die nachdrückliche Voranstellung von 
rodro. Der Zusammenhang des Folgenden ist schwer festzustellen. Zunächst ist 
klar, dass das mit Ts 9 Eingeführte als Sinnbild betrachtet und ausgesagt 
wird, dass, diesem Begriff eines Sinnbilds entsprechend, xas” 7v, die dargebrach- 
ten Opfer den, der sie bringt, nicht zu vollenden, d. h. (vgl. zu 2 ı0) nicht zu 
seinem Ziel, das er als Aarpedwy vor sich hat, nämlich mit Gott in Ordnung zu 
sein, zu bringen vermögen. 10 charakterisirt darum, in der sprachlichen 
Form eines Attributs, jene Opferhandlungen, die öwxauwuoara der np&rn dtadıam ı, 
als ömampare oopxös, als solche, die sich im Gebiet der odp& bewegen, oder, 
nach ı3, die nur eine Reinigung der o4p& erzielen, was genau mit dem 9 Gesagten 
zusammentrifft, dass sie dem Gewissen nicht genug zu thun vermögen (vgl. 
Handcommentar zum NT. II. ı. 3. Aufl. 5 
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dieselbe Gegenüberstellung von o4p& und ovvelöngts ı3f, und Aodeves 7 18). Auf 
diese partielle Wirkung bezieht sich pöyvov. Aber nicht einmal sie wird durch 
die Opfer allein erreicht, sondern nur auf Grund eines dazugehörigen Verhaltens, 
nämlich auf Grund der Einhaltung gewisser Regeln für Speise und Trank und 
verschiedener Waschungen. Durch diese Beifügung einer unentbehrlichen Vor- 
bedingung wird erst klar, und daraus erklärt sich denn auch ihre Voranstellung, 
wie wenig die Opfer für sich selbst vermögen. Was bei dieser schwachen Wirkung 
ihre eigentliche Bedeutung sei, wird nachdrücklich zum Schlusse beigefügt: sie 
sind auferlegt bis zum xaıpds dtopdwoews, welcher mit der in 7 ı2 in Aussicht 
gestellten ner49eoıs eintritt, in der das &Andıydv an die Stelle dieses drössrzua- 
oxıd. tritt. Da unzweifelhaft die beiden mit noupöc gebildeten und durch die ver- 
wandten Präpositionen etc und y£ypı orientirten Begriffe s und ı0 sachlich iden- 
tisch sind, so sieht der Verfasser diese „Zeit der richtigen Ordnung“ (10) schon 
angebrochen (s). Als napaßorn) eis xı\ sind sie Exıxeiweva weypı ac. Da somit 
der Schluss von ı0 auf den Anfang von » zurücklenkt, bildet s und ı0 einen Ge- 
dankenkreis für sich, der als Ganzes dem Vorhergehenden gegenübersteht. Dann 
kann aber fitts » sich nicht auf oxyvY; beziehen, da dieser Begriff das, was of 
als rapaßoAY; angegeben ist, nicht alles umfasst; Trıs ist also neutrisch zu fassen, 
das Fem. aus Attraction seitens des Prädikats zapoß. zu erklären. Nun operirt 
s mit dem Gesammtstand der ef geschilderten at. Opferordnung, indem der Ver- 
fasser in ihr die andeutende Enthüllung davon erkennt, dass der Weg im 
Heiligthum, dessen Mittelpunkt selbstverständlich das Allerheiligste ist, ver- 
schlossen sei, so lange das Heilige, d.h. ein vom Allerheiligsten durch einen Vor- 
hang abgetrennter Raum noch darin existirt. Mit anderen Worten: so lange die 
täglichen Opfer noch auf das Heilige zurückgewiesen sind, der Eintritt ins Aller- 
heiligste nur einmal im Jahr gestattet ist (ef), ist darin ausgedrückt, dass das 
Heiligthum noch nicht frei zugänglich ist. Wäre nun frıs auf eben diesen den 
Gegenstand der Erörterung s bildenden Thatbestand der at. Opferordnung 
6 zu beziehen, dann wäre der Gedankengang klar: die sf geschilderte Ord- 
nung enthält einen doppelten tieferen Sinn; sie deutet etwas Negatives an s, 
aber sie ist auch Sinnbild für etwas Positives, was sich im xaıpög Eveoryras als 
dem Zeitraum der Richtigstellung erfüllt of. Und zwar liegt die negative An- 
deutung in dem Moment, dass die Priester gar nicht, der Hohepriester nur einmal 
ins eigentliche Heiligthum, das Allerheiligste, eintreten dürfen, die positive aber 
darin, dass die Opfer einerseits ein gewisses Maass, andererseits aber auch nur 
ein solches der Reinigung erzielen. Beide Momente aber kommen in der Dar- 
stellung sf zum Ausdruck. Der Gegensatz von &ysıy or&orwv ist der Apavıonds 
8 ıs, mit welchem: der Eintritt des neuen Bundes oder, mit unserer Stelle zu 
sprechen, die Eröffnung des Weges zum Heiligthum zusammenfällt. 9 u-ı5. 
Nachweis der Erfüllung der sonach in dieser ganzen Gottesdienstordnung 
des alten Bundes enthaltenen Vorandeutung bzw. der ötöpdwsts der Mängel der- 
selben indem hohepriesterlichen Werke Christi; ııf das Werk selbst, ısf 
dessen Wirkung, ı5 dessen Endzweck. uf Das Werk. !! Christus aber, da er 
als Hoherpriester der zukünftigen Güter (s. zu ı5) herantrat (rapay. nicht gleich- 
bedeutend mit &yistasdaı (Kz), bezeichnet auch nicht das geschichtliche Auftreten 
(BWs), da Christus nicht in dieser Welt als Hoherpriester aufgetreten ist, son- 
dern das Herantreten zum Priesterdienst im himmlischen Zelt) durch (instr.; ohne 
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Heiligthum gibt es kein priesterliches Herantreten, daher die Voranstellung des 
Abschnitts 83—ıs vor 9ı—10 ı8) das grössere (Wesen) und vollkommenere (Be- 
deutung) Zelt, das nicht mit Händen gemacht d.h.nicht von dieser Schöpfungs- 
welt (wxisıs wie Sap 5 ır 196 geschaffene Welt, alles Sichtbare und Wechselnde um- 
fassend, im Gegensatz zu den zpayparca 10 1, od PAezöpeva 11 1, den Eroupavıa 85 923 
1116 12 23, pn o0Asvöpevo: 12 27 vgl. 13 14. 8. zu 8 2) ist (vgl. dem gegenüber ıf), AM dsE 
auch (so wenig als er das alte Zelt bedurfte) nöcht vermittelst Bluts von Böcken 
und Kälbern (Lev 16 14f), sondern vermittelst seines eigenen (Gegensatz zum ala 
aAkörpıov des Thieres =) Bluts auf einmal (vgl. 7 21; entspricht dem &ra£ tod 
Evuadrod 7) eingegangen ins Heiligthum, eine ewige Erlösung findend. Die 
drei Momente von ı—ıo, der Raum, der Act und der Erfolg des Priesterdienstes 
wiederholen sich: der Raum in dem Partieipialsatz zapay. xı\ 11, der Act in dem 
Hauptsatz eio7Adev xı\ 12, der Erfolg in dem Particip edpäpevog-ar ı2. Lxyyn 
und äyıa. sind wie 82 identisch (vgl. 9 24 &yıa yeıpor. neben oxnvn ysıpor. hier), 
da eine Unterscheidung, so dass ox. das Heiligthum und öy. das Allerheiligste 
bedeuten würde, durch den Context keineswegs als selbstverständlich gefordert, 
von dem Verfasser aber durch nichts angedeutet ist. Das kurze eis c& &yıa ohne 
jede nähere Bezeichnung ist einfache Aufnahme der eingehend charakterisirten 
oxyyvi. Beidemal ist dabei an den Theil des Heiligthums gedacht, der ihm seine 
Bedeutung gibt, das Allerheiligste. Nach dem Gesetz aber erfolgt ein Eintritt 
od Ywpis aluaros & mpoop£peı 7, wodurch sich die Forderung eines ri ö zpooev&yay 
für den neuen Hohenpriester 8 s genauer bestimmt. Dies ti aber war bei Christus 
sein eigenes Blut. Warum es bei Christus an Einem Mal genug war, sagt das 
Partic. Wie jedes Eingehen eines Hohenpriesters mit Blut, so hatte auch das 
Eingehen Christi eine Aörpwats zur Folge, aber eine alavıos. Avrpody bzw. Abrpwars, 
Aurporys ist im NT der Gruppe Hbr, Le, I Pt eigen (Pls kennt nur Aro- 
Abrpwats, wie Hbr 9 ı5 11 s5 Lc 21 28), von wo es auch Tit 214 Aufnahme 
gefunden. Es bedeutet (vgl. LXX‘) loskaufen aus einer Gebundenheit, welche 
im AT nur Ps 130s, dagegen mit Ausnahme von Lc 1es 242ı in den ge- 
nannten nt. Schriften stets als Knechtschaft der Sünde erscheint. Auch ist 
es im AT nie durch Opfer bewirkt, wie in den letzteren. Hier und Tit 2 4 
erscheint es verbunden mit xadapt£eıv. Das Medium edpäpevos (vgl. romodpevos 
1 3) bezeichnet die persönliche Betheiligung, der Begriff söpioxeıv das Müh- 
same, ısf. Die Wirkung des nt. Opfers (vgl. zu u). !? Denn (Erläute- 
rung des schon in den letzten Worten angedeuteten Erfolgs) wenn das Blut von 
Böcken und Stieren (statt des Epicönum yöoyot ı2 das Masc. taöpo: zur scharfen 
Unterscheidung von der hier nachgetragenen Kuh) und die sprengende Kuh- 
asche (Num 19; pavri£ovoa, mit die Asche personifieirender Licenz im Activ, 
wird beigefügt, weil hier noch nicht, wie beim Blut, in der Asche selbst, sondern 
erst in deren Sprengung die reinigende Wirkung lag) die Verunreinigten (rovoöv 
specifischer Ausdruck für die Verunreinigung dessen, was seiner Natur nach 
aus dem Gremeinen ausgeschieden ist, also Gegensatz vom ayıaleıy) heiligt zur 
Reinheit des Fleisches (d. h. des äusseren Daseins im Gegensatz zum inneren 
Bewusstsein ovveiöycıs 14; das Sühnopfer nimmt die sittliche, die Kuhasche die 
levitische Befleckung. Vgl. denselben Gegensatz IPt 321. Ilpös führt nicht 
den Zweck ein, sondern das Maass des Erfolges von ayızleww, das ja seinerseits 
erst die Öonsequenz der xadapötns ist), um wie viel mehr (vgl. Le 1113 12 24) 
5* 
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wird das Blut Christi, welcher durch ewigen Geist sich selbst fleckenlos Gott 
dargebracht hal, unser (iwöy mit W-H) Gewissen reinigen von (vgl. U Kor 71) 
todten Werken (vgl. zu 6 1; sachlich = 1 3 Xadaptopdv ray Auoprıay normodp.evos), 
zu dienen dem lebendigen (Gegensatz zu Epya vexpd) Gott (vgl. 12 28). Kora- 
prei Av ovvelönory i.av correspondirt dem mpäs tiv inc oapxds xadapörnra, dd 
verpav Epyav dem xerorvomp&vor, Aarpebeiv deo Layrı dem ayıdleodaı, was ja die Be- 
fähigung, mit Gott in Verbindung zu treten, bezeichnet. Dass Blut reinigend 
wirkt, ist dem AT entnommene Voraussetzung, ebenso wie ı2, dass man nur 
durch Blut ins Heiligthum eingehen kann. Folge der Reinigung ist der Zustand 
des &ytaodvar, bzw. die Fähigkeit des Aatpeberv (nach 99 und 10 2 erfolgend als 
mpoospyesdat 10 22 12 22) dew Cüyıı. Durch das 14° Geschilderte ist die Adrpwats 
ı2 erreicht; sie ist die unmittelbare praktische Folge des an den Menschen ge- 
schehenen xadapıopös. Wodurch dies alles möglich geworden, war ı2 kurz an- 
gegeben mit dem Ausdruck ö1& tod Lötov attwarros; hier wird es genauer ausgeführt 
in dem Relativsatz ös xı\. Dabei deckt sich der Ausdruck £avröy rpooriveynev 
to Ye@ einfach mit 1% roö Lötov almaros; das „durch“ geschieht in Form der Dar- 
bringung; in ihm ist also nur die Thatsache angegeben. Hier gilt es aber, die 
Möglichkeit derselben zu begreifen. Diese ergibt sich aus dem Begriff des ypt- 
otöc. Daher steht an der Spitze ro ala cod yod, und bildet dieser ypıorös das 
Subject des Relativsatzes und nicht das olua«. Weil nämlich 6 Xprotös seiner 
Natur nach nveöpa olavıov besitzt, so kann er kraft dieses im Tode nicht zu ver- 
nichtenden Geistes das eigene vergossene Blut, womit bei anderen der jede 
weitere Action ausschliessende Tod eintritt, Gott priesterlich darbringen. Dass 
aber dieses Selbstopfer den Erfordernissen eines wirklichen Opfers entsprach, 
lag darin, dass der Geopferte, also 6 Xptorös, nach 4 15 7 26 äuwp.os war, wie es von 
jedem Opfer verlangt wird. 15. Der Endzweck des nt. Opfers (s. zu n). 
15 Und deswegen ist er eines neuen Bundes Mittler (vgl. 8e), auf dass, nach- 
dem der Tod erfolgte zur Ablösung der auf Grund des ersten Bundes ge- 
schehenen Uebertretungen, die Berufenen (vgl. 3 1) die Verheissung (vgl. 4ı—ıa 
6 11—ı19) des ewigen Erbes empfingen (d. h. die Erfüllung erlangten, = Extruy- 
yavaıv 6 15, Xopilerv 11 13). Der Satz schliesst sich eng an 11—ı4, wie schon die 
Begriffe aroAhrpwors und alwvıog zeigen, die auf ı2 weisen. Wie 91-10 unter den 
beherrschenden Begriff 7 zparn Stada gestellt war, so schliesst das Gegenbild 
9 11—ı5 mit der Zusammenfassung im Begriff der xawvn daran. Und was dem 
Verfasser überall die Hauptsache ist, die Gewissheit der Hofinung, das wird als 
Zweck dieser Stiftung eines neuen Bundes nachdrücklich ausgeführt, mit && 
rodro als Spitze der ganzen Darlegung gekennzeichnet. So correspondirte schon 
7 22 und ı9 Sudan und &Aric, wie 8 7 10—ı2 gezeigt ist, dass zu einer Stadyan auch 
Verheissungen gehören. KAnpovopie ist das künftige Gut, der Inbegriff der »&A- 
Aovra, ya 11, aber nicht nach seinem sachlichen Inhalt, sondern nach seinem 
Besitztitel ausgedrückt, vgl. I Pt 14 Eph 1ıs. Die xAnp. ist die positive, der 
negativen, der owrnpia, als Consequenz entsprechende Seite, ewig wie diese, 
50, vgl. I Pt 14. Die ein Erbe erlangen sollen, die müssen dazu berufen sein 
11s, vgl. Eph 118 IPt39 IT Th2ı 5% I Pt5ı Apk 196. Die Stellen be- 
weisen, wie wenig der Ausdruck zu der Umschreibung von BWs berechtigt, „die 
schon im ersten Bunde zu der Verheissung Berufenen“. Da die xAnpovonia mit 
pEAAoVeE. Ayadıdı 11 sich deckt, schliesst sich auch hier wieder Ende und Anfang 
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des Abschnitts zusammen. Das Part. absol. wiederholt aus ı4 bzw. ı2, um daran 
die weitere Gedankenentwicklung zu knüpfen, die ermöglichende Ursache solchen, 
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tritt, was die zu ı2 und ı4 gegebenen Erklärungen bestätigt. Diese napoßdosıs 
sind bezeichnet als existirend auf Grund des ersten Bundes und charakterisiren 
damit dessen Unfähigkeit zum Ziel zu führen. Dass die Leser selbst auf Grund 
desselben Uebertretungen begangen haben, muss darin nicht liegen. Es ist nur 
gesagt, dass die erste Bundesform gar nicht im Stande war, Uebertretungen zu 
verhindern. Ja, der Tenorwechsel in 1ıs—ı5, sofern ıs und ı5, wo es sich um den 
alten Bund handelt, die daran Betheiligten ganz objectiv in der dritten Person 
eingeführt werden, ı4, wo es sich um den neuen handelt, die erste Person an die 
Stelle tritt, beweist, dass die sts von 14 mindestens als Ganzes die Erfahrungen 
von ıs und ı5 nicht selbst gemacht haben. Als Ursache dieser &roAdrpwars ist 
diesmal artikellos nur angegeben, dass ein Tod erfolgt sei. Denn dies ist die 
Bedingung für die Stiftung eines Bundes, das Unterpfand, dass ein Bund wirk 
lich gestiftet sei. 9 ı—26. Das Mittel dieses Erfolgs. Zuerst wird das 
Gesetz aufgestellt ısf, dann dasselbe an dem alten Bund erhärtet ıs— 22, endlich 
als auch im neuen erfüllt erwiesen 23—2e. 9 ı16f. Das Gesetz. !° Denn wo eine 
Stiftung vorhanden ist (hier tritt neben demjenigen Moment von &tadian, wel- 
ches im deutschen Worte Bund allein enthalten ist, dem der gegenseitigen Ver- 
bindung zweier Vertragsschliessenden, das andere hervor, welches, die Verbind- 
lichkeit für die Zukunft enthaltend, im Deutschen nur in dem Ausdruck Stiftung 
liegt), da ist es nöthig, dass der Tod des Stiftenden constatirt werde (gepsodau 
enthält ausser dem Moment des yey&odaı ı5 noch das des Nachweises davon). 
" Denn über Todten ist eine Stiftung erst sicher, weil sie nicht irgend (pr, aus 
dem Gedanken der Betheiligten heraus; pYrore nicht gleich wnögrore) gültig ist 
(sofern sie zurückgenommen werden kann), so Zange der Stiftende lebt. 18—22. 
Schriftbeweis (s. zu ıe). !° So öst denn auch die erste Stiftung, nicht ohne Blut 
eingeführt (eingeweiht im Sinn des deutschen Wortes ist zu wenig, &yx. enthält 
zugleich das Moment des Inslebeneinführens). '? Denn nachdem durch Moses 
dem ganzen Volke alle Gebote nach dem Gesetz (xöv mit Tre, W-H; die Norm 
des Gesetzes bezieht der Verfasser entweder auf den Inhalt des Andstodaı = so 
wie sie im Gesetz stehen, oder auf den Act des AoX. = wie es das Gesetz vor- 
schreibt; vgl. Ex 20 22) verkündet waren, nahm er das Blut der Kälber und 
Böcke mit Wasser und rother Wolle und Ysop und besprengte das Buch selbst 
und das ganze Volk?’ mit den Worten: „Dies ist das Blut der Stiftung, die Gott 
euch zu gut geordnet hat“, "und das Zelt und alle Geräthe des Dienstes be- 
sprengte er in gleicher Weise mit Blut (vgl. Ex 24 s—s Lev 8 Num 29 6). *? Und 
fast (Verallgemeinerung des einzelnen Beispiels, wenn auch mit vorbehaltenen 
Ausnahmen) wird nach dem Gesetz alles in Blut gereinigt (Wirkung des pavrilery 
21; vgl. ıs), und ohne Blutvergiessen geschieht keine Vergebung. 22> fügt 
den eigentlichen Zweck aller jener Proceduren der Reinigung der Gottesdienst- 
geräthe an, die Möglichkeit Sündenvergebung zu schaffen. Die Schilderung der 
Proceduren selbst geht über das AT mehrfach hinaus; im Urtext fehlen die 
Kälber, die beigefügt sind als auch zum blutigen Opfer dienend ; die Ceremonie 
der Besprengung vermittelst eines Ysopstengels, an welchen Purpurwolle ge- 
bunden ist, die in das mit Wasser gemischte Blut getaucht worden, ist nach Lev 
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14 sf ausgemalt; die Beifügung des Buches ist vielleicht aus dessen Bezeichnung 
als Bundesbuch Ex 24 7 erschlossen, vielleicht auch haggadische Ueberlieferung. 
In den Mosesworten »0 steht in unserem LXXtext 24 s löob statt rodro, ÖL£dero 
‘statt Zvereikaro (vgl. Jos 23 16), nbptos statt 6 Weög (vgl. Einl. III 3). So wenig die 
22 mit xai summarisch angeschlossenen übrigen Belege für den Satz ı7f, so wenig 
muss der Verfasser sich das ebenso mit xat angefügte belegende Beispiel 2ı („irr- 
thümlicher Weise“ BWs) als gleichzeitig gedacht haben. Schon das beigegebene 
metabatische ö£ deutet an, dass das damit Eingeführte bei anderer Gelegenheit 
geschehen sei, als das Vorhererzählte. Die Weihehandlung ıs ist durch das 
Weihewort » feierlich abgeschlossen. To alwarı weist nur auf denselben Begriff, 
nicht auf ein und denselben Stoff hin gegenüber »0. Uebrigens ist diese Be- 
sprengung Lev 8 nicht erzählt, also wohl auch der Haggada zuzuschreiben; vgl. 
Jos. Ant. III 8. 23—26. Nachweis desselben Thatbestandes am 
neuen Bund (8. zu 16). 23 So ist es also (wie ıs—22 zeigte, woraus 23? auf Grund 
des Schlusses a minori ad majus folgert) nöthig (avayın geht auf ıs zurück), dass 
die Abbilder der Dinge im Himmel (vgl. 825) mit diesen Mitteln (12) gereinigt 
werden, die himmlischen Dinge (8 5) aber selbst mil höheren Opfern (Plur. der 
Gattung, womit nicht gesagt ist, dass es auch hier einer Mehrheit von Opfern 
bedürfe) über diesen (denn die ıs—2ı angeführten Reinigungsacte haben zur 
Voraussetzung, dass das dabei verwendete Blut Opferblut ist). ?? Denn (Beweis, 
dass 23° hier Anwendung finden müsse) Christus ist nicht eingegangen in ein 
mit Händen gemachtes Heiligthum, das Nachbild des wahrhaftigen (vgl. ıı 
825), sondern in den Himmel selbst (vgl. 414 9 ı2), jetzt (im Gegensatz nicht 
zu derZukunft, die erst 2s ins Auge gefasst wird (BWs), sondern zu den bisherigen 
Versöhnungsversuchen mit ihrem mangelnden Erfolg, analog zu voyi Ent ouyreista 
ray alavay 26. Die Beziehung auf &x öeur£pov 2s (Hrm), ist unmöglich, da dies 
dort den Gegensatz zu äna& bildet) zu erscheinen vor dem Angesicht Gottes 
für uns (vgl. 725; Aor., weil er dies thut durch sein hohepriesterliches Hinzu- 
treten in Kraft seines eigenen Blutes); ?° und nicht (scil. ist er eingegangen 24), 
um sich öfters darzubringen (7 21 9 112 14), wie der Hohepriester jährlich (9 7) 
ins Heiligthum eingeht in (= auf Grund, vgl. 22) fremdem (&%%. Gegensatz zu 
töros 12, vgl. Rm 144 Joh 105) Blut, °° da er dann hätte oft leiden müssen von 
der Welt Grundlegung an (vgl. 43); nun uber ist er einmal, am Abschluss der 
Zeiten (Gegensatz zu dem „oft von Grundlegung der Welt an“; vgl. zu ln), 
zur Beseitigung der Sünde durch sein Opfer offenbar geworden. 21—26 gibt 
aus dem früher schon erörterten Thatbestand den Nachweis, dass dem in 93? 
theoretisch Geforderten auch wirklich Genüge geworden, wie denn öt& rr< Yootas 
26 deutlich auf Yvotaıg 23? zurückschaut; 24 beweist, dass der Begriff adr& & &rov- 
pavıa, 25f, dass der andere xpetrrosıy Yootars zutrifft. 24 entspricht der ersten, 25f 
der zweiten Hälfte in dem Allgemeinsatz 22. Beidemal, sowohl 21 als 2sf, wird 
die positive durch eine negative Ausführung bevorwortet; wobei im ersten Kreis 
die positive, im zweiten die negative Ausführung genauer begründet wird. Die 
Begründung im ersten Kreis s1ist leicht zu verstehen: der Himmel selbst musste 
dem Hohenpriester Christus zum Heiligthum dienen, weil es galt, nun endlich 
einmal vor dem Angesicht Gottes unmittelbar die Menschen zu vertreten. Die 
im zweiten ist schwieriger. Der Verfasser scheint aus der geschichtlichen That- 
sache, dass das Leiden Jesu erst jetzt erfolgt ist, den Schluss zu ziehen, dass es 
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seiner Natur nach eine allumfassende Wirkung habe, wie nach rückwärts, so eo 
ipso auch nach vorwärts. So sagt er: da Jesus thatsächlich nicht von Grund- 
legung der Welt an immer wieder den Tod erlitten hat, so ist dies ein Beweis, 
dass es bei diesem Opfer überhaupt nicht wiederholter Darbringung bedurfte, 
sondern eine einmalige ein für allemal genügte. Dieser supponirten Möglichkeit 
gegenüber wird die positive Seite nicht wie 24 mit &\Xd& der negativen gegenüber- 
gestellt, sondern mit voyi ö& gleich als unmittelbare Widerlegung jener Möglich- 
keit angeschlossen. llepavepwrar 26 ist identisch mit &ypavodnvar xr\ 24 oder 
rapaytvesdar 11; verwirklicht durch das stoeAdelv ıa, bedingt durch und gleich- 
zeitig mit zpoop£pewv Eapröv 14 25. Ara rg Yootas abrod gehört, in voller Analogie 
mit öL& tod Löton alıaros ı2, wo auch &para£ = Ana 2s sich findet, zu repavepwrat. 
Zweck und Erfolg dieses hohenpriesterlichen Erscheinens mittelst Opferbluts 
vor Gott ist die ddernars rs Apaprias, gleichbedeutend, nur in objectiver Auf- 
fassung derselben Thatsache, mit den subjectiven Beschreibungen derselben 
&peoıs oder AroAbrpwars ray napaßdoswv 22 15 = Aadapıopög TTS oDverörsens dmd 
verp@y Epywv 14. 

927-101. Die Vollgenugsamkeit dieses hohenpriesterlichen 
Werkes. 9ı-2s war bewiesen, dass ein neuer Bund, für welchen in Op 8 die 
Möglichkeit aufgezeigt war, im Tode Christi wirklich geschlossen ist. Nun galt 
es noch zu zeigen, dass mit diesem neuen Bunde endgültig alles in Ordnung ge- 
bracht ist und nichts anderes irgendwoher noch zu erwarten sei. Dies bildet den 
Abschluss der ganzen Erörterung. 927f These, 10 ı—ıs Schriftbeweis. 9 
— 33 These. ?7 Und in derselben Weise, wie (vgl. 35) es den Menschen auf- 
behalten ist (vgl. II Tim 4s Kol 15), einmal zu sterben, nach diesem aber 
das Gericht (6 2; natürlich im Sinne von Entscheidung, nicht von Verurtheilung 
oder Bestrafung), *® so wird auch Christus, einmal dargebracht, um Vieler 
Sünden aufzuheben, zum zweiten Male ohne Sünde erscheinen denen, die ihn 
erwarten (Rm 8 ı9 23—25) zur Rettung. Ka$” 500v führt nicht nur eine Ana- 
logie, sondern einen Maassstab ein: so wenig den Menschen wiederholtes Sterben 
zugemuthet wird, so wenig dürfen wir ein Aehnliches von Christus erwarten. 
Wie bei den Menschen nach dem Tod nur noch das Facit gezogen wird, so folgt 
auch bei Christus auf seinen Tod nur noch die Realisirung des damit Begrün- 
deten. Die Formel ävap. täs Ay. (im NT nur noch I Pt 24; vgl. zu dort) stammt 
von der Opferterminologie; es ist die unmittelbare Wirkung des rpoop£pewv in 
dem Opferblut. Indem im Blut Gott das Leben, das sich ihm in der Sünde ent- 
zog, in einer stellvertretenden Form dargebracht wird, wird die Sünde von diesem 
Leben weggebracht. Xwpis Auaprios bedeutet nicht: ohne Betheiligung an der 
Sünde wie 41s, sondern: ohne Beziehung auf Sünde, eben darum auch: nicht, 
um noch einmal für die Sünde zu sterben. Eis owrnplav gehört zum Particip, 
weil es hier viel nachdrücklicher wirkt und im Zusammenhang viel pointirter ist. 
Gegenüber dem Gedanken, dass das einmalige Sterben Christi nicht genügen 
möchte, charakterisirt es die Christen als solche, die Christus nur noch erwarten 
zur definitiven Rettung. Nach dieser Stelle schreibt Hbr das Gericht nicht 
Christus, sondern Gott (vgl. 10» 12 25) zu; Christus dagegen rettet dabei die, 
welche ihn erwarten. 10 ı—ıs Schriftbeweis (vgl. zu 927). 101-10, Die 
Unfähigkeit der at. Ordnungen, etwas Definitives zu erreichen. ı—ı Erweis 
aus dem Thatbestand. ' Denn indem das Gesetz den Schatten hat von den zu- 
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künftigen Gütern, nicht das Bild selbst (eixav = die die Wirklichkeit in sich tra- 
gende Erscheinungsform, welche den Schatten wirft, der selbst keine Wirklichkeit 
umschliesst) der Dinge (zpayy. vgl. 11 1; identisch mit den y&ikovra ayada, sagt 
aber nur von ihnen aus, dass sie Thatsachen, Realitäten seien), kann es mit den 
Opfern, welche sie jährlich in derselben Weise darbringen (xar &yıavrov rals 
adrois, als nähere Bestimmung, des Nachdrucks halber mit echt griech. Um- 
stellung [vgl. Wın 517], dem Relativ selbst vorangestellt, ist mit als zu con- 
struiren), für immer nimmermehr die Herzutretenden (d.h. die, welche die 
Opfer für sich darbringen lassen) vollenden (vgl. zu 2 10). ” Denn hätten dann 
(verkürzte Construction durch Verbindung eines Fragesatzes, der eine Aussage 
einschliesst, mit einer Conjunction, welche diese Aussage regiert und sie als Be- 
gründung des Vorhergehenden einführt) öhre Darbringungen nicht aufgehört, 
weil die Dienenden (identisch mit ot rpoospyöpevor, nur die Tendenz des Actes 
statt der Action selbst zum Ausdruck bringend; vgl. zu 9 9) als einmal gereinigt 
(Perf. eine definitiv vollendete Thatsache beschreibend) kein Sündenbewusstsein 
mehr hätten? ? Aber in ihnen (den Opfern) erfolgt jährlich ein Gedenken der 
Sünden. * Denn es ist unmöglich, dass Blut von Ochsen und Böcken Sünden 
wegnehme (Rm 117 sachlich gleichbedeutend mit avazpsperv 9 28, adernars 9 26, 
aber nur unter dem rein negativen und subjectiven Gesichtspunkt des Weg- 
nehmens von denen, auf denen die Sünde lastet). Das logische Verhältniss 
der einzelnen Aussagen von ı—ı ist folgendes. These: die gesetzlichen Opfer 
können nicht zum Ziele führen. Realgrund: das Thierblut kann es nicht. Ideal- 
grund: das Gesetz hat nur den Schatten derhimmlischen Realitäten. Erkenntniss- 
grund: sie wiederholen sich jährlich und bezeugen damit, dass die Sünden sich 
dem Gedächtniss immer wieder aufdrängen. 5—ı0. Bestätigung aus der 
Schrift (s. zu 1). ° Darum sagt er beim Hereintritt in die Welt: „Opfer und 
Darbringung wolltest Du nicht: aber einen Leib bereitetest Du mir zu. ° An 
Ganzopfern und Sündopfern hattest Du kein Wohlgefallen. " Da sprach ich: 
siehe, ich komme — in der Buchrolle (xspoxXts das Köpfchen an dem Stabe, um 
welchen das Pergament gerollt wird, dann auch die Rolle selbst) steht von mir 
geschrieben — zu thun (construirt mit 7%w, der Hinweis auf die Buchrolle ist 
Parenthese), 0 Gott, Deinen Willen“ (Ps 40 «—s mit Weglassung des Schlusses 
von 9 als für den Zweck nicht mehr passend und Vorausnahme des Voc. 6 dzög). 
® Während er zu Anfang sagt: „Opfer und Darbringungen und Ganzopfer und 
Sündopfer wolltest Du nicht, noch hattest Du Wohlgefallen daran“, welche 
doch nach dem Gesetz dargebracht werden, ° so hat er dann (törs wiederholt 
das töre im Oitatr) gesagt: „siehe, ich komme zu thun Deinen Willen“. Er hebt 
das Erste (die gesetzmässigen Opferdarbringungen) auf, damit er das Zweite 
(die Erfüllung des göttlichen Willens) aufrichte (Rm 3 51; = zur Wirklichkeit 
bringen). !° Auf Grund welches Willens (so dass das Folgende den Inhalt und 
somit die Erfüllung dieses Willens bildet) wör Geheiligte sind durch die Dar- 
bringung des Leibes (vgl. 5) Jesu Christi ein für allemal (was schon die Con- 
struction durch das Part. perf. sprachlich zur Darstellung bringt, ist durch &o&- 
rag noch ausdrücklich ausgesprochen, nämlich dass die Heiligung ein für allemal 
vollbracht sei; vgl. zu 14). Das Psalmwort ist aufgefasst als Gebet des vis, 
gesprochen bei seinem Eintritt in die Welt. In demselben berichtet er aus seiner 
eigenen Vorgeschichte, dass Gott die at. Opfer nicht gewollt, darum ihm einen 
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Leib, eben den Leib, in welchem er dann erschien ihn darzubringen, zubereitet, 
und dass, als Gott sein Missfallen an den at. Opfern aufs Neue ausgedrückt, 
der Sohn, sich berufend auf weissagende Anordnungen, erklärt habe, er wolle 
kommen Gottes Willen zu erfüllen. Dies Alles spielte in der vorchristl. Zeit. 
Die Verwirklichung seines Versprechens begann mit seinem Eintritt in die Welt; 
die volle Erfüllung des Willens Gottes aber geschah in seiner Selbstdarbringung. 
Sie war der im at. Opfergesetz in Wahrheit gemeinte Gotteswille. Die Vor- 
bedingung zu seiner Erfüllung ist die Zubereitung eines oöp.a 5, welches geopfert 
wird (vgl. IPt 22). 10 11—ıs. Die vollkommene Leistung des Hohen- 
priesters Christus, deren Darstellung eine ı—ı0 resumirende Zeichnung des 
vielgeschäftigen at. Opferbetriebes als Folie dient, wie der at. Darlegung ı—4 die 
Christus betreffende Darstellung in 5—ıo als Gegenbild beigegeben war. 11-ıa 
Thatbestand. !!Und so steht denn jeder Priester täglich seines Dienstes wartend 
(vgl.8 62) und dieselben (vgl. ı) Opfer oftmals (vgl. 9 25f) darbringend, welche 
doch nimmermehr Sünden wegnehmen (vgl. &paıpeiv ; reptaupsiv, = ringsum oder 
völlig wegnehmen, soll vielleicht die vielseitigen Bemühungen, die doch alle nur 
von aussen sich herandrängen, malen) können (vgl. ı). '? Dieser aber, nach- 
dem er ein einziges (Gegensatz zu täs adräs noAAdxıs) Opfer für die Sünden 
dargebracht hat für immer (warum, erklärt 14), hat sich zur Rechten Gottes 
geselzt, ""im Uebrigen abwartend, bis seine Feinde unter seine Füsse gelegt 
werden (vgl. 113); !* denn er hal mit einer einzigen Darbringung für immer 
vollendet, die geheiligt werden (vgl. zu 2 10). Der Satz ı4 ist sachlich identisch 
mit 10, eig Td Örnverts — Epdnaf, TPOIPOPA — rd Ts Tpoop., terskelwney rods Ayıal. 
= Tytospeyor Eoyuev, und mit seinem reAstoöy die der Negation ı entsprechende 
Position. 15—18 Bestätigung durch die Schrift. 15 Es bezeugt uns aber auch 
(neben dem Schluss aus der Thatsache des Setzens zur Rechten Gottes) der 
heilige Geist; denn nachdem er gesagt hat (vgl. 8 10—ı2): '° „Dies ist der Bund, 
welchen ich schliessen werde mit ihnen (LXX, vgl. 810, to op "Iop.) nach 
jenen Tagen, spricht der Herr, gebend meine Gesetze in ihre Herzen und in 
ihren Sinn (Umstellung von xapötar und ödvara) will ich sie einschreiben“ be- 
zeugt er: "7 „und ihrer Ungerechtigkeiten will ich nicht mehr gedenken.“ (In- 
dem der Verfasser vor ı7 drei Sätze auslässt, zeigt er, dass der eigentliche Nerv 
des Citats in ır liegt, während er das Vorhergehende nur so weit anführt, als es 
nöthig ist, um den neuen Bund, welcher die Sündenvergebung bringt, zu kenn- 
zeichnen. Dann ist ı6 von perä Td elpynevar, ı7 von poprupei, was aus ı5 zu wieder- 
holen ist, regiert.) !?Wo aber Vergebung von diesen, da ist nicht mehr Dar- 
bringung wegen Sünde. So bestätigt auch die Schrift das endgültige Genügen 
des Opfers Christi, also die These von 9 2. Mit dem Citat ist aber der Abschnitt 
81-10 ıs zugleich zu seinem Ausgangspunkt, dem Begriff der &tadıyun 722 = 86, 
zurückgelenkt. Es wurde von dem neuen Hohenpriester (2 ı7), dessen Legiti- 
mität 4 14—5 ı0, dessen eigenthümliche r&&ıs 7 ı—2s erwiesen worden, gezeigt, dass 
für den von ihm zu vermittelnden neuen Bund Raum war 81-—ıs, dass er zu 
dessen Vermittlung in seinem eigenen Blute ein vollkommenes Opfer gebracht 
hat 91ı—se, und dass dies alles von endgültiger Bedeutung ist 9 —10 ı8. 

Das hohepriesterliche Werk Christi. Um die Aussagen darüber zu verstehen, 


muss vor allem festgehalten werden, dass im at. Gesetz der eigentliche Opferaet nicht im 
Schlachten des Opferthiers, sondern in dem Eintreten des Priesters zu Gott mittelst Bluts ge- 
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funden wurde. Jenes war nur die unerlässliche Vorbedingung zur Gewinnung des Bluts. 
Auch unser Verfasser legt darum keinen Nachdruck auf den Tod, geschweige die Todesart 
Jesu, wenn er von dessen hohenpriesterlichem Opfer handelt (anders 29 14 12 2, wo diese Vor- 
stellung nicht einwirkt). Der Opferact des ewigen Hohenpriesters bestand in seinem Eingehen 
in das Cp 8 nachgewiesene himmlische Heiligthum durch sein Blut 9 12, kraft dessen es ihm 
möglich war, für die Menschen einzutreten 735 924. Dies war sein rposp£petv 914 u. Ö. Die 
Wirkung dieses Opferacts wird in der mannigfaltigsten Weise in den Termini des AT aus- 
gedrückt. Rein religiös ist der Effect &yı4Leıw 10 1014 99 13 12, sittlich-religiös radaptleıv 13 
91422, beides nach 9 ısf sachlich zusammentreffend, ersteres in positiver, letzteres, daher meist 
zum Unterschied von den levitischen Reinigungen präcisirt durch &rd verp@v pywv, t®y anap- 
rı@v, in negativer Fassung; mit ihm gleichbedeutend ist pavti£etv 913 19 91 10.22. Auch negativ, 
aber in rein objectiver Form, gefasst ist ein &vaptpsıv as äpupriag 9 25; mit dem Blick auf die 
Stimmung Gottes gegenüber der Sünde wird es zum Müsrssdar ug Anuprias od Auod 2 ı7, mit 
dem Blick auf das aus der Sünde folgende Geschick des Menschen zur &rokörpwarg ray rapu- 
Basswv 9 15 oder zum Anakkareeiv gegenüber dem Tod als Folge der Sünde 2 14. Das Opfer ist 
also eine Ivol« drtp anaprıay 10 ı2 oder rpospopä rep! üuupriag 10 ıs, d.h. ein Sündopfer. Der 
Zweck eines solchen ist, dem, in dessen Interesse es gebracht wird, den freien Zugang zu 
Gott, die Möglichkeit des rpostpysotiax 7 25 10 ı oder &yyt&ewv 7 ı» zu verschaffen, da er, ohne die 
Deckung durch das dargebrachte Opfer, bei seinem Nahen von Gottes Heiligkeit Vernichtung 
zu gewärtigen hätte. Das Sündopfer wird also nicht gebracht in der Absicht, Gottes Gerech- 
tigkeit genug zu thun, damit sie den Sünder nicht mit Gericht heimsuche, sondern in der viel 
positiveren, dem, der Gott nahen möchte, dies zu ermöglichen, so dass er in volle Lebens- 
gemeinschaft mit Gott treten könne. Daher erfolgt auf Grund dieser Wirkung des Opfers des 
Sohnes-Hohenpriesters 10 ıo die Aufforderung 10 22 4 ıs. Aus diesem Zusammenhang erklärt 
es sich, dass der Verfasser das Opfer als ein Bundesopfer, das Blut als Bundesblut, seineWir- 
kung als ron Studer (10 2013 209 15 12 24 u. 6.) bezeichnet, d. h. im at. Bundesopfer Ex 24 s, 
wie 1022 12 2: deutlich zeigt, den Antitypus dafür findet. Diese Parallele tritt aber doch nur 
hervor, weil auch das neue Opfer, wie jenes, bleibend das Verhältniss zu Gott neu geregelt hat. 
Sonst steht dem Verfasser vielmehr das alljährliche Versöhnungsopfer, das ja vom Hohen- 
priester dargebracht wurde, als der unmittelbare Antitypus vor der Seele 9725. Vielleicht 
erkannte er in ihm die jährliche Erneuerung jenes Bundesopfers von Ex 24. Darüber, 
wie das Blut jene Wirkung haben könne, reflectirt der Verfasser nicht; das steht ihm durch 
das AT einfach fest. Wohl aber erwägt er den Werth und Unterschied der at. Opfer von 
diesem neuen Bundesopfer. In Betreff der Wirkung stellt er fest, einmal dass jene Opfer all- 
jährlich erneuert werden mussten 101, dieses ein für allemal galt 7 27 9 ı2 52; sodann, dass 
jene nur eine äussere Reinigung erzielten, dieses eine völlige Reinigung des Gewissens 9 1«. 
Das Zweite wird ein palästinensischer Jude wohl nicht zugeben; der Verfasser schliesst es 
aber 10 2f aus dem Ersten. Die Ursache der begrenzten Wirksamkeit der at. Opfer sucht er 
in dem Sühnemittel 10 4 9 ıs, worin ihm wieder, und zwar vom at. Standpunkt aus mit Recht, 
ein Palästinenser wohl nicht folgen konnte. Dem entsprechend soll die einzigartigeWirkungs- 
kraft des nt. Opfers darin liegen, dass der Sohn sich selbst 7 ar 9 ı2 10 ı0 u. ö., d.h. etwas von 
ewigem Werth (dies und nicht die Freiwilligkeit als eine ethische Leistung wird durch &avrov 
bezeichnet) oder, wie es 9 14, in offenbarer Analogie zu dem Opferterminus öt& atpıurog, heisst, 
sich d& nvsönoros alwylov dargebracht habe. Daneben erklärt der Verfasser jene Wirkung 
auch daraus, das dieser Hohepriester als Hoherpriester (nicht als Opfer) ewig sei 7 2s, also für 
immer vor Gott bleibe 10 12 und als allezeit lebend die Menschen immer vor Gott zu vertreten 
in der Lage sei 7 ». Auch hier ist, wie bei der Uebertragung der Hohenpriesteridee (s. 
den Excurs nach 7 »s), deutlich, dass der Ausgangspunkt der ganzen Deduction die beseligende 
Erfahrung der von Jesu Leben und insbesondere seinem Tod ausgehenden, endgültig erlösen- 
den und zu Gott führenden Kraft ist. Solchen, denen unter Widrigkeiten des Lebens diese 
Erfahrung sich verdunkelte, die Richtigkeit und sichere Begründung derselben klar zu 
machen, erläutert der alexandrinisch geschulte Verfasser die ihr zu@rund liegende Thatsache 
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an der Analogie at. Abschattungen derselben, ohne freilich durch diese Analogie das Ge- 
heimniss der von dieser ausgehenden Kraftwirkungen wirklich lösen zu können. Der Versuch 
hat an keinem Punkte Verwandtschaft mit den von Pls zur Lösung jenes Geheimnisses ein- 
geschlagenen Gedankengängen. 


10 ıs—sı. Nutzanwendung der Darlegungen in 4 ıı bezw. 71-10 ıs, 
wie sie schon 4 14—ı6 6 11— 20 als deren Endzweck vorangedeutet war, und weiter 
zurück schon in dem einleitenden Abschnitt 2 ı—4 3 ı—4 ı3, besonders 3 6 14 4 ıı 
vorklang (V 7). Aber erst jetzt, nachdem die volle, verbürgte Sicherheit und 
Endgiltigkeit des Heils erwiesen ist, können die Leser mit vollem Nachdruck 
zum Festbleiben ermuntert werden. ı9—2ı resumirt das Ergebniss der Erörte- 
rung, 22—35 folgert daraus die betreffende Mahnung, 2—3sı schliesst daran die 
entsprechende Warnung. 10 ı9—35. Die Mahnung auf Grund des Resum& 
1—21. !? Da wir nun (odv die Summe ziehend), Brüder, Zuversicht haben (was 
3 6 4 ıs verlangt war, jetzt aber erst seine feste Grundlage gewonnen hat) zum 
Eingang ins Heiligthum (vgl. 9s 620 4 10) auf Grund des Blutes Jesu (vgl. 
9 25 14), ?° welchen er uns eröffnet hat (vgl. zu 9 ıs) als einen neugebahnten (vgl. 
Act 182) und lebendigen (= bewirkend, wozu er da ist, vgl. 412) Weg durch 
den Vorhang (den zweiten Vorhang, durch welchen das Allerheiligste, die rich- 
tige Wohnung Gottes, abgeschlossen war; war er gehoben, dann theilte das 
Allerheiligste dem Heiligthum seinen Charakter mit), d. ö. durch sein Fleisch 
(vgl. 1010557 2 1), ?!und einen grossen Priester (414 vgl. 1320 7 4; tepsds statt 
Apyıspebs wie 71-25 10 11) über das Haus Gottes (vgl. 36 2), ”” so lasst uns mit 
wahrhaftigem Herzen (Jes 38 3; &X. nach 82 921 Gegensatz von blossem äusse- 
rem Schein, also = in Wahrheit mit dem Herzen) in der Vollgewissheit (6 ıı) 
des Glaubens (6 ı2 42; soll nachher näher ausgeführt werden 10 »—12 3), de- 
sprengt (vgl. 9 ı3 ı9 2ı 12 24, zum Perf. 10 ı0) die Herzen von bösem Gewissen, 
(prägnant für: durch Besprengung befreit von; ovveld. mov. — 5. Auaprıay 10 2) 
herzutreten (4 ıs, im technischen Sinn von 728 10 1), *? und gewaschen am Leibe 
mit reinem Wasser (vgl. 62 und wohl auch 64 10 s2; meint sicher die Taufe als 
den Act, durch welchen das pavrileodar, dessen Wahl dadurch veranlasst sein 
mag, sinnbildlich dargestellt und angeeignet wird, vgl. IPt 3 2ı mit ıs Eph 5 x) 
das Bekenntniss der Hoffnung unbeugsam festhalten (vgl. 36 14; zu öpoX. 3 ı 
4 14) — denn treu (3 2) ist, der die Verheissung (4 1-1 86 9 15) gegeben hat — 
24 und einander ins Auge fassen zur Anregung der Liebe und guter Werke 
(I Pt2ı2 Mt 510 Past. ö.; vgl. dieselbe Zusammenstellung 6 10), *® nicht ver- 
lassend die eigene (<avröv, nicht N@v, weil der Verfasser nicht dabei sein kann. 
BWs, Hrm sehen darin eine Entgegenstellung gegen jüd. Versammlungen) Ver- 
sammlung (nach II Mak 27 Ausdruck für die Gemeindeversammlung, welche 
demnach vor allem als Ort für die gegenseitige Anregung gedacht war), so wie 
es bei einigen Sitte ist (vgl. Act 25 16), sondern mahnend (sc. einander vgl. 3 ı5, 
oder noch näher liegend rry &xtovvary. Envı@y), und dies um so mehr, als ihr den 
Tag (Gerichtstag, wie 2—sı unzweideutig den solennen Ausdruck verstehen lässt; 
vgl. ITh 54 IKor 3 13) nahen (Rm 13 12 I Pt 4) seht. Die Mahnung 22—35 
hat drei Theile: 1. herzutreten, d.h. das Dargebotene benützen 2», 2. festhalten 
23, 3. sich gegenseitig dazu ermuntern sıf. Unter ihnen gehören die ersten beiden 
enger zusammen, wie sie auch durch einander inhaltlich entsprechende Part. 
motivirt sind: zum Herzutreten befähigt der innere Act der Reinigung durch 
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Besprengung 22, zum Festhalten verpflichtet der äussere Bekenntnissact der 
Taufhandlung 23; ebenso entspricht der Anpopopla riorews die öpoAoyla rg E- 
riöos, der And. rapdta. das Axdıvn. Der parenthetisch eingefügte Ermunterungs- 
grund 23 geht zunächst auf die zweite Mahnung, da &xayy. dem Begriff &izis ent- 
spricht, aber mıorös reflectirt doch auch auf das hohepriesterliche Wirken, welches 
das Motiv zur ersten Mahnung bildet. Die dritte Mahnung 24f erhofft die Er- 
füllung der beiden ersten von gegenseitiger Anregung. Dabei sind nach des 
Verfassers Meinung für den Erfolg unerlässlich Liebe und gute Werke (vgl. 610), 
was durch die Ausführungen Op 12f, besonders 12 14 131-6 ı5f 21, deutlicher 
wird. Für alle drei Mahnungen gibt der Hinweis auf das nahe Ende 5? ein letztes 
eindringliches Motiv, welches zugleich den Nagel bildet, an welchen die die 
Mahnung ergänzende Warnung angehängt wird. 10 2—31. Die Warnung. 
26 Denn wenn wir freiwillig sündigen (opp. arovsiag Ay. Lev 42 technischer 
Ausdruck für die durch Sühnopfer zu versöhnenden Schwachheitssünden, vgl. 
Hbr 5 2), nachdem wir die Erkenntniss der Wahrheit (vgl. I Tim 24 II Tim 
225 31 Tit 11) empfangen haben (eben darum ist das etwaige Sündigen freiwillig), 
bleibt nicht mehr ein Opfer um der Sünden willen übrig (vgl. 4 s), ”’ sondern 
eine schreckliche (ris als Steigerung des goßepös ins Unermessliche) Erwartung 
des Gerichts und ein Eifer des Feuers, das die Widersacher zu fressen bereit 
ist (nach Jes 26 11; in dem Feuer ist der Eifer Gottes selbst personificirt ge- 
dacht). *® Hat einer das Gesetz Mosis übertreten (aderziy — für nichts erklären, 
freventlich verletzen, im Gegensatz zur Schwachheitssünde), so stirbt er ohne 
Erbarmen auf zwei oder drei Zeugen hin (Dtn 176), ” wie viel schlimmer, 
denkt ihr, wird die Strafe sein, deren derjenige werth geachtet werden wird 
(vgl. 3 5), welcher den Sohn Gottes mit Füssen tritt (vgl. 66) und das Blut des 
Bundes (vgl. 920; eine Einwirkung der Abendmahlsformel muss um so mehr 
zweifelhaft bleiben, als das ayıdılsodor doch nicht speziell an die Abendmahls- 
feier gebunden ist, vielmehr an das einmalige Opfer selbst, 10 10) für gemein 
achtet, in welchem er geheiligt worden (10 14), und den Geist der Gnade (Gen. 
auct.; zur Sache vgl. 64; mit der Ursache wird auch die einzigartige Wirkung 
derselben verworfen) in den Wind geschlagen hat (&voßp. = im Uebermuth 
schmähen und wegwerfen)? 3° Denn wir kennen (Hinweis auf die Antwort, 
welche die Ausführung 2» aus dem Bewusstsein der Leser heraus fordert) den, 
der gesagt hat: „mein ist die Rache, ich will vergelten“ (Dtn 32 ss, nicht nach 
unserem LXXtext, aber übereinstimmend mit Rm 12 ı9; am wahrscheinlichsten, 
da trotz der Bekanntschaft literarische Abhängigkeit von Rm nicht vorhanden 
ist, daraus zu erklären, dass das Wort in dieser Form, in der es sich denn auch 
in der Paraphrase des Onkelos findet, im Gebrauch war, vielleicht sogar in einem 
damals üblichen LXXtext stand) und wiederum (vgl. 2 13): „der Herr wird 
richten sein Volk“ (Ps 135 ı4, vgl. Rm 3). °! Schrecklich ist es, zu fallen in 
die Hünde des lebendigen Gottes. (Als solchen kennen die Leser den, der in 
den Citaten zunächst nur erklärt, dass eine Strafe gewiss sei; wie schwer sie sein 
wird, ist daraus zu schliessen, dass der lebendige Gott sie verhängt, vgl. 3 12.) 
Wie in der ersten Mahnung des Briefs 2 ef, wird hier am Schluss des Ab- 
schnitts das zu erwartende Strafgericht gemessen an der Strafe, welche schon 
auf der Uebertretung des Gesetzes Mosis stand. Die 64—s behauptete und 12 1r 
bestätigte Unmöglichkeit einer zweiten Busse im Christenthum lernen wir hier 
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daraus verstehen, dass der Verfasser die at. Beschränkung der Sühnbarkeit der 
Sünden durch Opfer auf unbeabsichtigte Sünden (vgl. 97) auch auf das Opfer 
Christi überträgt, wobei er alle vor der Bekehrung zum Christenthum begangenen 
Sünden mit I Pt 114 Eph 41s Act 1750 aus Unwissenheit erklärt, dagegen inner- 
halb des Christenthums nur die Sünde des Abfalls als möglich “denkt, die als eine 
bewusste Sünde im Vollsinn des at. Begriffs allerdings ihrer Natur nach die Ver- 
gebbarkeit ausschliesst (vgl. 12 ı7). 

10 2—132ı. Die bisher, da der Schwerpunkt auf der Begründung der- 
selben lag, nur principiell gehaltenen Mahnungen zur Festigkeit werdennun 
mit dem Blick auf die thatsächlichen Verhältnisse concreter ausge- 
führt. 10 3—12 2». Mahnung zumrichtigen Verhalten gegenüber 
den Verfolgungen. 10 s—1llı. Die Mahnung. 10 32—3. An- 
knüpfunganihr bisheriges Verhalten. °? Erinnert euch aber an die ver- 
gangenen Tage, in welchen ihr nach eurer Erleuchtung (s. zu 6 4) viel Leidens- 
kampf (33%. nicht activer, sondern passiver Kampf, Widerstand; diesen legten 
ihnen ravinara. auf) ausgehalten habt, °? bald (unmittelbar) an den Pranger 
euch bringend durch Schmähungen (Angriffe auf den Namen) und Drangsale 
(Angriffe auf das Leben; beides durch r&-xai als mit einander verbunden bezeich- 
net), dald (mittelbar) Gefährten werdend derer, die sich so verhielten. °* Denn 
(Einzelbelege für 33) ihr habt ebenso mit den Gefangenen ihre Leiden getheilt 
(vgl. 4 ı5), als (Steigerung) den Raub (Apr. schliesst jede gewaltsame W egnahme 
ein, durch gerichtliche Oonfiscationen und Geldstrafen, wie durch private Ge- 
waltthätigkeiten) eures Vermögens mit Freude hingenommen (die beiden Belege 
entsprechen chiastisch den beiden Aussagen in ss), wössend (Motiv für solches 
Verhalten, was der Verfasser den Lesern aufs Neue empfehlen möchte), dass 
ihr selbst (im Gegensatz zu denen, die nunmehr die drapyovra. besitzen) einen 
besseren und bleibenden Besitz (vgl. 722 9 ıs 101 64 und 1116 1314; drapıs 
correspondirt mit drapyovra) habt. Zur Einleitung knüpft der Verfasser 
seine concreten Mahnungen an die Aufforderung, sich ihres, früheren Ver- 
haltens zu erinnern (vgl. ähnlich 6 ı0), damit sie ebenso aus den damaligen Er- 
fahrungen Muth schöpfen, als Sorge tragen, jetzt nicht dahinter zurückzubleiben. 
Was ihr damals gekonnt, könnt ihr auch jetzt; was ihr damals geleistet, leistet 
auch jetzt. Wie lange diese zpörspov Nwepor zurückliegen, ist aus nichts zu ent- 
nehmen. Sie brauchen von den jetzigen keineswegs durch eine Zeit der Ruhe 
getrennt zu sein. Der Ausdruck erklärt sich völlig, wenn sie sich von den jetzi- 
gen durch das Verhalten der Leser unterscheiden. Vielleicht denkt der Ver- 
fasser damit auch an den durch seine Abreise von den Lesern gegenüber den 
jetzigen Tagen abgeschlossenen Zeitabschnitt. Die gewählten Ausdrücke wollen 
die erduldeten Leiden ausdrücklich als freiwillig übernommene, als freie That 
charakterisiren, so xotv. yevndevres, wie das durch ot ourwg Ayaorpepönevor als Med. 
gekennzeichnete dearpılöwsvor; xoryoyoi wurden sie, indem sie sich zu dem be- 
kannten, was jene in Leiden führte. Mit Absicht ist die Fassung so gewählt, 
dass über das zeitliche Verhältniss der einzelnen Momente dadurch nichts Be- 
stimmtes ausgesagt ist. Dies war eben bei den einzelnen Lesern gar verschieden. 
Bei manchen mag das porsd var und Adna Drogsivar gleichzeitig gewesen sein: 
mit ihrer Bekehrung übernahmen sie den Kampf. Bei anderen war ihr patod7var, 
das vielleicht schon lange zurücklag, nur der Anlass eines erst jetzt ihnen auf- 
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gedrungenen Kampfes, und nur um des Gegensatzes zwischen Ursache und 
Wirkung, zugleich um der in der Ursache liegenden Wirkung willen hebt der 
Verfasser bei ihnen den Anlass hervor. Wiederum mag speziell das xotvwvods 
yevydryor bei manchen, die durch die Art, wie die Christen als deorpıLöpevor 
sich verhielten, gewonnen worden waren, eben mit ihrer Bekehrung eingetreten 
sein; bei anderen mag die Zugehörigkeit zu den Christen eine ältere, bis jetzt 
nicht öffentlich bekannt gewordene Thatsache gewesen sein, während sie sich jetzt 
nur dazu bekannten, um mit den Brüdern deren Leiden zu theilen. 10 35 
—1l1ı. Mahnung auf Grund dieser Rückerinnerung. 35 So werfet nun 
(knüpft nicht an den letzten Participialsatz, sondern an se—sı an und stellt das 
geforderte Verhalten in der Gegenwart als Folgerung aus dem in der Vergangen- 
heit bewährten Verhalten dar) eure Zwversicht (eben diese haben sie in jenem 
Verhalten bewiesen; sie festzuhalten war der Inhalt der im ersten Haupttheil 
begründeten Aufforderung 3 6 10 19) nöcht weg (aroß. nicht = verlieren, sondern 
activ, wie AueXeiv 2 3, Dorepymevaı 4 ı), die ja (vgl. 23, führt das Motiv ein) eine 
grosse Belohnung hat (Präs.: es gehört zu ihrem Wesen; sie trägt sie in sich). 
?° Denn (begründet nicht den Relativsatz, sondern die Mahnung :, rückblickend 
auf die Erinnerung 3»—34) Ausdauer (knüpft an das drepelvare 32) bedürft ihr 
(wie die 32—34 geschilderten Erfahrungen schon bewiesen), damit ihr, er- 
füllend den Willen Gottes, die Verheissung davontraget (das ist die ney. wıoda- 
roöosta 35; vgl. 36 olXog tod deod und die Erayy. 37—4 11). 3” Denn (eine Citations- 
formel macht die jedes Missverständniss ausschliessende oratio recta ss entbehr- 
lich ; vielleicht ist sie nicht verwendet, weil s7 kein einheitliches Citat ist) „es öst 
noch ein gar Kleines (pıxrpoy 00V 500v ist Reminiscenz aus Jes 26 20; &tı steht in 
der citirten Stelle Hab 2 sf etwas früher), so wird kommen, der kommen soll 
(6 fehlt in unserem LXXtext, vom Verfasser eingesetzt, um die solenne Messias- 
bezeichnung zu markiren; vgl. Ps 118 ss), und nicht verziehen. °® Mein Ge- 
rechter aber wird aus Glauben leben (&xy ist als Inhalt der Exayy., Gegenstand 
der nodaroö. gedacht. Der Verfasser selbst verwendet den Begriff or nirgends 
in diesem Sinne); sieht er sich aber zurück, so hat meine Seele nicht Wohlge- 
fallen an ihm“ (die beiden Sätze in ss stehen im Original in umgekehrter Folge). 
»® Wir aber gehören nicht dem Rückzug zum Verderben, sondern dem Glauben 
zur Gewinnung der Seele (Umschreibung von CYjo., was gegenüber dem natür- 
lichen Geschick der goyY) 2 14f als zepır. erscheint. Zueis vgl. ITh5s Rm 9 
Act 8»). 11 !Es ist aber Glaube eine Zuversicht von Dingen, die man hofft, 
eine Ueberzeugung von solchen, die man nicht sieht (rpayy. mit Chrys, zu Or. 
zu ziehen, während od ker. zu &Ar. eine Apposition bildet, wie Aesyy. zu drögt.). 
Mit öronovY, 36 wird der Begriff eingeführt, der, die durch die Situation erfor- 
derte Eigenschaft bezeichnend, die weiteren Mahnungen beherrscht 12 1237, 
wie eben dort 12 ı—ız der Inhalt des H&Any.a rod Ysod dargelegt ist. Ein Moment 
dieses Inhalts ist nach 12 ı4 dann allerdings das 10 ı0 angegebene, aber nicht der 
ganze Inhalt. Wäre dies die „Ausdauer in der freudigen Zuversicht“ (BWs), so 
bewegte sich der Verfasser in einer Tautologie, ganz abgesehen davon, dass die 
dropoyr; die Aeusserung der zapp. ist, nicht aber die zapp. zum Object hat. 
Ehe der Verfasser diesen Willen Gottes beschreibt, weist er auf die eigentliche 
Kraft der bropovn; hin, die ziorıc. Beide hängen dadurch zusammen, dass die 
Belohnung, welche der dxow.ovYj winkt, nämlich die Erlangung der erayy., weil 
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sie jetzt nur in Form einer Verheissung vorhanden ist, nur mittelst riotıc ein 
wirksames Motiv für die Gegenwart sein kann. Ohne xistıc wird darum an 
Stelle der dronovYj der rapazınpaoy.ös eintreten, mit retpaspds &v doxınasta an Stelle 
von riottg 315—19. Den Uebergang zu der darum nothwendigen Betonung der 
riotıg schafft sich der Verfasser 37 fin der Form eines zunächst als Sporn 
für die Mahnung zur drowoy/j angeschlossenen prophetischen Hinweises auf die 
nahende Erfüllung der Verheissung, in welchem die ziotıs, im Context der Schrift- 
stelle sogar durch die Mahnung dröpetyoy eingeleitet, erscheint. Diesem Begriff 
des dron&very entsprechend ist &tı mit y&p verbunden, und nicht xpev: haltet aus, 
denn noch ist nicht da, was ihr erhalten sollt. Auf welchen Begriff es dabei dem 
Verfasser ankommt, verräth er unzweideutig durch Umstellung der beiden Vers- 
hälften. Dabei ist &% ziorsos im Unterschied von Gal 311 Rm 17 als Ursache 
nicht des Standes eines ötx., sondern des Zustandes des (7y gedacht. Die Art 
des ölxauos bezeichnet vielmehr das woö; der an mir bleibt, mir zugehört, ist 
Öölxaros. Der Begriff von ötx. muss der Gegensatz des Auapraveıy, Aneıdeiy 3 1317 18 
4 11, vgl. 12 ıff, des arostıvaı and Yeod 3 ı2 sein. Wie nach 312 eben hierin die 
armıoria sich bezeugt, so ist die Eigenschaft des öfx. Yeod die zistıs; und aus ihr 
wird er leben. 10ss ist der Gegensatz des zistıs beweisenden ötx. der, welcher 
Brostetiyra: d.h. von Gott und seinen Wegen, seinem Willen sich feige zurück- 
zieht, sich drückt, was sich sachlich deckt mit aroorivar And %. 3 12, Dotepymevaı 
4ı. Diese Verwendung der Habakukstelle zeigt, dass der paul. Begriff des 
ölnaros &x niorews dem Verfasser fremd ist. 39 zeigt nun den Lesern auf 
Grund ihrer als bekannt vorausgesetzten, 35 und 36 ausdrücklich ausgesprochenen 
Bestimmung, auf welche von beiden Seiten sie gehören, um sofort 11: daran 
eine genaue Charakteristik der ziotıs anzuschliessen, die durch ihre wesentlichen 
Momente sich deutlich zunächst als Abschluss der Gedankenreihe 10 3:—39 ein- 
führt. Dabei zeigt das Zorıv ö&, dass diese Definition einem Einwand gegen die 
letzten Sätze begegnen will: man könnte meinen, das habe keine Beziehung zu 
einander; es ist aber ziorıs xıı. Bei zpäypara, &Anıköpeva (vgl. &AAovra ayadd als 
zper. 10 1), od BAeröneva denkt der Verfasser an den Gegenstand der erayyeXia 
1036 bzw. pıodaroöosta. 10 55, das (MV ss, die neptrotnots buyTjs 33, welche aus ziorts 
herauswächst. Diese ziorı< selbst ist eine dröotasts, eine zuversichtliche Voraus- 
setzung (vgl. zu 3 14), und zwar als ein &\eyyos, ein Ueberzeugtsein, also nicht 
eine kühne, schwachbegründete Hypothese, eine geträumte Hoffnung, das Kind 
des Wunsches. ‘Tröorasıs und &Xeyy. bezeichnennichtzweinebeneinanderliegende, 
unter sich selbständige und einander ergänzende Momente im Begriff der «., in 
welchem Fall sie durch %»i verbunden sein müssten; vielmehr betont &\., das 
syntaktisch eine Apposition darstellt, nur ein in dröotasıs schon eingeschlossenes 
Moment noch im Besonderen. Eben darum müssen auch die Ausdrücke &Ant- 
Cöwevo und od BAeröwsva. sachlich dasselbe bezeichnen. Entsprechend dem durch 
&\eyyos hervorgehobenen Moment der dröotasıs aber hebt od PAer. auch an den 
ZAnıköneva. diejenige Seite hervor, auf welche jenes Moment des EXeyyos seine 
Beziehung hat. Sofern nämlich die &Azı£öpevo unsichtbar sind ihrem Wesen nach, 
ist die dröoraoıs derselben ein &syyos, d.h.ein Ueberführtsein auf Grund innerer 
Erfahrung, wie es 6 4f trefflich illustrirt ist. Dieser &\syyosist das ersteMoment, 
auf welchem die dröstasıs sich erbaut, die Apyn ı7s droostdoew@s von 3 14, welche 
der &Aris die rappnoio und das xadynpa verleiht, die ihr 3 6 zugeschrieben sind. 
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Die in &Arıföp. enthaltene &Aris verhält sich dann zur dndorasıs so, dass EAntlery 
die Richtung in die Zukunft bezeichnet, dröoracıs die zuversichtliche Ueber- 
zeugung, dass der Gegenstand, auf welchen diese Richtung zielt, auch wirklich 
existire, Jenes fällt in die Kategorie der Bewegung, dieses in die der Intensität. 
Nach der gegebenen Erklärung wird die ztstıs durch diese Definition zwar unter 
die psychologische Form der &Xrzis gebracht, doch so, dass sie über den Begriff 
der &Arzts hinausgeht, durch ein ihr eigenthümliches Moment, die auf Erfahrung 
gegründete feste Ueberzeugung. Daraus erklärt sich, dass, was 36 von der &Antis 
verlangt wird, eben durch ztotıs erreicht wird und ohne sie nicht. Die Artikel- 
losigkeit von ztostıs wie von zpdywara. hat ihren Grund darin, dass die Definition 
nicht bloss für die bestimmte Form des Glaubens, die 3s—s9 zur Behandlung 
stand, mit den ihm eigenthümlichen Objecten, sondern für jede riorıs gelten will, 
wenn sie auch zunächst dadurch veranlasst ist, die 10 ssf der christl. riotıs zu- 
erkannte Bedeutung zu erläutern; denn der Verfasser denkt dabei zugleich voraus 
an die sofort von ihm aufzuzählenden Beispiele von der Wirkung der ziotıs injeder 
beliebigen Objectsbeziehung derselben. Im Uebrigen vgl. den Excurs nach 12. 
11 2—3s. At. Beispiele für die 10Ossf der rziorıs auf Grund ihres 11ı 
definirten Wesens zuerkannte Wirkung. a Einführung dieser Beispiele. 
2 Denn in diesem(Glauben, &v auf Grund des oder sofern sie standen in) erhielten die 
Vorfahren (nur hier) ihr Zeugniss (durch die Schrift, vgl.7sı Rm3 sı). Mop- 
op. vielleicht (vgl. 11 39 4) term. techn. für die Erwähnung in der Schrift. 
Keinesfalls ist die Ergänzung möglich: „das lobende Zeugniss, das den Alten 
auf Grund solchen Glaubens (von Gott) ertheilt worden ist, beweist ja, dass ihr 
so beschaffener Glaube der von Gott geforderte war“ (BWs). Das hiesse: roradrn 
ap EnapropYydm Ey rols mpeoß.; und es müsste nachher an den Beispielen erhärtet 
sein, dass der Glaube jene Elemente hatte und dass er von Gott belobt wird 
(4 5f 7 sind keine Instanz dagegen, wie deren Erklärung zeigen wird). Es wird 
aber überall nur gezeigt, dass Glaube es war, welcher den Alten zu dem ihnen 
bezeugten Erfolge ihres Lebens verhalf. s Erstes Beispiel: die Schöpfung. 
> Kraft Glaubens merken wir, dass die Welten (otöves Bezeichnung der Welt 
unter dem Gesichtspunkt ihrer Perioden, ihrer Entwicklung) durch Gottes Wort 
hergestellt sind (raraprilsıy nicht: ins Dasein rufen, sondern: in ihrem Sosein 
herstellen), damöt (Motiv Gottes für das xaraprilew frparı) nicht aus Erschei- 
nendem das Sichtbare geworden sei. Die Aufeinanderfolge von xiote: in 
allen Beispielen, deren Reihenfolge ihrerseits der Genesis sich anschliesst, stellt 
ausser Frage, dass unser Vers das erste Beispiel einführt, beginnend bei Gen. 
Da dort der Natur der Sache nach keine einzelnen Personen als Träger des 
Glaubens erscheinen, vielmehr etwas erzählt wird, was nur durch Glauben nach- 
gedacht, erfasst werden kann, so gewinnt das erste Beispiel die communicative 
Fassung, in welcher die Leservon Gen1 mitdessen Schreiber zusammengeschlossen 
sind. Schon wenn wir, die h, Schrift von Anfang an verfolgend, uns an den Be- 
ginn der Welt versetzen, gleichsam am ersten Tage der Welt, können wir zu 
einem Verständniss und damit zu einer richtigen Beurtheilung und Stellung den 
o@vsg gegenüber nur durch Glauben gelangen. Nosiv die durch den voöc ver- 
mittelte Wahrnehmung einer Thatsache, nicht das Verstehen einer Behauptung; 
. D ; 

es stellt uns mit dem Berichtenden der Weltschöpfung gegenüber, nicht dem 
Berichte. Aber das vosiv erfolgt hier durch Glauben. Der Verfasser denkt 
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dabei nicht nur an Gen 1 ı, sondern, wie Prinarı %. deutlich zeigt, an das Sechs- 
tagewerk. Eine Reflexion auf das der Jüd. Schule entstammende, 1 christlich 
gewendete Theologumenon liegt hier eben darum ausser dem Gesichtskreis, weil 
der Verfasser die Aussprüche des AT im Auge hat. Da die Ausdrücke für das 
mit eis to angegebene Motiv unzweideutig an ı erinnern, kann der Verfasser da- 
mit nur sagen wollen, dass sich schon durch diese von Gott beliebte Art der 
Entstehung der Welt seine Absicht kundthue, alles auf Glauben zu gründen, 
der ein &eyyos od PAenoptvwy ist. Eben darum aber ist nur durch ziorıs zu 
merken, wie die Welt geworden ist. Positives über die Weltschöpfung, gar die 
Behauptung einer Schöpfung aus Nichts ist nicht ausgesagt. 4 Zweitäs 
Beispiel: Abel. * Kraft Glaubens brachte Abel Gott ein grösseres Opfer dar als 
Kain, durch welchen ihm bezeugt wurde, er sei gerecht, indem Gott das Zeug- 
niss abgab über seinen Gaben; und durch ihn redet er nach seinem Tode 
noch. Die Thatsache, dass A bel ein besseres, werthvolleres (vgl.35) Opfer dar- 
gebracht, muss an sich festgestanden haben. Denn darauf kommt der Verfasser 
nicht zurück, da & Y< wie dt’ adrne sich nach 7» nur auf den Hauptbegriff ziorı< 
beziehen können, Diese Thatsache selbst aber, dass Abel ein besseres Opfer 
gebracht, führt der Verfasser auf Glauben zurück, ganz analog mit 5, wo auch 
das urkundlich feststehende wereredn auf ziorıg zurückgeführt wird. Nicht aber be- 
stand der Vorzug selbst darin, dass er es im Glauben darbrachte (gegen BWs). 
Dort wie hier wird dann nur diese Zurückführung auf xistıs näher begründet. 
Unmöglich kann der Satz bedeuten, dass die Vorzüglichkeit des Opfers darin 
bestanden habe, dass es ziorsı dargebracht worden. Worin der Verfasser die 
Vorzüglichkeit des Opfers Abels fand, ist Nebensache, vermuthlich doch darin, 
dass wie Gen 43f so nachdrücklich hervorhebt, Kain nur kurzhin dd tüv napmay| 
ns Ins Abel aber and av npwrorsxwy ray mpoßirwv adrod rail Ind tüv sredtay, 
adray sein Opfer brachte. Auf die darin hervorgehobene Auswahl der Gaben, 
dürfte auch die dunkle LXX-Fassung von 7 weisen: 6pFüs ÖE m Steine. Iltorıs | 
war es, die dem Abel zu diesem dem später im Gesetz bezeugten Willen Gottes: 
entsprechenden Opfer verhalf, weil er nur im Glauben von dieser damals noch. 
nicht documentirten Opferweise den Erfolg erhofft und trotz fehlender Vor- 
bilder auf sie vertraut haben konnte (vgl. die Definition 11 ı). Das Zeugniss' 
als Gerechter findet sich zwar Gen 4 nicht; es muss nach Mt 23 ss in der Tra- 
dition begründet gewesen sein. Der Verfasser sieht es bezeugt in dem, was 
Gen 44 erzählt ist. Mit & 7 will der Verfasser sein aus der Schrift selbst 
nicht zu belegendes Urtheil zioteı zpooyjveyxe aus jener Tradition begründen in 
einem Gedankengang, der beim nächsten Beispiel s ausgeführt ist. Der Schwer- 
punkt des ganzen Beispiels liegt aber auf dem letzten Satz, der darum so nach- 
_ drücklich in voller Selbständigkeit gehalten ist: und dieser Glaube war es, durch 
welchen er auch nach dem Tode lebt, sofern sein Blut noch redet (12 24). Durch 
den Glauben hat Abel den Tod überdauert. Darauf kommt es dem Verfasser 
an. Eben darin liegt ja auch des nächstgewählten Beispiels Pointe, sf 
Drittes Beispiel: Henoch. ® Kraft Glaubens ward Henoch entrückt, damit er 
den Tod nicht sehe; und „er wurde nicht gefunden, weil Gott ihn entrückt“. 
(Schriftbeleg aus Gen 54 für die Wahrheit des perer£dn.) Denn vor der Ent- 
rückung ist von ihm bezeugt (Perf., weil das Zeugniss von ihm als einem nicht 
Todten immer noch gilt), dass er Gott wohlgefallen habe. ° Ohne Glauben 
Handeommentar zum NT. IH. ı. 3. Aufl. 6 
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aber ist wohlgefallen (sc. Gott) unmöglich. Denn glauben muss, wer Gott 
naht, dass er ist und denen, die ihn suchen, ein Belohner sein werde. Die 
wiederum in der Schrift nicht beurkundete Behauptung, dass Glaube die Ur- 
sache der Entrückung Henochs sei, wird wie vorhin bei Abel bewiesen (y%p) aus 
dem Zeugniss über ihn, dass er Gott gefallen habe, was ohne Glauben unmög- 
lich sei. Dies letztere aber wird daraus erhärtet, dass wer Gott naht, — und 
wer Gott naht, der hat sein Gefallen — glauben muss, dass u. s. w. Der dabei 
angegebene Gegenstand des Glaubens entspricht selbstredend der ı gegebenen 
Definition, d. h. er fällt unter die dort für das Object von riorıs angegebenen 
Kategorien: od BAeröpeva, Arıkösvo; aber darum will der Verfasser doch nicht 
„zeigen, wie das mit dem Nahen zu Gott nothwendig verbundene Glauben eben 
das ı nach seinen beiden Seiten geschilderte sei“ (BWs). Die Inhaltsangabe 
des Glaubens ist nur nöthig, um den Satz zu belegen, dass, wer Gott naht, 
glauben müsse, also Henoch nur durch Glauben Gottes Gefallen errungen haben 
könne, also seine Entrückung ihre Ursache in seinem Glauben habe. Viel eher 
geht, wie die Wahl des Ausdrucks zeigt, der Gedanke des Verfassers dahin, ge- 
legentlich auch ein Beispiel zu geben für den Zusammenhang der ziotıs mit der 
zwar nicht ihr, aber der aus ihr fliessenden rappnsia in Aussicht gestellten 
nodamoöocta 10 35. Auch sie müssen die Leser durch riorıs festhalten, wie es 
Henoch that. ı Viertes Beispiel: Noah. ’Kraft Glaubens richtete (karaor. 
auch I Pt 3 20, während es Gen 6f nicht gebraucht ist) Noah, sobald er Kunde 
bekommen (ypny«.. besonders von Offenbarungen Mt 2 ı222 Lc 2 28 Act 10 22 Hbr 
85125), sich vorsehend für (zdA. rept nicht = sich fürchtend vor. An sich 
kann zepi xı\ ebensogut zu yprk. wie zu edA. gezogen werden, und da beide logisch 
einander correspondiren, wird durch die nähere Bestimmung des einen eo ipso 
auch das andere bestimmt; für die Verbindung mit eöAaß. aber entscheidet, 
dass dabei die Pointe viel schärfer ist, dass die subjective Negation pnö&zw viel 
treffender eine subjective Stimmung charakterisirt als eine objective Mittheilung, 
bei der sie gekünstelt wäre, dass endlich der Art. c@y allein klar motivirt ist, 
wenn er auf den in xp. mitgedachten Inhalt der Kunde zurückweist) das, was 
man noch nicht sah, einen Kasten zu zur Reltung seines Hauses, durch welchen 
(den Glauben; alle anderen möglichen Beziehungen ergeben keinen Sinn, vgl. 
überdies ör j< 4) er die Welt verurtheilte und (die Sätze vor und nach xat ent- 
halten einen Schicksalsspruch, dort über die Welt, hier über Noahs Geschick; 
daher sind beide mit ö” ns zu verbinden) Erde der Gerechtigkeit gemäss 
Glauben (Gerechtigkeit gemäss Glauben ist ein Begriff) wurde. Iliorsı gehört 
zu edAaßydeis Xarsonebaosy als einem geschlossenen Begriff, der eine einheitliche 
Thatsache bezeichnet, im Part. das Moment der inneren Ueberzeugung als des 
Motivs, im Verb. fin. das der äusseren That als der selbstverständlichen Con- 
sequenz. Beide Momente sind Wirkung der zistıs. Unmöglich dagegen ist eine 
Verbindung mit xpyp.; auch darum ist die nach ı auf x. bezügliche Bemerkung 
repl ray Xr\ sicher mit edA\. verbunden. Während der Leichtsinn sich nicht 
warnen lässt, bis das Unglück hereinbricht, hat der Glaube Noah dazu geführt, 
sich vorzusehen in Betreff von Verhältnissen, die doch noch nicht mit Augen 
zu sehen waren. Nach Mt 24 xfI Pt 32 II Pt 25 herrschte die Vorstellung, 
dass auch die Zeitgenossen Noahs das nahende Gericht hätten merken können; 
man setzte wohl voraus, dass Noah seine Zeit davon unterrichtet und davor ge- 
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warnt habe. Also nicht, dass er davon unterrichtet war, sondern dass er darauf 
hin seine Vorkehrungen traf, war sein Vorzug. Und dies eben war Folge seines 
Glaubens. Der Relativsatz ö ic xıA enthält aber erst den Gedanken, um wel- 
chen es dem Verfasser zu thun war, den Nachweis der rettenden Kraft des 
Glaubens, wozu das im Hauptsatz als unmittelbare Wirkung der zioris Aus- 
gesagte nur als Mittel diente. Karexp. von einem Menschen kann nur bedeuten: 
er sprach ihnen das Urtheil, er erklärte sie als dem Verderben verfallen. Dies 
war insofern Wirkung des Glaubens, als sein Glauben, indem er ihn veranlasste, 
den Kasten vorsorglich zu bauen, statt sich der Auffassung seiner Zeitgenossen 
anzuschliessen, eine thatsächliche Verurtheilung ihrer Sorglosigkeit enthielt, 
die nichts als Unglauben war, weil sie das Angekündigte nicht sahen, und das 
Urtheil einschloss, dass das Verderben über sie beschlossen sei. Noah selbst 
aber wurde durch Glauben Erbe der ömoroodvn, welche eben, wie das Beispiel 
des Noah an der entscheidenden Stelle der N euordnung der Welt bewährt, nur 
entsteht, wenn man sich vom Glauben bestimmen lässt (vgl. zu 1038). Amaroodyrg, 
wie ı der at. Begriff, ist nicht Obj., sondern Subj., nicht das, was er erkt, 
sondern er erbt, was die Gerechtigkeit erbt. Das Erbe selbst ist das Env 
10 38. s—ı2 Fünftes Beispiel: Abraham. ® Araft Glaubens gehorchte, so- 
bald er berufen wurde (Gen 12 1; analog ypr.. 7; Präs., um die Gleichzeitigkeit 
hervorzuheben mit dem Gehorchen, wodurch der Glaube noch glänzender wird), 
Abraham, auszuziehen (ib.; Inf. epexeg.) an einen Ort (vielleicht Reminiscenz 
an Gen 126 &ws rod rönon Zuygu, wo das mit Zu.cAAev angedeuteteVerheissungswort 
erfolgte), welchen er als Erbe erhalten sollte, und 209 aus, ohne zu wissen, 
wohin er gehe. ° Kraft Glaubens nahm er Aufenthalt im (Verb. der Ruhe mit 
Präp. der Bewegung, wie umgekehrt &py. tod s; noporxeiv Gen 17 s als Fremd- 
ling wohnen) Zande der Verheissung wie in einem fremden (auch Philo redet 
gegenüber Abraham von zapoıx. os &v AAMXorpia), in Zelten wohnend (Gen 123 
13 3 beigefügt, um den Gegensatz zu gewinnen für 10), mit Isaak und Jakob, den 
Miterben derselben Verheissung. "° Denn er erwartete die Stadt mit den (Apk 
21 14 todg = die, welche den Zelten » fehlen; es ist die den Christen erschlossene 
Stadt 1222 13 14) Fundamenten, deren Künstler und Schöpfer Gott ist. "! Kraft 
Glaubens erhielt auch Sara selbst Kraft für die Samenergiessung (Ausdruck 
für den männlichen Act; öbvauız eis Kraft zu „empfangen“), und dies (sc. &Aaßev 
xA) enigegen dem Zeitpunkt des Alters (xaıp6s Zeitabschnitt, Epoche; A. 
Lebensalter als vox media; welches Alter gemeint ist, sagt der Zusammen- 
hang), weil er für treu erachtete den, der es verheissen hatte. '” Darum 
sind auch von Einem und zwar einem Erstorbenen sie entsprosst, wie die 
‚Sterne des Himmels an Menge sind, wie der Stand am Ufer des Meeres, der zahl- 
lose (Gen 22 ır ergänzt aus Prv 7 2 Job 2135). Dass in Abrahams Verhalten 
Glauben sich bezeugte, weist 8» mit dem Blick auf die Definition 11 ı nach: 
pn) Ertoräg. mod&py. stellt das Land als ein „od BAeröpevov“ dar. Aber damit war 
der Lohn des Glaubens noch nicht dargelegt. Dies schliesst der Verfasser 
erst 9 an. Dieser aber war derart, dass auch hier nur Glaube festbleiben 
konnte. Daher nochmals zioteı. Mera ’Isasx “A ist zum Hauptverbum zu 
ziehen, weil ouyxAnp. ns Er.deutlich auf eis y7v Erayy. und ws AMorp. blickt; da- 
durch, dass trotz des Heranwachsens der Familie der dadurch so nahe gelegte 
Gewinn einer festen Heimath ihm versagt blieb, wird der Glaube auf eine neue 
6* 
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Probe gestellt, daher die Reflexion darauf. Durch &$eögysro yap 10, was 
wieder wie s® Anspielung auf die Definition ı ist, wird diesmal das andere Mo- 
ment herangezogen, die &Artlontvay drrdoraaıs. 11f will.nicht neben Abra- 
ham ein ihm und den vier vorhergehenden analoges neues Beispiel einführen, 
sondern er bildet einen dritten Absatz des Beispiels von Abraham, mit rioreı 
angeschlossen, wie der zweite sf. Waren dort Isaak und Jakob, so wird jetzt 
auch noch Sara herbeigezogen, als die, an deren Vermittlung die Erfüllung der 
dem Abraham gegebenen Verheissung gebunden war, daher xat adry. Dass auch 
uf eigentlich Araham im Auge hat, beweist deutlich die Aussage ı2 A’ Evag 
xoL tadra veverp., welche durch Ötö als die Pointe von ıı eingeführt und durch 
die in Folge des Feehlens einer Subjectsbezeichnung bei &yevvjdnsoav, was nach 
antiker Vorstellung keineswegs (man vgl. nur die Geschlechtsregister bei Mt und 
Le) „zunächst von der Sara ausging“ (BWs), noch wirksamere Bilderfülle als der 
Höhepunkt der Ausführung herausgehoben ist. Daraus erklärt sich auch die 
Bezeichnung der Empfängniss nach der männlichen Seite. Darnach darf der 
Hinweis auf das Alter nicht etwa nur auf Sara bezogen werden wie gewöhnlich, 
vielmehr in erster Linie auf Abraham. Dann aber ist ohne Zweifel das Sub- 
ject der ztstı< und damit des Satzes mit Eret nicht Sara, sondern Abraham; und 
dadurch erst erklärt sich das sonst so räthselhafte xat adry) als Einführung einer 
dritten Person, in Beziehung auf welche die ztotıs Abrahams sich auch wirksam 
erwies. ’Erst begründet die Zurückführung des der Sara Widerfahrenen auf 
riotıs, ganz analog mit den Sätzen ör Y 4, Xapis ÖE es, mepi T@v undenw PA. edA. 7, 
pn Enıor. s, &£eöcy. yap. ı0. Indem Abraham für treu erachtete den, der es ver- 
heissen, übte er eine dröor. &Anık., wobei Arıl. dem rdv Exaryy., dröst. dem rıoroy 
Tystodaı begrifflich entspricht. Diesem Glauben entsprach die Erfüllung. Daher 
xai 12. Die Pointe liegt in dem Gegensatz von ap’ Evös und Aorpa, doc. 
Indem noch ausdrücklich Abrahams Erstorbensein betont wird, hält sich auch 
dieses letzte Beispiel streng im Rahmen der vorhergehenden. Alle viere be- 
weisen den Satz: durch Glauben siegt das Leben über den Tod, so bei Abel, 
Enoch, Noah und nun bei Abraham. 13—22 Sechstes Beispiel: die Erzväter. 
Dabei wird zuerst ıs die Thesis ausgesprochen; dann 14—ıs die zweite Hälfte 
derselben, die Selbstbeurtheilung der Erzväter als Gäste und Fremdlinge, ı7—33 
die erste Hälfte derselben, die Thatsache, dass sie das Land der Verheissung 
vonferne sahen und begrüssten, exegetisch bewiesen. '? Gemäss Glauben starben 
diese alle (nämlich Abraham, Isaak, Jakob), nicht davontragend die Verheis- 
sungen, sondern von ferne sie sehend und begrüssend (Maass des positiven 
Verhältnisses zu den Verheissungen) und (vielleicht adversativ, im Sinn von 
„und doch“) bekennend (Selbstbeurtheilung auf@Grund jenes Verhältnisses, nach 
Gen 234 Ps 39 ı3, wo aber beidemal Ext rs yrs fehlt), dass sie Gäste und Pil- 
grime sind auf der Erde. Kara riotıy, wie wie es dem Wesen des Glaubens 
entspricht, geht aufden ganzen Satz: &r&davov un xomıo., AA löövres xı\. Nicht 
dass sie starben, entspricht ihrem Glaubensstandpunkt, sondern dass sie so 
starben, wie sie starben. Wie oben ı das Verhalten des Noah gegenüber der 
Fluthansage eine xar& niorıv Ötaroohyn war, so ist hier das Verhalten der Erz- 
väter gegenüber dem Todesgeschick xar& ziorıy und beweist somit, dass sie riorıc 
kannten und übten, wie es s—ı2 von ihrem Stammvater Abraham ausgeführt war. 
Der Beweis dieses xar& ziorıy liegt in dem letzten Satz von ıs, in ihrer Selbst- 
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beurtheilung. Sieentsprach demGlauben. Dafür führt, wiedas darauf weisende 
oi roradra. A&yovred deutlich zeigt, 1.—ı6° den Nachweis, 1 Denn die solches sagen, 
thun damit kund, dass sie nach einem Vaterland verlangen. '° Und wenn sie 
an jenes denken würden (das Tempus erklärt sich daraus, dass für den alexan- 
drinischen Verfasser die Schriftbilder nicht in erster Linie den Charakter ge- 
schichtlicher Vergangenheit haben, sondern den ewiger Wahrheit, vgl. zu 96; 
Eu.vrjuövevov mit W-H), aus welchem sie ausgezogen waren, hälten sie Gelegen- 
heit gehabt umzukehren. '‘ Nun aber begehren sie nach einem besseren, 
nämlich einem himmlischen. Darum schümt sich auch Gott nicht ihrer, als 
ihr Gott bezeichnet zu werden (Ex 3 6 15). Denn er bereitete ihnen eine Stadt. 
Der Beweisgang ist: wer sich als Gast und Pilgrim bekennt, der verlangt 
nach einem Vaterland. Dabei können sie aber nicht ihr früheres Vaterland 
im Auge haben; denn dorthin zurückzukehren hätten sie ja gelegene, ge- 
eignete Zeit gehabt. So verlangt ihr Bekenntniss die mit vöv ö£ gezogene 
Folgerung, dass sie nach einem besseren (vgl. zu 10 34) begehren. Aber dies 
bessere war auch nicht das Land Kanaan; letzteres war ja für den Alexandriner 
nur ein Antitypus für das himmlische Vaterland. Indem die Erzväter in der at. 
Erzählung nach diesem begehrten, begehrten sie in Wahrheit nach dessen Ur- 
typus, dem himmlischen Vaterland. Aus dieser Auffassung ihres Bekenntnisses 
heraus begreift sich der Zusatz des Verfassers zu demselben: &nt rs yns. Damit 
ist der Beweis für dasxard ziorıy geführt: sie starben in der Gewissheit, dass sie 
auf ein himmlisches Vaterland hoffen dürfen, weil sich nur daraus ihre Selbst- 
bezeichnung als Gäste und Pilgrime erklärt. Wie ı2 führt 65 ıs® den Lohn des 
Glaubens ein, das also, ob auch zunächst auf öp&yovrar, doch auf dasselbe als 
den thatsächlichen Beweis der Hauptaussage ı2 sich bezieht. Aus jenem 
Glauben erwuchs zunächst eine Thatsache, die urkundlich von Gott bezeugt ist. 
Natürlich ist darum nicht die rhetorische Taxirung der Thatsache, das odx Erar- 
oybveodor, sondern diese selbst, die als Inf. epexeg. beigegeben ist, als Wirkung 
des Glaubens gedacht. Aber dass Gott sich als ihren Gott bezeichnen lässt, hat 
für den Verfasser eine ganz besondere Tragweite, ganz ähnlich Mc 12 »ef. 
Lässt Gott sich ihren Gott nennen, so sind sie nicht todt, so leben sie; er erklärt 
sie damit als lebend trotz ihres irdischen Todes. Mit dem Gedanken an diesen 
versteht der Verfasser das odx &rausybverar adrods, sie, die doch nach ı3 gestorben 
waren. Dass sie aber leben, dafür ist ein Beweis, dass (y4p) Gott ihnen eine 
Stadt, nämlich jene himmlische, bereitet hat. Damit ist jedoch nicht gesagt, dass 
sie dieselbe schon besitzen; vielmehr werden sie diese Stadt nach ssf erst be- 
kommen in der nahe bevorstehenden, durch Christus ermöglichten V ollendungs- 
zeit, So weist auch ıs—ıs an den Erzvätern nach, dass der Glaube zu seinem 
Ziele führt, ob auch durch den Tod hindurch. ı7— 22 schliesst sich daran der 
Nachweis für die andere Behauptung in ıs an, nämlich, dass die Erzväter „die 
Verheissungen von ferne sahen und begrüssten“ (vgl. zu 1s). '7 Kraft Glaubens 
opferte (Perf., um das Opfern als eine von Seiten Abrahams vollendete Thatsache 
zu charakterisiren) Abraham den Isaak, als er versucht wurde (Präs. wie s; 
eng mit zpoosyYv. zu verbinden, um dasselbe begreiflich zu machen: es war nur 
eine Versuchung), und (epexegetisch, die Grösse der Leistung zu zeichnen) drachte 
(Imperf., weil die Leistung gemalt werden soll) den Eingeborenen dar, er, 
der die Verheissungen angenommen hatte, '° zu dem gesprochen war (Gen 
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21 12), „in Isaak soll dir Same genannt werden“, "indem er urtheilte, dass Gott 
auch aus Todten zu erwecken mächtig sei, wesshalb (69ev causal wie 2 ı7 3 ı 
7 25 9 ıs; analog mit öl adrng a, OU ng 7, Oö 1216) er ihn auch im Gleichniss davon- 
brachte. ?° Kraft Glaubens segnete Isaak in Beziehung auf Zukünftiges den 
Jakob und Esau (Jakob vor Esau nach Gen 27 »s »of). *' Kraft Glaubens seg- 
nete Jakob bei seinem Sterben jeden der Söhne Josephs und betete gelehnt über 
die Spitze seines Stabes (nach Gen 47 31). °? Kraft Glaubens redete Joseph an 
seinem Ende von dem Auszug der Söhne Israels und gab Anordnungen betreffend 
seine Gebeine. Die Momente, in welchen die Grösse der Leistung Abrahams 
liegt, sind: 1. Isaak war der Einzige, also der, auf welchem alle Hoffnung ruhte; 
2. Abraham hatte die Verheissungen angenommen; hätte er sie dahingestellt 
gelassen, so wäre die Opferung des Sohnes ja rührend gewesen; aber nun erst 
war er vor einen unlösbaren Widerspruch gestellt. An die Verheissungen glauben 
und den Sohn der Verheissung opfern, das war eine That, die nur kraft Glaubens 
möglich ist. Denn sie setzt 19° die Ueberzeugung voraus, dass Gott aus 
Todten erwecken könne, ein &Xeyyos zparyp. od Pier. ı. Dem Glauben aber wurde 
auch hier, was er hoffte, wenn auch nur &v zapaßoA7, d.h. im Gleichniss, insofern, 
als alles nur ein inneres Ereigniss war, das Opfern und das xopilssdar; dieses aber 
war eine zapaßoiY, eine geistige Analogie dessen, worauf sein Glaube rechnete. 


°* | Wiederliegt der Nachdruck auf diesem Schlusssatz, zu welchem sich die ganze Dar- 
‚ \ stellung zuspitzt. Der „Davongetragene“ aber pflanzt den Segen weiter, und dessen 


Erbe pflanzt ihn wiederum weiter 20 f; edAöy. ist als reale Wirkung gedacht: 
er übertrug den ihm zustehenden Segen als eine wirkliche Lebenskraft. Sonst 
kann man wohl, was man selbst hat, segnend dem Erben übertragen; Isaak 
aber that es xai nepi neAX., sogar über Zukünftiges; denn er hatte ja selbst die 
Verheissungen, die an ihn geheftet waren, nicht erlebt. Ueber Zukünftiges 
segnend zu verfügen, das ist nur kraft Glaubens möglich. Denn es setzt eine 
&Amıl. dröot. ı voraus. Bei Jakob wiederum 21 ist hervorgehoben, dass er 
sterbend und selbst schon schwach dennoch segnete, also die Zuversicht nicht 
aufgab, dass ihm der Segen zur Verfügung stehe. Der Ausdruck &xasorov r@v 
viöy ’I. kann nur darauf Bezug haben, dass jeder seinen eigenthümlichen Segen 
bekam und so in die Reihe der Söhne Jakobs eingestellt wurde, während doch 
eigentlich nur Joseph als beider Vater auf einen einzigen Segen für sie beide An- 
spruch hatte. Aber im Glauben sah Jakob voraus, dass jedem ein Theil zustehe. 
Auch Joseph 22 hielt an diesem Glauben fest, obgleich er im fremden Land 
starb; er leitete den Anfang der Erfüllung ein, sofern er an seinem Ende vom Aus- 
zug sprach; und so verschaffte es ihm sein Glaube, dass seine Gebeine ins Land der 
Verheissung kamen; £verei\xro- bezeichnet wieder nicht bloss den Act, sondern 
schliesst den Effect ein. Joseph ist an die s—ı2 allein genannten Erzväter an- 
geschlossen, um auf Moses überzuleiten. 23— 26. Siebentes Beispiel: Moses; 
genauer sein persönliches Lebensgeschick (vgl. dagegen zu 11 27), 23 als Kind 
(revvndets), 2.— 26 als Mann (wEyos yevöpevoc). ? Kraft Glaubens wurde Moses nach 
seiner Geburt drei Monate von seinen Eltern (nach Ex 2 ıf, rartpes = Vater und 
Mutter; griechisch, wenn auch selten nachzuweisen) verborgen gehalten (nicht 
Expobav, um nicht die Handlung, sondern den Erfolg zu betonen), weil sie sahen, 
dass das Knäblein lieblich sei (Ex 2 2), und das Gebot des Königs (Ex 1 2) 
nicht fürchteten (wegen desselben Subjekts mit elöov und der logischen Analogie 
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mit poßndeis 27 von örörı abhängig zu construiren). ** Kraft Glaubens lehnte es 
Moses, als er gross geworden, ab, Sohn einer Tochter Pharaos (alle drei Subst. 
ohne Artikel, um den Stand hervorzuheben, abgesehen von der bestimmten 
Person) zu heissen, °° und (das Part. fügt den thatsächlichen Effect und die 
religiöse Würdigung des Npvroaro bei) wählte lieber, mit dem Volke Gottes Uebles 
zu erfahren, als einen augenblicklichen Vortheil (gegenüber seinen Volks- 
genossen) von der Sünde (ay. gedacht als die aus der religiösen Anschauung des 
AT sich ergebende Ursünde des Abfalls, der Untreue, wie 313 12 ı4, vgl. zu 10 se) 
zu ziehen, °* indem er (das subjective Motiv für sein dpvYoaodar) die Schmach 
Christi (nachdem Rm 15 s das Psalmwort 69 ıo auf Christus gedeutet worden, 
lehrt die Wiederholung der hier gebildeten Phrase in 13 ıs, dass diese Bezeich- 
nung für Christi Leiden geläufig geworden war) für einen grösseren Reichthum 
erachtete als die Schätze Aegyptens; denn er sah hinaus (vgl. 12 2 &opäv) auf 
den Lohn (wie 10 35 im Sinne der messianischen Endvergeltung). Arörı 23 soll 
nicht das Motiv für das Verbergen einführen, sondern den Hauptbegriff begründen, 
nämlich dass es eine That des Glaubens war. Glaube war es, der die Eltern in dem 
Kindlein etwas Besondereserblicken liess; Glaube gab den Muth, des KönigsGebot 
zu umgehen. Dass auch das Verhalten des Mannes Moses auf Glauben beruhte, 
deuten schon die Begriffe a.apria, Aads tod Yeod an, sagt deutlich der Ausdruck 
TPÖOKALPOS 25; dennnurdiertotts, diesich mit rpayp..&Arıl. beschäftigt, bewahrt 
davor, durch augenblickliche Vortheile sich bestimmen zu lassen. Den eigent- 
lichen Beweis aber will 26 liefern. Die Vorstellung, dass die Leiden des at. 
Gottesvolkes eine Schmach Christi bedeuteten, ist Zurücktragung der II Kor 
15 Kol 124 Hbr 13 13 bezeugten entsprechenden Beurtheilung der Leiden des 
nt. Gottesvolkes, auf Grund des I Kor 104 Hbr 3 3 bezeugten Theologumenon 
über den in der at. Oekonomie wirksamen präexistenten Christus. Dies aber in 
jenen Leiden zu erkennen und so von der Gegenwart weg in die Zukunft zu 
schauen (&r&ßXsrev), ist Sache der ziotıs, wie sie 111 definirt ist. Ist so auch die 
That selbst als That des Glaubens nachgewiesen, so ist dagegen, zum ersten 
Mal, der Erfolg des Glaubens nicht ausdrücklich aufgezeigt, wenn er auch nach- 
drücklich genug in dem Schlusssatz ins Licht gerückt ist. Denn vergeblich hat 
ein Moses nicht hinausgeblickt auf die pıodarodosta für den von ihm getheilten 
övardtonds tod Xod. Aber die fehlende Ausführung ist ersetzt durch die 7—3ı 
sich anschliessenden Beispiele von Glaubenswirkungen in der mosaischen Ge- 
schichte, sofern an ihnen Moses selbst als Hauptperson Theil hat. 27—31. 
Achtes Beispiel: die mosaische Generation oder die Ereignisse bis zur Ein- 
nahme des gelobten Landes, wobei 3ı ein über die Kreise des auserwählten Volkes 
hinausragendes, nach Jak 2 ss unter den Christen auch sonst herbeigezogenes 
Beispiel, das als in der Schrift stehend neben jenen volle Geltung hat, beigefügt 
wird. Dass 27—5ı zusammenzurechnen ist als Schilderung der Ereignisse der 
mosaischen Zeit, bei der das Interesse an den bestimmten Personen hinter dem 
an den Ereignissen jener classischen Epoche der israelitischen Geschichte zurück- 
tritt, geht aus dem Fehlen jedes Subjects in » und dem sachlichen Subject in so 
hervor. Auch die Anführung der „Hure Rahab“ sı erklärt sich nur daraus; 
ebenso das Fehlen der Erwähnung von Moses 27, die doch zı nach 23 geschah. 
27 Kraft Glaubens verliess er Aegypten, ohne den Zorn des Königs zu fürchten; 
denn den Unsichtbaren gleichsam sehend wurde er stark. ”° Kraft Glaubens hat 
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er das Passa und die Begiessung (der Thürpfosten) möt Blut veranstaltet (Perf., 
weil damit eine ein für allemal giltige Handlung eingeführt ist), damöt nicht, der 
die Erstgeburt erwürgte, an sie rühre. °° Kraft Glaubens durchzogen sie das 
rothe Meer wie über Irockenes Land (Ex 142), welches versuchend die degyp- 
ier ersäuftwurden. °° Kraft Glaubens fielen die Mauern Jerichos, nachdem sie 
sieben Tage lang umzogen waren (Jos 6 ı—20). ®! Kraft Glaubens ging die Hure 
Rahab (Jos 2 16 ır) nicht mit den Ungehorsamen zu Grunde, da sie die Kund- 
schafter mit Frieden aufgenommen hatte (Jos 2). 27 kann sich nicht auf 
die Flucht des Moses nach der Erschlagung eines Aegypters beziehen (DW, 
Der, Lün, BWs); denn sie verrieth das Gegentheil von u.7 voßndeis töv Yopdv Tod 
Basıı. (Ex 214 &poßidn! DW: „der Verfasser erinnerte sich dessen nicht“); 
auch ist dabei nichts erwähnt, was durch &s 6p@y dv Aöparov irgendwie zu be- 
zeichnen wäre (BWs: „das bezieht sich darauf, dass er im Glauben an den Un- 
sichtbaren, der ihn schützen werde, die Kraft gewann, alle Furcht zu besiegen.“ 
Wo bleibt da das Eigenartige des Falls?). Dagegen ist dv &öparov as öp@y die 
treffendste Bezeichnung für die Erscheinung Jehovas im feurigen Busch Ex 3f. 
(vgl. 323616 415) und &xapr£pnoev ein treffender Ausdruck für die Wirkung des 
dort Erzählten. Dann ist aber die Hauptaussage xar£Xırey summarische Bezeich- 
nung und schliesst alle Momente vom ersten Erscheinen Moses vor Pharao bis 
zum definitiven Auszug in sich. Treffend ist diese Gesammtthat mit den 10 Plagen 
und dem Auszug durch pn poßndels tdv Yopdv vod B. charakterisirt, xateiızev aber 
entspricht der Ex 145 vertretenen Vorstellung, dass der Auszug eine Flucht 
war. Der Sing. xariAızev erklärt sich völlig daraus, dass doch nur Moses beim 
Auszug activ war; das Volk liess sich nur mitziehen. Eben weil dies der Sache 
nach mit eingeschlossen ist, kann 2» das Subject des dort eintretenden Plur. 
Steßryoav fehlen, auch das unmittelbar vorhergehende adray ohne sprachliche Be- 
ziehung bleiben. Bei dieser Auffassung fällt auch der Einwand, dass der Auszug 
doch nicht vor dem Passa könne erwähnt sein; as und 29 heben gegenüber dem 
summarischen Bericht 27 nur die zwei berühmtesten Einzelereignisse hervor. 
Der Satz mit y&p 27 weist, wiederum mit deutlicher Beziehung auf die Definition 
11ı, nach, inwiefern es der Glaube war, der zu dem Erfolg xareiızey führte, 
während der Participialsatz das Moment, in welchem der Glaube sich bewährte, 
ausführt. In 28 enthält der Satz iva wY, in der Form der Absicht gefasst, 
den Erfolg der rtorts, deutet aber zugleich an, inwiefern die Feier des Passa auf 
x. beruhte. Denn Mosesrechnete eben mit diesem Kommenden, der Erwürgung 
der Erstgeburt, als mit etwas Sicherem. Dass das Durchschreiten des rothen 
Meeres 29 als Folge von Glauben zu deuten ist, soll dort der beigefügte 
Gegensatz erklären. Die Aegypter, die ihrer Natur nach nicht glaubten, viel- 
mehr nur mit dem trockenen Land einen Versuch machten, ertranken. Be- 
zieht man Y auf YaX., statt auf &np& yr, so verliert der Satz die feine Ironie, 
dass die Aegypter mit dem trockenen Land einen Versuch machten, als sei 
es für sie natürlich auch trockenes Land, und damit gründlich hereinfielen. Vor 
Jericho 30 bezeugte sich der Glaube darin, dass sie nur die Stadt umzogen, 
statt sie zu bestürmen, und indem sie dies sieben Tage lang (&xt betont die 
. Dauer Act 16 ı3 27 20) thaten, bewiesen sie nach dem Tenor der Erzählung Jos 
62—ı5 die Ausdauer dieses Glaubens; daher die Erwähnung der Zeit. Dass 
hier nur dem Glauben der Erfolg zuzuschreiben war, liegt in der Natur des 
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Ereignisses; daher war keine nähere Ausführung nöthig. "Areıdioavrss heis- 
sen 31 die Einwohner J erichos, weil sie nicht gleich Rahab dem in den bis- 
herigen Niegen Israels, wie Rahab bezeugt (Jos 29-11), kundgegebenen Willen 
Gottes sich gefügt, sondern Israel trotzdem Widerstand geleistet haben. Indem 
Rahab das Zukünftige als gewiss erkannte, bewies sie Glauben; und dieser hat 
‚sie denn gerettet, 32—ss. Summarische Zeichnung der ferneren Beispiele 
im AT. :2 Und was soll ich noch nennen (Conj. delib. Wın 268)? Es wird mir 
Ja (Grund der bedenkenden Frage) die Zeit fehlen (entschuldigt den Uebergang 
ins Summarische), zu berichten (öny: auseinandersetzen, darlegen) von Gideon, 
Barak, Simson, Jephta, David und Samuel und den Propheten, °° welche durch 
(&4 tritt hier an die Stelle des Dat., weil dieser bei manchen der folgenden Aus- 
sagen missverständlich sein konnte; die x. ist nicht überall die treibende Kraft 
gewesen für die Ereignisse selbst, sondern das Motiv, sie auf sich zu nehmen) 
Glauben Reiche überwältigten, Recht übten, Verheissungen erlangten ; Löwen- 
rachen verschlossen, ®* Feuersmacht löschten, Schwertesmund entrannen s aus 
Schwachheiten zu Kraft kamen, stark wurden im Kriege, fremde Heerhaufen 
zum Weichen brachten; ® es erhielten Frauen ihre Todten aus (die avast. 
musste erst erfolgen; aus ihr heraus erhielten sie etc.) der Auferstehung; andere 
liessen sich martern, ohne die Errettung anzunehmen, damit sie einer bes- 
seren Auferstehung theilhaftig werden ; °° weitere erfuhren Verspottung und 
Geissel, ja Fesseln und Kerker (beides je eine Hendiadys), ?7 wurden gesteinigt, 
gefoltert (ob auch nicht belegt, muss reıp., wenn echt, diese Bed. haben; an- 
sprechend ist die Conjectur von Piscator Ervpäodnoev, verbrannt), zersägt, star- 
ben durch Schwertesmord (Ex 17 13); in Schaffellen, in Ziegenhäuten zogen 
darbend, bedrängt, misshandelt umher, °® deren die Welt nicht werth war, 
irrend in Wüsten, Bergen, Höhlen, Erdklüften. Neben den vier Richtern, 
von denen entgegen der Reihenfolge in Jde ohne nachweisbaren Grund Gideon 
vor Barak, Simson vor Jephtha gestellt ist und die wohl mit Namen aufgezählt 
sind, um den Uebergang von der bisherigen detaillirten Behandlung zu der rein 
summarischen der Folgezeit zu vermitteln, werden aus den späteren Büchern 
nur David und Samuel genannt, in dieser Reihenfolge, weil Samuel zugleich zu 
der dritten Gruppe zählte, den Propheten. Was von ihnen an Leistungen zu 
berichten ist, wird, so lange es geht, mit dem Relativ construirt ss s.. Von 35 an 
ist dies nicht mehr möglich, da die, welche dort erwähnt werden, als ybvalxss 
eingeführt werden sollen. Der Verfasser behält dann die damit begonnene 
Constructionsweise mit Subjectsbezeichnung bei, indem er den yvv. in deut- 
licher Steigerung der Leistungen &%%oı zur Seite stellt. Mit Erspot 36 wird dann 
eine neue selbständige Gruppe, von der vorhergehenden unterschieden, ein- 
geführt. 33f bildet der Verfasser drei Gruppen, die sich schon durch die 
sprachliche Form unterscheiden und in der obigen Uebersetzung durch Semikola 
markirt sind. Die erste Gruppe legt die Vermuthung nahe, dass der Verfasser 
bei den drei Bildern an die allein noch namentlich erwähnten Vertreter dreier 
Stände gedacht hat, bei xarmywv. Bao. an die Richter, bei npy. On. an Samuel 
(I Sam 12), bei &zer. &rayy. an David (II Sam 7). Die zweite Gruppe geht dann 
auf die „npop.“ über; denn oröp. Asövrwv wie öby. mopds hat unzweifelhaft Dan 6 22 
327 im Auge, während bei oröu. way. vielleicht an Elias I Reg 19 oder an Mat- 
tathias I Mak 2 2 gedacht ist. Die dritte Gruppe verflüchtigt sich in Allgemein- 
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heiten, welche bestimmte Reminiscenzen kaum voraussetzen lassen; denn die 
Deutung von &vy. &nd &0%. auf Simson Jde 16 28 ist durch nichts nahe gelegt, 
abgesehen davon, dass dort der gewählte Ausdruck durchweg toyds ist. Am 
besten treffen die drei Ausdrücke auf die makkabäische Erhebung zu, wie denn 
mapen.BoAr) für Kriegsheer, dAXörpro: für die Feinde I Mak häufig sich findet; doch 
vgl. schon Jde 4 ı6 7 ıaf Jer 510. Die nunmehr folgenden zwei mit Sub- 
jectsbezeichnungen versehenen Gruppen 35 ruhen wieder auf ganz bestimmten 
Erzählungen. Die yoy. gehen auf IReg 1723 II Reg4:ss. Das Dilemma, ob 
dabei der Glaube der Propheten (Hrm) oder der Frauen (BWs) die bewirkende 
Ursache gewesen, dürfte sich der Verfasssr gar nicht gestellt haben; auf die 
Personen kommt es ihm nicht an, sondern nur darauf, was Glaube vermag; dies 
traf aber nach beiden Seiten zu. ”AAXoı geht ebenso sicher auf II Mak 6 und 7, 
wo das rujrav. in 6 19 28, das od Tp00d. AroX. in 6 22 50, das xpeitt. Ayası. in 79 14 
seinen Anlass hat. Der Ausdruck blickt deutlich auf && Avaot. des ersten Bei- 
spiels und markirt eine Steigerung. Nun folgen von 36 an, mit Erepoı: den 
Rest zusammenfassend, zwei Gruppen, bei denen der Verfasser wohl an keine 
bestimmten Persönlichkeiten denkt, vielmehr die Geschicke von Propheten in 
der Art von Mt 23 sı—3s7 generell charakterisirt. Während aber bis dahin in 
allen Gruppen die in Leistungen hervortretenden Kraftwirkungen des Glaubens 
hervorgehoben waren, werden jetzt nur die Leiden erwähnt, denen die Betref- 
fenden sich willig unterwarfen. Dass sie das nicht aus Freude daran thaten, 
setzt der Verfasser als selbstverständlich voraus und überlässt dem Leser die 
Folgerung, dass das Motiv nur dasselbe sein könne, wie in dem unmittelbar vor- 
her 35 angeführten Beispiel, die Ueberzeugung von einer zu erhoffenden, wenn 
auch in der Gegenwart nichts weniger als sichtbaren besseren Zukunft. Die 
erste Gruppe 36— 837° bietet eine sich steigernde Reihe von Leiden, die 
sie auf sich nahmen: erst vorübergehendes, Verspottung und Geissel, dann 
längerdauerndes, Fesseln und Kerker, beidemal nicht lebensgefährliches Lei- 
den; sodann Steinigung, nicht nothwendig den Tod herbeiführendes, aber qual- 
volles, folgenschweres Leiden auf Leben und Tod, darauf Folterqual, zuletzt 
Formen der Hinrichtung. Wenn dem Verfasser Beispiele dafür vorschwebten, 
mögen es Jeremia und die sieben makkabäischen Brüder (&ux. II Mak 7 », naor. 
ib. ı) für die zwei ersten, Sacharja (II Chr 24 20—es, vgl. Mt 23 ss), vielleicht auf 
Grund der Tradition auch Jeremia für Steinigung, die drei Männer im Feuer- 
ofen für Feuertod, falls envp&4odnoov zu lesen wäre, verschiedene Makkabäer für 
Folterqualen, Jesaias nach der Ueberlieferung für Zersägung, die Genossen 
des Elia (I Reg 19 10), vielleicht auch Uria (Jer 26 ss) für Hinrichtung durchs 
Schwert gewesen sein. Die zweite Gruppe 37—838 charakterisirt das täg- 
liche Leben solcher Männer des Glaubens in der Welt, abgesehen von den be- 
stimmten Thätlichkeiten, die an ihnen verübt werden. Dass mit zepı7Adoy eine 
neue Reihe beginnt, drängt dem Leser ebenso Inhalt wie sprachliche Form auf; 
darum ist auch der Eintritt eines neuen Subjects, welches in dem Relativsatz 
formulirt ist, sehr wahrscheinlich; um so mehr als die Vorstellung zspt7AYoy die 
des xöswos schon in sich schliesst und der Relativsatz in zweckloser Weise die 
Schilderung selbst unterbrechen würde, käme ihm nicht diese syntaktische Be- 
deutung zu. Die Oharakterisirung des Subjects der Verba war geradezu noth- 
wendig, damit man nicht entweder aus Analogien schloss, dass sie ein solches 
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Leben aus besonderem Gefallen daran geführt haben ‚ oder aus den Schilde- 
rungen selbst, dass sie es gethan, um der Verfolgung zu entgehen. Dass dabei 
die Erzählungen von Rlias und Elisa dem Verfasser vorschwebten, liegt auf der 
Hand; vielleicht daneben solche aus der Makkabäerzeit. .  sf. Schluss- 
urtheil. ® Auch diese alle, ob sie wohl durch (wie 33) den (ns, in dem Bis- 
herigen nachgewiesenen) Glauben ein Zeugniss erhielten (s. zu), trugen die 
Verheissung nicht davon (= 10 s; viy &x. als term. techn, für die alle at. Ver- 
heissungen zusammenfassende messianische Hoffnung statt as &rx., was ıs 
durch s—ı2 veranlasst war; mit dem unartikulirten erayy. ss hat es nichts zu 
thun), 2° indem Gott in Betreff unserer etwas Höheres vorgesehen hatte (Med. 
= für sich vorhersehen, vorherbeschliessen), damit sie nicht ohne uns vollendet 
werden sollen. Der Satz nimmt 13-16 wieder auf, wie die Wiederholung 
von odror zdyrss und von xpeirrwy als Ziel zeigt. Durch xat odror zävrss werden 
also die von 23 an Genannten mit den in obroı äytec 13 zusammengefassten Erz- 
vätern (s—ı2 ı17—22) zusammengeschlossen unter dasselbe Urtheil, wobei aber das 
13—ı16 Gesagte wesentlich erweitert wird. Wer in der Schrift Baptopmdeis ist, 
der ist eben damit versiegelt für die Verheissung, wobei vielleicht eine Kom- 
bination der „h. Schrift“ mit dem „Buch des Lebens“ einwirkt; und eben 
dies noptupndnvar in solcher Tragweite ist „durch ihren Glauben“ ihnen ge- 
worden. Gegenüber dem Verb. fin. 00% &xonioavro ist darum das Particip mit 
„obwohl“ aufzulösen. Das odx &xoyis. ist im Gedankenzusammenhang zunächst 
Zugeständniss eines naheliegenden Einwands, der den ganzen Gedankengang zu 
entkräften schien, des Einwands: aber zuletzt haben sie mit ihrer riorıc ja doch 
nichts erreicht. Gewiss! sagt der Verfasser, aber dies spricht gerade für meine 
Mahnung. Denn, dass sie die Verheissung nicht davontrugen, hat einen guten 
Grund. Nicht etwa, weil der Glaube ein Wahn war, auch nicht, weil an ihnen 
etwas fehlte, sondern weil Gott mit Rücksicht auf uns xpeirtöy zı vorgesehen 
hatte. Das xpeictöy cı blickt unleugbar auf die Darlegung Cp 8—10, die 8 
zusammengefasst ist; vgl. auch 10 3 11 ı6 55; das tl ist jene xpeirtwy Soda 7 22 
86 vgl. 122). Ein höherer Inhalt der &xayy. kann nicht gemeint sein; denn die 
von den Ohristen erhoffte &x. ist ja eben die schon den Vätern gegebene, welche 
dies nach 11 ıs ganz richtig aufgefasst haben. Warum mit Rücksicht auf diese 
pls das nöthig war, war Cp 8—10 ausgeführt. Bis dies verwirklicht war, muss- 
ten jene warten, damit sie nicht yapts i.@v rei. “Iva kann nur die Absicht Gottes 
bezeichnen, will aber damit nicht das im Gen. abs. Gesagte, sondern auch die 
im Verb. fin. constatirte Thatsache aus dieser Absicht Gottes erklären, wie denn 
tekeimdacıy auf das Subject des Hauptsatzes, yapic joy auf die Yıncic des Gen. 
‚abs. sich bezieht. Texeı. ist begriftlich nicht identisch, aber sachlich zusammen- 
fallend mit xoyi£, cry &nayy. Wer die Verheissung davonträgt, ist fertig, am Ziel, 
sofern er eben dazu bestimmt ist; und wer seine Bestimmung erreicht hat, der 
tritt ein in die Verheissung. Welch’ eine Rücksicht auf uns! Damit sie nichts 
vor uns voraus hätten, damit wir nicht zurückblieben, mussten sie warten! 

12 1—ır. Fortsetzung der Mahnungen von 10 »—11 ı. 12 1-3, 
Mahnung. !$0 lasset denn (da es so sich verhält, wie 11 sof ausgeführt ist) 
auch uns (wie die obro: zäytss, die auf uns warten müssen; Yusis d. h. die 11 40 
mit zepl j.@v, Yapis navy so nachdrücklich in den Mittelpunkt Gerückten), die 
wir von einer solchen Wolke (eben die von 11 2 ab aufgezählten zpsoßbrepot) von 
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Zeugen umgeben sind, ablegend (wie der Wettläufer seinen Schmuck und sein 
Festkleid) alles Ansehen (äusserer Glanz; bei Christus » steht dafür die positive 
Kehrseite olsydvn; 13 ıs drückt es positiv aus durch röy övarötonoy YEpovrec) und 
die uns so wohl umschlingende (wie öyxos als Gewand und zwar als wohlklei- 
dender wallender Umhang gedacht, weil solcher dem Wettläufer am aller- 
hinderlichsten ist) Sünde (s. zu ll25 313 812 4 15ff), durch Ausdauer laufen 
den uns vorgelegten (so dass es keinen anderen Ausweg gibt, als den Rückzug; 
nach sf vorgelegt von Gott) Wettlauf, ? hinwegblickend (vgl. 1125) auf den An- 
führer und Vollender des (Artikel wie 11 9) Glaubens, Jesus (8. zu 3 1), welcher 
anstatt der ihm vorgelegten Freude ein Kreuz (ohne Artikel, die Qualität, statt 
der geschichtlichen Thatsache betonend) aushielt, die Schande verachtend, und 
zur Rechten des Thrones sich gesetzt hat (Perf. markirt das Definitivum statt 
des erzählenden Aor. 1381 10 ı2f). ° Denn bedenket (Präcisirung, worauf sie 
bei ihrem &popäv 2 achten sollen) den, der von den Sündern einen solchen 
Selbstwiderspruch (eis &avrods bestbezeugte LA, W-H) ausgehalten hat (Perf. 
wie xexd$., als abgeschlossene Thatsache zusammenfassend, was 2 in seiner Ent- 
wicklung dargelegt hat), damit (Zweck zunächst des AvaAoy., weiter zurück also 
des damit präcisirten &popäy, daher Rückkehr zum Bild vom Wettlauf) öAr nicht 
ermaltet, erschlaffend (psychologische Ursache des Ermattens; vgl. Dtn 205) 
an euren Seelen. Nachdem 11 2—3s Beispiele für den Satz 10 ss gesammelt 
waren und 1139 an 10 6? angeknüpft hatte, nimmt 12 ı die Mahnung 10 se® zur 
Drronov/, die, weil sie Frucht der riotıs ist, den Anlass zu der zwischenliegenden 
Ausführung gegeben hatte, wieder auf. Sie wird durch den mit driw.sıvey, dro- 
newevnxöta 2 und s an Christus herausgehobenen vorbildlichen Zug als der 
Hauptbegriff erwiesen; vgl. noch z. . Toryapoöv gehört zum Hauptsatz und 
knüpft die Mahnung als Folgerung an das Vorhergehende, nicht zum Participial- 
satz, um das Vorhergehende zusammenzufassen; da hiesse es: &yovrss ody rosodroy 
%t\. Die npeoßdrepo: heissen wApropes, nicht als zuschauende Zeugen beim Wett- 
lauf der Christen (BWs), als ob unser Verfasser sich gestatten würde, die Rück- 
sicht auf die Menge derer, die ihnen zusehen (denn dass sie auf jene warten 
müssen, liegt nicht einmal im Ausdruck), den Christen als Motiv zu empfehlen; 
vielmehr ist die Beziehung auf pnaprupydevres 11239 unverkennbar. Indem sie 
von Gott napropmdevres sind, sind sie für die Christen p&prupes vom Werthe 
dessen, wofür sie selbst bezeugnisst worden sind. Nicht also freilich Zeugen des 
Glaubens (so gewöhnlich, was mit 2 unvereinbar ist), aber Zeugen des Erfolgs 
des Glaubens, der Wahrheit des Worts, das 10 3s als Motiv für ganz dieselbe 
Mahnung eingeführt war. N&pos ist dann ein Bild dafür, dass sie den Himmel 
füllen, zepıxeiu. dafür, dass sie die Christen rings umgeben, wie um sie zu schützen 
vor Abfall. Wie die Wahl der Bilder für das in dem Participialsatz ı zunächst 
anempfohlene Verhalten zeigt, vergleicht der Verfasser die Aufgabe selbst, zu 
deren Lösung jenes Verhalten nöthig ist, dem Wettlauf, wie II Tim 4, wo er 
auch, wie hier nach s, kraft ziotıs gekämpft wird. Wie der Wettläufer von dem 
zeitlich und räumlich Gegenwärtigen weg auf die Vorläufer und das Ziel blickt 
(Apopäv), SO 2 die Christen: sie sehen in Jesus beides, den der ihnen voran- 
geht, und den der schon am Ziel ist, den &pynyös und den rekstwric, und zwar 
dies beides in Beziehung auf diejenige Kraft, durch welche auch sie ihren Wett- 
lauf durchführen sollen, die riorıs. Da sie zu ihm aufschauen sollen, muss er zu 
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dieser Kraft in demselben Verhältniss gestanden haben wie sie, d. h. sie muss 
als seine Kraft ihm dabei gedient haben. Wie 5 s draxorj; und 12 2f dronovi, so 
wird Jesus hier ziotıs, die Kraft der droj.ovY), zugeschrieben, in Uebereinstimmung 
damit, dass er einem zeıpdLsodoı ausgesetzt war 2 ı8 4 15, welches nur durch ziorıs 
zu überwinden ist. Wie er nun selbst teAsıwdsic geworden ist 59 2 10, so muss 
er alle die ihm unentbehrlichen Kräfte mit zur tesiucıs geführt haben, ins- 
besondere die riotıs, deren Ziel nach 11 of ja eben das reAsiwyvaı ihres Trägers 
ist. Während jene wipropes 11 s9f als nicht teAsıwd&vres auch nicht reAsıwrat 
ihrer riotıs sein konnten, ist Jesus teksiwrng tig riorewg gewesen. Sofern er nun 
als teAetwrris ns niorews selbst teAciwdeis geworden ist, kann er nach 2 10 Spynyös 
sein für die anderen. Er ist im Glaubensleben Führer; aber hier ist dies nach 
der subjectiven Seite ausgeführt: er ist, sofern er selbst diese riotıg besitzt, 
Apynyös. Er ist im Glauben der erste, im Gebiet des Glaubens allen anderen 
voran, Apynyös ihnen gegenüber; und als Apynyös (vgl. zu 2 10) ist er (aber dies 
liegt nicht in dem Gen. ns riotewg, sondern im Begriff &pyy6s) auch Anführer, 
der die anderen nach sich zieht. Ist so die mit teXsıwrig ausgedrückte Thatsache 
auch sachlich und logisch die erste, so steht rerAstwryic dennoch an zweiter Stelle, 
weil für das Ausschauen der Christen Jesus zuerst als &pynyös in Betracht 
kommt und dann erst die stärkende Reflexion sich anknüpft, dass er eben 
&pynyös sein kann, weil er für sich es schon zum Ziel geführt hat. Wodurch 
er beides geworden, legt der Relativsatz dar. Die Begriffe entsprechen genau 
denen in ı, so dass er in allen Stücken als Vorbild erscheint: drtweivev oranpoy 
= dr dron. p£y. Toy Ayava, alay. Karapp. — dynov drod., Ayıl eng poX. OT Yapds 
— tiv ebreplor. Ay. Amod.; aloy. xarapp. in feiner Pointe: während aioy. ihrer 
Natur nach xarappoveista: bedeutet, setzte er ihr selbst ein narappovetv entgegen. 
Diese Pointe wird verwischt, wenn man mit BWs den Gedanken ausgedrückt 
sieht: er achtete die oloy. gering im Vergleich mit der yopd, abgesehen davon, 
dass y. falsch gedeutet wird. Ilpoxern. in absichtlicher Entgegenstellung zu dem 
den Uhristen vorliegenden Ayav: für ihn lag wenigstens yapd bereit, während 
euch nur ein &y&y bereit gehalten ist. Er hat freiwillig darauf verzichtet und 
den Kampf gewählt, während es für euch viel einfacher ist, da euch nichts 
anderes vorliegt. Auch diese Pointe geht verloren, wenn man yapd von der 
durch das Leiden zu erringenden Herrlichkeit deutet und äyrt mit „um den Preis 
von“ übersetzt (BWs). Nicht um des Lohnes der Freude willen übernahm Jesus 
geduldig sein Leiden, sondern um die Brüder zu erlösen. Die yopd kann ja aller- 
dings (BWs) keine Freude sein, die Jesus schon besessen hatte; aber zwischen 
dieser und jener Deutung gibt es doch noch eine dritte! Die y. muss, ebenso 
wie die aioyhvn, eine sich darbietende Aussicht gewesen sein, so dass Jesus eines 
oder das andere zu wählen frei stand; er wählte dann anstatt der Freude, was 
doch an sich zunächst lag, vielmehr etc. Der Gedanke ist derselbe wie Phl 2. 
Der, von welchem Hbr 1f galt, hatte allerdings Freude für sich bereitliegen, 
die er, mit Pls zu reden, durch einen aprxayp.ös an sich bringen konnte. Auch die 
Fortsetzung erinnert an Phl 26—ıı. Entsprechend dem 66 Phl 25 ist mit <&, und 
zwar in schlagender Kürze, das Ende dieses Weges für Jesus selbst angegeben ; 
ein Ende, das nach Hbr 19 auch Freude, ja &yaAXtaoıs in sich schloss, aber auch 
nach 8 ı-s die Vollendung seines Werkes bedeutete. Dadurch ist er zugleich 
der grösste wAprog geworden im Sinne von ı, entsprechend dem 7 8 ız von ihm 
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ausgesagten papropsiotar. 3 wird nun mit ydp angeschlossen, warum die 
Leser auf Jesum hinausblicken sollen. Damit erfahren wir den Punkt, in wel- 
chem die Wirkungskraft des Vorbildes Christi für die Leser lag. Was er er- 
duldet, also der sravpög nach 2, wird bezeichnet als roradrn drd ray ap. eis Eanurodg 
&yrı\. Bei der von den Erklärern bevorzugten LA der Rec. eis eauroy ist der 
Ausdruck ävtı\. nicht zu rechtfertigen. Lün trägt ein „Widerspruch gegen 
Christi Gottessohnschaft und messianische Würde“; BWs sieht darin Absicht, 
„weil das Avrıl&yeıv gerade es ist, was den Boten Jesu genau wie ihm selbst 
widerfährt (Le 234 Act 1345)“. Aber hier handelt es sich nicht um Boten Jesu, 
sondern um Glieder christl. Gemeinden; ihnen widerfährt nach unserem Brief 
nicht Aytı\gysıv, sondern bittere Verfolgung 10 33—34 12 1ı—ı3 13 7 ıs. Auch das 
nachdrücklich betonte drö ray &uapr. ist dann ohne Pointe; denn was Hrm, BWs 
darin angedeutet sehen, dass, was er der Sündlose von Sündern erduldete, immer 
etwas Anderes war, als was wir, die wir selbst Sünder sind, erdulden, enthält 
einen Gegensatz: er der Sündlose, wir die Sünder, von welchem sich nicht die 
leiseste Andeutung im Text findet. Ganz anders die LA sts Eavrods. Dann 
betont der Satz das ergreifend Tragische, dass Jesus das Opfer nicht eines 
Widerspruchs gegen ihn, sondern eines ebenso grossartigen wie gewaltig wirken- 
den (totabrn) Widerspruchs der Menschen gegen sich selbst, so gegen ihr 
besseres Ich wie gegen ihren wahren Vortheil, war, ein Widerspruch, durch 
den sie sich so recht als Sünder kennzeichneten, und der für sie gerade, weil sie 
Sünder waren, so widersinnig und so verhängnissvoll war. Wie schwer war dies 
für ihn! Er wollte sie retten; sie traten gegen sich selbst in die Schranken. 
Ihre Sünde, von der er sie befreien wollte, rannte sie ins Verderben. Vgl. zur 
Illustration Mt 23 37. Verzweifelte, hoffnungslose Verwirrung! aber er hielt es 
aus; erliess sich dadurch nicht ermüden. Ist dies an sich ein klarer, gewaltiger 
Gedanke, wie fein und tröstlich war dabei die Nutzanwendung, welche die 
Leser für die eigene Lage daraus ziehen konnten: auch wasihr erdulden müsst, 
ist in Wahrheit nicht eine Avrı\oylx gegen euch, sondern ein Widerstreit von 
Sündern wider sich selbst. Vgl. einen ähnlichen Gedanken Phl 12s. Durch 
solches avadoyileosdaı wird das seelische Erschlaffen verhütet, indem es ebenso 
die wahre Ursache der Anfeindung, als das Vorbild im aushaltenden Dulden 
derselben erkennen lehrt, als endlich das letzte Ende, wenn man im Glauben 
aushält, vor Augen stellt. 

Die subjective Heilsbedingung und der Begriff der rtor:s. Durch Christi 
hohenpriesterlichen Dienst ist eine zawn daten zwischen Gott und den Menschen fest- 
geworden (7 22 86 124); ein freier Zugang zu Gott ist eröffnet (10 »0f 7 ı0 ») für jedermann 
(29). Wem kommt aber dieszu gut? Die nächstliegende Antwort ist: allen, die es benützen, 
d. h. die eben nunmehr wirklich hinzutreten. So fordert denn der Verfasser auch ganz all- 
gemein auf in unmittelbarer Folgerung aus jener Opferthat: rposspy&peda nera nuppmatac co 
Ypovw uns Xapıcos (416). Die Christen heissen rpoospyönevor dr’ adrod ca dew 735; sie eyytlovory 
co de@ 7 10; was in der Praxis des Lebens zu einem Aarpeöeıv <® Ye@ (9141235) sich aus- 
gestaltet. Dieser Zugang zu Gott, welcher in sich schliesst, was 6 4f von den Christen gesagt 
ist, ist aber nur der Anfang eines ganz neuen Lebens, in welchem die &rayysXia: Gottes alle 
erfüllt werden, in welchem die xat&ravats den Menschen zu Theil wird (4 1-11). Insofern sind 
die Christen eönyyektspevor (42), yevodpevor nardv Heod pre (6 5), RAnsswg Irovpuvion KEToyoL 
(3 1), Ratapvyövreg Rparnonı Tg mpoxsrnevng &hntöog (6 18), Xptoroy Ömerdeyöp.evor eig Swrrptay 
(925). Sie sind schon jetzt olxog tod deod, n£royoı tod Xprorod (36 14). Wie sie darum RpOGEp- 
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yovrar nerd napprolag 4 ıs, so besitzen sie eine rapprsta und ein xadyım.a ung &hrtlöog (8 6), eine 
&pyn vhs Örootzoswg (314); und es gilt nur, trotz aller Schwierigkeiten, try nappmstav rat co 
radygpa vng ehr. oder vyv Kpyhv ing drootdoswg niypı rekoug Beßatuv nartyerv (3 6 14), MOTEYELV 
nv dnohoylay eng Ehrtöog Ankıvn (1023), onovöny Evösinvuodur mpös Try nAnpopoptav wis eArtöog 
&ypı t&kovg (6 11) oder negativ un &roßaketv my nuppotav (10 3). Hierzu ist nun unentbehr- 
lich ausser öronovn (10 36) und paxpovonta (6.12) die rtotig (612 10 99 122 13 7), ja eine mAmpo- 
yopia riotewg (10 22); denn „ö ölnntög Hov Ex nistewg Gnsetar“ (1038), lautet die Verheissung. So 
bestätigt es die Geschichte aller at. Frommen: nur durch Glauben haben sie ihre Verheissung 
ererbt bzw. alle Leiden auf sich genommen und alles Widerstrebende, auch den Tod über- 
wunden (Cp 11: vgl. 6 12). So zeigt es vor allem das Lebensbild Jesu (122). Ebenso ist ein 
negativer Beleg dafür das Geschick des Wüstengeschlechts; denn dies hat die Verheissung 
nicht ererbt wegen seiner &rıotla 3 10, weil das Wort nicht mit den Hörenden verwuchs durch 
den Glauben 43, woraus deutlich ist, dass nur ot risteösuvtes eingehen können zu der ver- 
heissenen xatäravsıc. In allen diesen Stellen handelt es sich um die Vollendung des schon 
Gewonnenen, nicht um den ersten Eintritt in die durch Christus uns eröffnete Gemeinschaft 
als das Mittel, die Hoffnung festzuhalten und darum die Verheissung definitiv zu erben. 
Mit dieser Bedeutung derselben stimmt nun vortrefflich ihre Definition in 111. Sie macht 
fähig, y Apyy ing Önootasewg, miV roppmstav ung &intöog Beßulav »ureyetv, weil sie selbst 
ihrem Wesen nach dröstasıs Arıboptvwv ist. Und da der Gegenstand jener Hoffnung in der 
unsichtbaren, der himmlischen Welt liegt, so kann daran nur eine Stimmung festhalten, welche 
ein &Asyyos od Bleronivwv ist. Ja da es sich um eine roppisto handelt, welcher eine ntosVoro- 
dosio verheissen ist 10 s5, muss ganz speziell dieser ristıs feststehen, dass Gott sei und ein pı- 
oburodörng sein werde 11e. Der Nachdruck aber liegt bei dieser Definition nicht auf dem Ob- 
ject, wie denn dieses 11 und 6 2 anders gefasst ist, sondern auf den die Stimmung selbst cha- 
rakterisirenden regierenden Begriffen: dröstasız, XAeyyoc. Es ist die feste, unumstössliche 
Zuversicht. Einmal wird, und dies beweist, wie fern das Moment des theoretischen Führwahr- 
haltens dem Begriffe liegt, diese Öröstas:g nach ihrer psychologischen Wurzel als draxon be- 
zeichnet, Denn in 5 » zeigt die Analogie mit s, dass sich der Ausdruck drarodew t@ X& nicht 
auf das Verhalten beim Christwerden, sondern auf das Verhalten der Christgewordenen be- 
zieht gegenüber den Leiden, welchen sie ausgesetzt sind, so dass es dem rtotedsty in seiner 
oben ausgeführten Bedeutung entspricht. Dafür zeugt, dass, wie hier in Bezug auf die öraxo'n, 
so 122 in Bezug auf jene riotıg gesagt ist, Christus sei darin den Christen vorangegangen. 
Daraus erklärt es sich auch, warum 3 ıs 4 ıı mit ärıoria die Negation der draxor, die Arst- 
dern, synonym steht. Zieht man also 5 » mit in die Betrachtung, so gewinnt der Begriff ristis 
ein ganz entschieden ethisches Moment; es ist ein Willensact, welcher der Treue nicht allzu- 
fern steht. Dass pn BAerönevo und &Arılöpeva als ihr Gegenstand 11 ı bezeichnet sind, kommt 
daher, dass beim Verfasser die alexandrinische Weltanschauung, für welche alles wahrhaft 
Wirkliche und Wirksame unsichtbar ist und erst in der künftigen Welt den Menschen zu Theil 
wird, und die eschatologische Stimmung der Urchristenheit, sich gegenseitig steigernd, ver- 
bunden erscheinen. Ob der psychologische Begriff von ristıs sich wesentlich von dem paul. 
‚ unterscheidet, mag dahingestellt beiben. Auch bei ihm ist &\rts einer- und Öraxor anderer- 
seits nahe verwandt. Jedenfalls unterscheidet sich der Verfasser von Pls in der Stellung, 
welche nach ihm der ristıs in der Heilsgeschichte des Christen zukommt. Ihre Hauptrolle 
"spielt sie nicht in der erstmaligen grundlegenden Neuordnung des durch die Sünde zerstörten 
Verhältnisses zwischen den Menschen und Gott, sondern in der gesunden und des endlichen 
Ziels sicheren Fortentwickelung desselben. Fragen wir aber den Hbr, wodurch der Mensch 
sich die versöhnende Wirkung des hohenpriesterlichen Opfers Christi erstmalig principiell 
aneigne, so redet er nicht von riorıc. Dies ist auch gegenüber einer Opferleistung nicht das 
Gegebene. Sondern es handelt sich um ein mpootyerv rolg Anovadetary 21, ein xutavoetv 31, eine 
öwokoyin 31 4 14 10 25; also wohl darum, dass man sich zu denjenigen zähle, welchen das Opfer 
zugedacht ist, indem man sich ihnen anschliesst, sich zu Christus und seiner Opferthat be- 
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kennt, die belehrende Botschaft darüber zu Herzen nimmt und erwägt. Vielleicht gehört 
hierher auch die per&vorm &rd verp@v Epywv 61, welche nach der gegebenen Erklärung ihren 
grundlegenden Ausdruck findet in der Taufe mit Handauflegung >, d.h. eben in dem defini- 
tiven Eintritt in die Christengemeinschaft, und welcher sich dann angesichts der Lehren von 
Auferstehung und Gericht riotig dr! Yeöv anreiht. Dann wäre die Vorstellung die, dass man 
mit dem Eintritt in die Christengemeinde auf Grund der nerdvorn And verp@v Epywv, die damit 
zum Ausdruck kommt, sich die Wirkung des Opfers Christi aneignet, welches xadaptlsı cv 
sovetömarv Amd verp@v Zpywv. Damit fällt die tiefsinnige Bedeutung, welche bei Pls der ristıs 
beim Christwerden zukommt, weg, und es wird begreiflich, warum der Begriff der riorts in 
Hbr jenes mystischen Moments entbehrt, welches die ihr bei Pls zukommende Stellung allein 
verständlich macht. 

12 4-1. Unterstützung der Mahnung 10 5—1lı =121—3 durch ein 
Schriftwort, welches, ähnlich wie 3 -—4 ıı, eine erbauliche Arusdeutung in der 
Art einer kurzen Homilie erhält. 124-6. *Noch nicht habt ihr bis aufs 
Blut Widerstand geleistet (&yrıx. umschreibt öt drowovns tp£yeıv 1, Drop£veiv 2 3, 
also den Hauptbegriff), ankämpfend wider die Sünde (R&sum& von ı, Ayraywyı- 
Cöpevor = rpeyere Ayava, mpds tiv Anapriavy = Amodeeyor nV &napriay, nur in an- 
derer Vorstellung, sofern die ap. nicht vorher abgelegt, sondern Gegenstand des 
Ankämpfens ist), ®und ihr habt vergessen die Ermahnung, die doch (vgl. zu 23) 
mit euch (den Christen, denen ja die ganze Schrift gilt) wie mit Söhnen (Er- 
muthigung, dem väterlich-liebevollen Wort ein Ohr zu leihen) redet: „Mein 
(d. h. Gottes, der in der ganzen Schrift redet, auch wenn er von sich selbst in 
dritter Person spricht; vgl. IIl3) Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des 
Herrn und werde nicht schlaff, wenn Du von ihm heimgesucht wirst. ° Denn 
welchen er lieb hat, den züchliget der Herr; er geisselt jeden Sohn, den er 
annimmt“ (Pıy 3 uf). 4 ist Uebergang, der ebenso gut zu ı—3 gehört, um 
für die einzufügende Unterstützung der Mahnung durch ein Schriftwort die Herzen 
empfänglich zu machen. Ihr seid noch nicht am Ende eurer Aufgabe. Diese 
wird bezeichnet, wie so oft, z. B. ı, durch ein Verb. fin. mit Particip, wobei das 
letztere die subjective Verfassung angibt, durch welche das erstere verwirklicht 
wird. Das Präs. des Partic. neben dem Aor. des Verb. fin. will wohl nicht sagen, 
dass die Leser zur Zeit thatsächlich aywvilovrar, um durch diese Anerkennung 
sie aufzumuntern, sondern essollnur die Nothwendigkeit betonen, dass das ayroy. 
rpds t. &. fortwährend geübt werde, auch wenn das im Hauptverb Gesagte noch 
nicht eintrifft. Das Neue und Steigernde gegenüber ı liegt nur in dem Aus- 
blick p£pyı aluaros, was irgendwie abzuschwächen oder umzudeuten der Context 
kein Recht gibt. Es eröffnet den Ausblick auf die Möglichkeit, dass, entsprechend 
dem dr&uetvev oraupöv des Vorbildes, der Widerstand = dronoyrj der Leser Blut 
kostet. ‚Der Umstand, dass es mit den Lesern noch nicht so weit gekommen, 
schliesstin keiner Weise aus, dass früher Andere den Märtyrertod erlitten haben. 
Im Gegentheil dürfte die Erwägung des Verfassers durch entsprechende Vor- 
kommnisse veranlasst sein, in welchem Fall das Wort an dieselben erinnern will 
(vgl. 137 10 32) und durch diesen Hintergrund an Eindruck gewinnt. Ihr wisst 
selbst, wie weit es noch kommen kann; und ihr wollt schon lass werden? Das 
zeigt, dass ihr die Mahnung vergessen habt u.s.w. So erklärt sich xai als 
Partikel des Anschlusses einer Thatsache an eine andere. Im Ausblick auf jene 
Möglichkeit aber gilt es doppelt, die Mahnung der Schrift zu beherzigen, welche 
gerade für diesen Fall geschrieben ist. 12 —ı. Zwecks (die LA a statt 
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eic, so verlockend sie ist, weil dann 7 und s zwei völlig analoge Sätze bilden, 
ist textkritisch nicht zu halten) Züchtigung (= Erziehung) erduldet ihr (wie 
dieses Gotteswort zeigt). Als mit Söhnen (sofern er sie züchtigt, und sofern er 
sie dadurch erzieht) verkehrt Gott mit Euch. Denn (Beweis aus dem Begriff 
eines Sohnes) wer wäre ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? °Seid ihr 
aber (Beweis e contrario; das Concessum auf Grund des Schriftworts führt der 
Relativsatz ein) ohne Züchtigung, deren alle (r&yrss beruft sich auf zayıa, 6) 
theilhaft geworden sind, dann seid ihr Bastarde und nicht Söhne. ° Hatten 
wir ferner (Uebergang von der Betrachtung der Züchtigung von Seiten der 
Söhne zu derjenigen von Seiten des Vaters) die Väter unseres Fleisches zu 
Zuchtmeistern und sind besser geworden (im Sinne von „ehrfurchtsvoll scheuen“ 
müsste eyrp&z. ein Object haben; die Analogie mit £/o. verlangt, dass es den 
Erfolg der Erziehung bezeichne; es bedeutet also, sei es passiv oder medial, um- 
kehren, sich ändern und meint dies, wie der Context zeigt, in meliorem partem), 
sollten wir uns nicht viel mehr dem Vater der Geister (der Gegensatz stellt die 
Beziehung auf den Geist des Menschen sicher; der Plur. erklärt sich als Indivi- 
dualisirung unter Einwirkung von viot. Gott ist wohl Schöpfer des Fleisches, 
aber Vater nur gegenüber den Geistern) unterwerfen und leben? "° Denn jene 
züchtigten für wenige Tage nach ihrem Gutdünken, dieser aber zum Frommen, 
zur Theilnahme an seiner Heiligkeit. "' Alle Züchtigung freilich erscheint für 
die Gegenwart (nicht = zapodoa, sondern —= mit dem Blick auf die Gegenwart) 
nicht Freude (wie bei Jesus 12 2, der die Freude verschmäht hat, indem er den 
der Züchtigung analogen Zustand auf sich nahm), sondern Traurigkeit zu haben 
(eivaı mit Gen. wie 10 39), hernach (wenn das rapdy vorüber ist) aber wirft sie 
den durch sie Geübten ab (vgl. Lc 198, zugleich das Moment des Ersatzes ent- 
haltend) eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit. ? und 8 stellt auf Grund 
des Citats die gegenwärtigen Erlebnisse ins rechte Licht, wobei der Verfasser 
sehr fein als selbstverständlich voraussetzt, dass seine Mahnung erfüllt werde: 
wenn ihr nun also ausharret, wie ihr es natürlich thut, so thut ihrs zu eurer Er- 
ziehung, bzw. was ihr dabei aushaltet, ist bestimmt zu eurer Züchtigung. Nicht 
minder ist die rhetorische Bedeutung von 8 fein. Ihr seid geneigt zu denken: 
wären wir wirklich Gottes Söhne, so könnten wir solches nicht erfahren, Gerade 
umgekehrt ist die Wahrheit: würdet ihr solches nicht erfahren, so wäret ihr nicht 
Gottes Söhne. Indem aber der Verfasser den Ind. praes. wählt, gibt er dem 
Gedanken eine acute Bedeutung: nicht einen als unmöglich gewussten Fallmeint 
er als Hypothese aufzustellen, in welchem Fall er et Yreschriebe, sondern er führt 
den Fall als wirklich vor, dass die Leser ausserhalb, yupic, der Züchtigung sind, 
was im vorliegenden Fall voraussetzt, dass sie sich derselben entziehen. Diesen 
Fall stellt er ins rechte Licht auf Grund eines zwingenden logischen Schlusses 
aus dem Schriftwort. Da jeder, den Gott annimmt, nämlich als Sohn, und damit 
als solchen anerkennt, Züchtigung erfährt 6, so sind, die ohne Züchtigung sind, 
nicht angenommen, nicht anerkannt als Söhne, sie können also nur als vödor zäh- 
len. Damit, dass die Betreffenden nach dem dargelegten Gedankengang des Ver- 
fassers sich selbst in diese Stellung gebracht haben, verliert der Ausdruck das 
Anstössige, was Hrm bei der gewöhnlichen Auffassung des Satzes mit Recht darin 
empfindet. Er ist nicht von Gott aus, sondern von den Menschen selbst aus ge- 
dacht. Die Bedeutung der Betrachtung von der väterlichen Seite aus 9 liegt 
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ebenso darin, dass Gott sich der Geister annimmt, als darin, dass seine Er- 
ziehung, eben wegen des andern Objects, ein viel höheres Ziel hat, das in Croopev 
(vgl. 1038) angedeutet ist. Und dass dieser Erfolg erreicht wird, wird durch einen 
Schluss a minori ad majus bewiesen. Da aber auf diesem Erfolg für den Ver- 
fasser der Schwerpunkt liegt, wird er 10 noch genauer beleuchtet. Chiastisch 
entspricht sich dabei einerseits der Modus: xard td Öoxoöv odroig und Ent rd oDp- 
vepov (dort geschieht es in bester Absicht, aber mehr ist nicht sicher zu stellen; 
hier ist es ganz gewiss, dass es zu unserem Besten geschieht), andererseits das 
Ziel: zpös OXtyas n&pas und eis td neraA. rs Ay. adrod. Die beiden letzteren Aus- 
drücke bezeichnen nicht inadäquate Dinge, aber sie fassen auf beiden Seiten je 
das einschlagendste Moment ins Auge. IlIpös kann nicht die Zeit, während 
welcher, sondern nur die Zeit, für welche etwas geschieht, etwas Bedeutung hat, 
bezeichnen; vgl. die Formeln zpds ®pav, zpds Xaıpöv, npos rb napeyv 1211. Das 
rordebsıy der irdischen Väter nun geschieht zwar nur während, hat aber seine 
Bedeutung nicht nur für die Jugendjahre. Die öX. ü.. müssen darum die Lebens- 
zeit bedeuten (vgl. Gen 479). In ihr hat die Züchtigung der Jugend nach antiker 
Vorstellung ihr Ziel; sie soll fähigmachen, das Leben auf Erden richtig zu führen. 
Was darüber hinauszielt, das ist Gottes Arbeit. Somit liegt in der Zeitbestim- 
mung zugleich die Art des menschlichen Erziehungsziels; es liegt innerhalb der 
irdischen Interessen und Aufgaben des Menschen. Das Ziel der Züchtigung 
Gottes ist die Theilnahme an seiner ayıörns; dies liegt hinaus über jene Kreise; 
an ihr hat nur Theil, wer bei Gott ist; sie ist das Resultat des ayıaopös, wie er 
12 14 verlangt ist. 11 begegnet dem Einwand gegen diese Zweckbestimmung 
der Erziehung, welchen man aus deren unmittelbarem Erfolg entnehmen kann. 
Das doppelte y.£v, das textkritisch unanfechtbar ist, verräth den doppelten Ge- 
danken, den der Verfasser dabei berücksichtigt. Der eine ist: r&00 wzy rauöia 
od Öoxel yapds eivar, AM Abs. Diesem Satze wäre gegenüberzustellen gewesen: 
aber sie wirft doch ab u.s. w. Mit diesem Gedanken wird nun der andere, ein- 
schränkende, ein Urtheil über die geringe Tragweite dieses öoxsi beifügende Ge- 
danke verwoben: doch gilt jener Eindruck nur vom Augenblick; die Zukunft 
widerlegt ihn schon von selbst. Ihn vertritt in dem ersten Satz rpös n&v rd rapov; 
und er hat dann im zweiten Satze die Ordnung der Satztheile bestimmt: Dorspoy 
ö& xrı\. Der Ersatz wird als xaprös bezeichnet, weil er directe Wirkung der zarte 
ist: er heisst etpyvırös im Gegensatz zu der Stimmung, die durch den Eindruck 
der Abrn veranlasst und 5 durch öAryapeiv ausgedrückt ist. Wie ayıörns 10 auf 
ayıaoıög 14, so blickt eipnvixdg 11 auf etpYvn 14. Es muss sich auf das Verhältniss 
zu Gott beziehen. Aratoodyy kann nicht die Wurzel sein, aus welcher derxaprzös 
wächst; denn diese ist nach dem Context objectiv zarta, subjectiv drop.ovyj; der 
Gen. kann also nur den xaprös selbst charakterisiren, und zwar nach Am 6 ı2 
(napr. örx. parallel mit xpiaa) als Gen. app., ihn inhaltlich bezeichnend, so dass 
die örx. selbst die Frucht der raıöta ist. Damit kommt der Verfasser auf 1038 
zurück, wovon er ausgegangen war. Was dort im Schriftwort ausgesagt ist, 
springt nun als Resultat der Ausführung hervor: indem man der raröta sich fügt, 
wird man ötxaros (125—11), bewahrt dadurch die riotıs-brow.ovn (12 14) und ge- 
winnt so das CYosodar (12 9). Arx. ist auch hier fraglos im Sinn der sittlichen 
Normalität gemeint. Diese Frucht aber wird nur rois dt adens yayouv. Gemeint 
sind die, welche der Zucht sich fügen; denn sie wirkt schon das yoavatesYaı. Mit 
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diesem Ausdruck lenkt der Verfasser zu dem Bilde 1ı—4 zurück, dessen Züge er 
für die nunmehr zum Abschluss zu führende Mahnung wieder verwerthet. Der 
Aufbau ist derselbe wie Cp3f, wo die Schrifthomilie 37—4 ı3 auch von einund- 
derselben Mahnung umschlossen ist 3 1—6 = 4 14-16. 12 12-17. Abschluss 
der Mahnung. !?Darum richtet wieder zurecht die erschlafften Hände und die 
schlotternden Kniee (JSir 2523) "und schaffet gute Geleise (tpoyıat, nicht 6öög; 
die Wegfläche, nicht die Wegrichtung; öpdat = wie sie sein müssen, eben, ohne 
Steine und Löcher, auf denen ein lahmer Fuss allein ausheilen kann) für eure 
Füsse (Prv 4 26), damit das Lahme (ywX6y bedeutet lahm und dadurch hinkend; 
das Moment des Schwankens nach beiden Seiten liegt an sich nicht darin, wie 
es denn I Reg 1821 besonders ausgedrückt ist; ein Schwanken zwischen Juden- 
thum und Christenthum ist also zum mindesten nicht in dem Bilde selbst an- 
gedeutet) nicht sich ausrenke, sondern vielmehr geheilt werde; "*jaget nach 
Frieden (aus Ps 34 15; vgl. I Pt 3 ı1) möt allen und nach der Heiligung, ohne 
welche Niemand den Herrn (Gott, vgl. Mt 5s) sehen wird, "und (das Part. 
fügt bei, welchen Zweck das doppelte ötnxeıy habe) habei Acht, dass nicht einer 
sei (unter euch), der zurückweiche (vgl. zu 41) von der Gnade Gottes (nach 
4 ı6 1029 Zusammenfassung der in den thetischen Abschnitten gegebenen Dar- 
legung vom Wesen des Christenthums), dass nöcht irgend eine Wurzel der Bitter- 
keit heraufwachsend Beschwerung verursache (Dtn 2918 gebraucht als Bild 
für &xnAivery &rd %oplon, demnach hier — Dorepeiv and 7 Y- rt. %., vielleicht herbei- 
gezogen durch das ähnliche Bild ı1 aus Am 6 ı2, jedenfalls geeignet, daran die 
Folgen für die Gesammtheit anschaulich zu machen) und durch diese die Menge 
(oi roAXot die übrige Gemeinde als die Vielheit gegenüber den Einzelnen) defleckt 
(realiter— angesteckt, ‘oder idealiter — um ihre Weihe gebracht) werde, "dass 
nicht einer ein Hurer oder ein gemeiner Mensch (ß<ß. die Gesinnung, die sich 
in der That des zöpvos verräth; zöpvos in der at. Sprache Bezeichnung dessen, 
der den Bund mit Gott bricht) sei wie Esau, welcher für ein einziges Gericht 
(vgl. das Gegenstück 2; der Verfasser denkt dabei an den Vortheil, unbelästigt 
sein Leben zu geniessen, der die Christen zum Abfall verlocken könnte) seine 
Erstgeburt weggab (Gen 2533). '"Denn (darum ist meine Mahnung so nach- 
drücklich und beherzigenswerth) öhr wisst, dass er auch, als er nachher (da er 
sich besonnen hatte) den Segen ererben (dies sind die Rechte der zpwroröxte) 
wollte, verworfen wurde (von Gott, in der Schrift). Denn er fand für Umkehr 
nicht Raum, ob er sie auch unter Thränen (Gen 27 38) begehrte. Wovon die 
Leser nach 3 durch die 1032—123 entwickelten Gedanken bewahrt bleiben sollten, 
das ist nach 12f bei einzelnen schon eingetroffen. Die dem AT entnommenen 
Ausdrücke decken sich inhaltlich mit dem Schluss von 3. Die Verse bilden ein 
geschlossenes Ganzes. Esist ein Appellan die Gesammtgemeinde mit dem Blick 
auf diese Einzelnen. So wenig als tö ywAöv identisch ist mit dem Subjekt von 
rorsirs, sind auch die rap. yeipes xı\ die des Subjects von &vopt. Das Subject 
ist die Gesammtgemeinde; wo sie erschlaffte Hände u. s. w. weiss (ds), da soll 
sie ävopdodv; für die lahmen Glieder soll sie Heilung ermöglichen, indem sie 
gute Geleise schafft, zunächst mit Rücksicht auf die Lahmen; da aber alle ge- 
meinsam denselben Weg gehen sollen, sagt der Verfasser allgemein rois zoaty 
D.OV. 14 sagt sachlich, was ı2f im Bilde; 14° entspricht 12, 14” entspricht 13. 
14° sagt der Verfasser nicht per 4% 7ov, sondern per& mavwv, nicht etwa weil 
s 7% 
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er an Nichtchristen, was im Context ganz fremdartig wäre, sondern weil er an 
alle jene einzelnen Christen denkt, welche erschlaffte Hände und schlotternde 
Kniee haben. Diese sollen sie nicht durch Vernachlässigung oder gar unduld- 
sames Tadeln und Zanken vollends hinausdrängen, vielmehr mit ihnen allen Ge- 
meinschaft pflegen und sie dadurch stützen und aufrichten. ‘O ayıaonöc 14° ist 
guten Geleisen 13 zu vergleichen, weil er eine sichere Haltung schafft und zum 
Ziel verhilft. Er ist absichtlich ohne jede nähere Bestimmung gelassen, weil die 
(Gemeinde als Ganzes ihn erstreben soll, jeder ebenso an sich, wie an den an- 
deren. Die negative Einführung des Ziels gibt der Mahnung den Charakter 
der Warnung. Zu 14 ist 1024 eine Parallele: ötwxeıv sipnvny = rapo£. ayanıns; 
d. Ayıaodv = rap. Xarlav Epyav. Dem xarovosiv dort entspricht hier Erıoxoreiv 15. 
Das zweite und dritte pr tıs 15f geben in zwei at. Bildern die Consequenzen des 
Borzpeiv And tng Yap. r. 9, zuerst die Wirkung gegenüber der Gemeinde ı5, dann 
die gegenüber Gott ı6f. Bei der zweiten Seite wird die verhängnissvolle Trag- 
weite der Wirkung 1?noch weiter ausgeführt, um einen eindrucksvollen Ab- 
schluss zu gewinnen, der doppelt zum Nachdenken zwingt, weil er nur im Bild 
gegeben ist und dadurch die Leser auffordert, die Anwendung selbst zu machen. 
Der Gedanke kehrt zu dem Abschnitt zurück, mit welchem dem thetischen 
Haupttheil seine Bedeutung zuertheilt wurde 5 11—6 20, speziell zu 64—8. Die 
sdAoylaist dabei nach Op llim vollen messianischen Sinn zu fassen; nur dadurch 
hat Arsöoxındodn sein volles Gewicht. Toros kann neben der durch exfnrisas 
ausgesprochenen subjectiven Möglichkeit nur die objective bezeichnen; es war 
ihm der Raum, auf welchem er die Umkehr hätte vollziehen können, versagt. 
Unmöglich also kann an ein Verstockungsgericht gedacht sein; vielmehr ist be- 
hauptet, dass Gott eine zweite Busse nicht mehr annimmt, nicht mehr zulässt. 

12 ıs—29. Die Erhabenheit des auf dem Spiel stehenden Heils- 
gutes, Wie 66 1029 der subjective Grund für dieses göttlich gesetzte döbvaroy 
64= 1217 in der Art des jenen Abfall bewirkenden Vorgangs aufgezeigt war, 
wird nunmehr auch der objective Grund beigefügt, wie er in der Höhe des ver- 
worfenen Gutes liegt. Denn dass dies die nächste, contextgemässe Bedeutung 
des mit einem begründenden yap angeschlossenen Abschnitts ist, zeigt und 2%. 
Dabei erreicht der Verfasser aber zugleich noch einen anderen Zweck, um dessen 
willen er die Darstellung dieses Gutes in so reicher Rhetorik ausführt, nämlich 
eine letzte eindringliche\Weckung der Begeisterung für dieses einzigartig erhabene 
Gut. 12 18—24. Schilderung des Gutes, in Form einer Vergleichung 
mitdemat. Heilsgut. 12 18-21. Der at. Typus. 1°Denn nicht seid ihr heran- 
getreten (Dtn 4 11) zu etwas, was beiastet wird und in Feuer lodert (öpsı Er- 
gänzung von Abschreibern zu xexapg. zupt; vgl. Din 4 11. Mit dem Neutr. will 
der Verfasser das dem alten Bunde Eigenthümliche als das ihn Unterscheidende 
mit Ignorirung des Gleichartigen, öpos, hervorheben), und zu Dunkel und Finster- 
niss und Windsbraut (Dtn 4 11) "und zu Trompetengedröhn (Ex 19 16) und 
Wörterschall (Dtn 412, nach 13 die zehn Gebote), «on welchem (Ns abhängig von 
Aöyov; zur Sache vgl. Din 5 23—53) ein Wort hinzugefügt zu erhalten die Hören- 
den bittend ablehnten (entschuldigend sich verbitten; vielleicht nach Dtn 18 ı6 
gebildet; doch erinnert der Gedanke auch an Philo, de decal., M II 188). 
°° Denn (erklärt den auffallenden Wunsch aus der Unheimlichkeit des Berges; 
vgl. Din 5 25 Ex 20 21) nicht ertrugen sie die Verordnung: und wenn ein Thier 
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den Berg berührt, so soll es gesteinigt werden (zusammengestellt aus Elementen 
von Ex 19 ı2f). *! Und — so schrecklich war die Erscheinung — Moses sagle: 
ich bin voll Furcht und Zittern (ist mit Bezug auf Berg und Gesetzgebung im 
AT nicht berichtet; vielleicht in der Tradition aus Dtn 9 ı9 dorthin zurück- 
getragen und mit Zyrp., vgl. Act 732, ergänzt). 12 22—24. Der Antitypus. 
22 Sondern ihr seid herangetreten zu dem Berge Zion und der Stadt des le- 
bendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, ”*und den Myriaden der Engel, 
der Festversammlung und Gemeinde der im Himmel aufgeschriebenen Erst- 
geborenen, und zu dem Richter, dem Gott aller, und zu den Geistern der voll- 
endeten Gerechten **und zu Jesus, dem Mittler des neuen Bundes, und zu dem 
Blut der Besprengung, das mächtiger redet als (zu rapd. s. 14) das Blut Abels. 
Ueber die Eintheilung der aufgezählten Begriffe sind alle denkbaren Vorschläge 
vertreten. Sie entscheidet sich an der Erklärung der rzpwröroxor Aroyeyp. &v odp. 
Sehr gut können so die Engel heissen im Sinne von zpwrör. naons arissog Kollıs, 
da sie vor der Welt da waren und doch in engster Beziehung zu dieser stehen. 
Vgl. Philo de conf. ling., M 1427, wo der Logos ö zpwröyovos adrod Aöyos, 6 äy- 
yEAos mpsoßbraros, ds Apyayyekos moAumvopas Drapywv, also eben als äyy. zpeoß. 
zpwröyovos heisst, so dass das ganze Genus der &yyeXo: der Welt gegenüber wohl 
auch so heissen kann. Als Himmelsbürger sind sie von Haus aus aufgeschrieben 
(vgl. Le 2135) in den Büchern des Himmels, wie andere, die nicht geborene 
Himmelsbürger sind, durch diese auf Grund ihres Verhaltens erfolgte Eintragung 
das Recht der Himmelsbürger zuerkannt erhalten (Phl 43 Apk 138 2015). Als 
&x»X. können die Engel bezeichnet werden, sofern sie eben die eingeschriebene 
Bürgerschaft der himmlischen Stadt sind, wie vielleicht auch Ps 89 e. Da der 
Ausdruck &xxX. die Vorstellung des bürgerlichen Alltags-Rechtslebens erweckt, 
wird ihm, entsprechend den rhetorischen Zwecken des Oontexts, der Charakter 
des Festlichen noch beigefügt in einer Art Hendiadys: zavryopıs nat Ennı. Ile- 
virgopts xcı aber ist, wenn zpwrör. Engel sind, Apposition zu op. &yy., so dass 
op. bis odp. einen einzigen Begriff bezeichnet. Ebenso volltönig ist nun die Orts- 
bezeichnung vorher ausgeführt, ob man nun in “Ip. &xovp. als die Begriffe öpos 
und zökı< in sich vereinigend eine Apposition zu Lay öper x. m. d. C. oder nur 
eine Apposition zu x. ®. C. sieht, wobei für ersteres die Beifügung von &rxovp. 
nur bei ‘Isp., für letzteres die Analogie der beiden Nom. propr. spricht. Beide 
Wortgruppen aber, Zı@y bis &rovp. und pop. bis obp., schliessen sich, wie sie mit 
ai verbundensind, bei der gegebenen Erklärung treffend zu einem geschlossenen 
Bild zusammen als Schilderung des Ortes einer-, der Bewohner desselben an- 
dererseits, beides in reicher Ausführung. Dieses Bild stellte als &rovp&vrov dann 
das Gegenbild dar zu dem bnAapopevov 18; ja vielleicht dürfen wir auf Grund 
einer Combination von 22 und 17 mit 1218 die dort aufgezählten Elemente 
Feuer, Dunkel, Windsbraut als Gegenstück zu der zavirgopıs von Engeln auf 
dem Berg Zion betrachten. Diese Himmelswelt aber wird nun auch von Erden- 
menschen nach und nach bevölkert, was hier beigefügt werden muss, um die 
scheinbar Unvereinbares vereinende Behauptung: zu dieser erhabenen Himmels- 
welt seid ihr hinzugetreten, begreiflich zumachen. Sofolgt eine zweite Gruppe 
in menschlichen Typen: nvebpara. din. tereA. und Sadruns vos neolens "Inooög. 
Die dx. können at. und christl. Personen sein (10 38 11433 12 ı1). Nur ihre 
mysbiara. sind im himmlischen Jerusalem, weil die äy&orasıs noch nicht erfolgt, 
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die nerädesıs Tav onevor£vay 27 noch nicht verwirklicht ist. TereA. (Perf., weil 
das Interesse des Verfassers auf der vollendeten Thatsache, dass solche da sind, 
liegt) können sie nach 1140 mit 99 und 10 14 nur durch Ohristus geworden sein. 
Daher wird der, welcher tereAsiwxey 10 14, sofort beigefügt 24 und zwar, der 
Bedeutung im Context entsprechend, mit seinem irdischen Namen. Als Jesus 
hat er die Brücke von der Erde, auf welcher die Leser leben, zu jenem himm- 
lischen Jerusalem geschlagen. Ueber weoirns s. zu 86 9 ı5. Gegenüber diesen 
öx., von denen manche langvergangenen Zeiten angehören, wird hier der Bund 
nicht xatyyj genannt, sondern ya; nicht sind sie als Angehörige des alten Bundes 
seit lange, sondern erst jüngst durch diesen kurzbestehenden Bund sind sie 
vollendet worden. Den zwei Momenten, in welchen die himmlische Welt ge- 
schildert war, stehen symmetrisch zwei Momente gegenüber, in welchen die ir- 
dische Welt, sofern sie mit jener Verbindung fand, geschildert wird. Zwi- 
schen beiden steht nun ein Begriff für sich allein: *prrns Yeds zayrwy. Dann 
schaut z&vres hinüber auf die himmlischen Wesen und herüber auf die Erd- 
entstammten; als beider Gott wird Gott bezeichnet, um damit auszudrücken: was 
er jenen gewährt, wird er diesen nicht versagen; in die nölıs Yeod Lavros wird er 
als Yeds nävrwy alle laden. Dass er dies und wie er dies thun wird, sagt dann 
die Bezeichnung seines Wesens durch xptric, der Hauptbegriff, welchem Yeös r. 
als bedeutungsvoll beleuchtende Apposition nur beigesellt ist. Es giebt einen 
x%pteis, einen, der in jener Stadt zutheilt, was recht und billig ist, und der-ist 
Yeds nayroy. Dass er sich als solcher bewährt hat, zeigt der sofort angefügte 
Hinweis auf öfx. tereA., wie es vereinbar war mit seiner Eigenschaft als xpıric, 
der Hinweis auf den nesteng Inooöc. Nun fehlt aber noch eins! Der Nach- 
weis, dass, was Jesus jenen ötxator rerei. als Mittler geleistet, auch anderen, auch 
den Lesern zu gute kommen könne. Denn darauf kommt ja alles an, dass sie 
wirklich hinzutreten können zu diesem hehren Kreis, in dessen Mitte der xpırns 
%sös thront. Mit Rücksicht darauf fügt denn der Verfasser noch ausdrücklich 
das Mittel bei, durch welches Jesus als Mittler wirkt; es ist das alua pavrıom.ob, 
auf welches schon 10 ı8—22 auf Grund von 9 ı3f gewiesen hatte. Vgl. zu 9 ı3f. 
Die Vergleichung mit Abels Blut, die an 114 erinnert und jedenfalls darauf 
beruht, dass Abels Tod als der Urtypus der Opfer, in Folge dessen von den 
Christen als Typus des Todes Christi betrachtet wird, kann zunächst veranlasst 
worden sein durch den Gedanken an die in öfx. angeschlossenen at. Frommen, 
denen nicht das Blut Abels, sondern erst das Blut Christi zur Vollendung helfen 
konnte; vor allem aber will sie noch einmal den Unterschied zwischen der at., 
ısf geschilderten, und der nt. ötadywn in schlagenden Typen vor Augen stellen 
und bildet so den Abschluss des ganzen Abschnitts ıs—24. Die Reflexion, dass 
Abels Blut um Rache, Christi Blut um Vergebung schreie, ist eingetragen, wie 
auch Gen 410 davon nichts steht; sie ist aber ausgeschlossen, weil xpeirzov in 
Hbr nie einen Gegensatz gegen das verglichene Object, sondern nur eine 
Steigerung bezeichnet. Es kann hier nur im Sinn von 69 86, vor allem 9 23 
stehen. 12 25-29. Aufnahme der in 15-17 liegenden Mahnung in er- 
weiterter Fassung in Anlehnung an die 1s—24 einander gegenübergestellten zwei 
Welten unter Rückanknüpfung an die erste Mahnung des Briefs (21—4). 2°,Sehet 
zu, dass ihr nicht ablehnt den, der spricht — denn wenn jene nicht entkommen 
sind (abs. wie 23), die auf Erden (x! ns ist zum Gesammtbegriff apa. rov 
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Xpnp. zu ziehen, so dass auch töy yprp. dadurch local bestimmt wird) den, der 
sich ihnen kundgab (85 117), ablehnten, so viel mehr wir (sc. od Enpevkönede, 
vgl. 23), die wir den vom Himmel verwerfen (&rostp. schliesst das Moment des 
Wegwerfens ein bis zum Verabscheuen), *° dessen Stimme damals die Erde er- 
schülterte, jetzt aber von sich verheissen hat (eriryy. med.) also (Atyay nimmt 
das durch die eingeschlossene Parenthese verlassene AaAoövra 25 wieder auf): 
„Noch einmal werde ich erschüttern nicht nur die Erde, sondern auch den 
Himmel“ (Hag 26). ?’Das „noch einmal“ aber zeigt (vgl. zu 9 8) die Verwand- 
lung dessen an, das als Geschaffenes (begründet die Möglichkeit und Natur- 
gemässheit der Erschütterung aus der Natur der Dinge) erschüttert wird, da- 
mit bleibe, das nicht erschüttert wird. "Darum lassel uns als solche, die ein 
unerschütterliches Reich (ß»5. nur hier als Ausdruck für die Zukunftshoffnung) 
empfangen (Präs. entsprechend dem Perf. zpoosXnAödare 22; rechtlich ist der 
Empfang entschieden, wenn auch äusserlich noch nicht vollzogen), Dank üben 
(Le 17 9 I Tim 1 12), durch welchen wir Gott wohlgefällig dienen, mit Furcht 
und Zittern. °°Denn unser (der Christen) Gott ist auch (neben all den aus 2224 
sich ergebenden Eigenschaften) ein verzehrendes Feuer (Dtn 424). Die 
zwei Gegensätze von 18—21 22—24 sind durch ext yijs röv Apnportfoyro, und Toy 
dr’ odpavav aufgenommen und charakterisirt. Nach 25 erkannte der Ver- 
fasser in dem ı9 angeführten Verhalten des Volkes ein Vergehen, wenn es ihm 
auch als die ganz natürliche und darum entschuldbare Folge der Art der 
Sinaioffenbarung erschien. Darum ist für das ihm entsprechende Verhalten 
gegenüber der nt. Offenbarung auch der stärkere Ausdruck Aroorpepeotat ge- 
wählt. 26. "Eosievosy töre kann nur ein Ereigniss bei der Gesetzgebung 
bedeuten, das zwar Ex19 und Dtn 4 und 5 nicht, aber Jde 5 af mit den hier 
gebrauchten Ausdrücken, zu deren modifieirter Gruppirung vielleicht Ps 114 7 
beigetragen hat, erwähnt ist. Es ist eingefügt, um zu zeigen, dass auch in Be- 
ziehung auf die Begleiterscheinungen die nt. Offenbarung viel schwerwiegender 
ist: damals die Erde, jetzt auch den Himmel, wie der Gottesspruch sagt; 
damals ein vorübergehendes Ereigniss, jetzt ein endgültig entscheidendes, 
wie 27 aus dem &ı äna& des Citats folgert, so dass übrig bleiben wird 
solches, was seinem Wesen nach nie mehr erschüttert wird: & pi] oaAsvölevd, 
vielleicht zum Ausdruck der Vorstellung, dass die geschaffene Welt durch 
jene werddeoıs aufgeht in ihr Urbild, das als in Gott existirend seiner Natur 
nach unerschütterlich ist. Darin erst liegt der schwere Ernst der Mahnung 
Bienere, pi rapamijonsde begründet. Diesem Gedanken gibt der Verfasser 
darum 38 zusammenhängenden Ausdruck. Die durch diese Erschütterung 
bewirkte Veränderung besteht darin, dass aus 14 onkevöpeya nun ta pi oak. 
werden. Daraus aber erklärt sich die Unmöglichkeit, den Abfall später wieder 
gut zu machen (17). Daher (616) gilt es, era edAoß. x. deods des Besitzes sich 
bewusst bleiben und würdig zeigen, d.h. Dank üben. ”Eysıv yapıy, was nur hier 
und in anderem Ausdruck 13 ı5f betont ist, trifft sachlich zusammen mit xara- 
yosiv 3 1, Beßatav nareyewv 3 6 14 10 23, Rparelv 4 14 (vgl. 13 15) und hat mit diesen 
Begriffen äeXeiv 2 3, Anoßadeiv 10 35 zum Gegensatz. Es fasst diese geistige Be- 
wegung nur in ihrem tiefsten ethischen Motiv. Darum ist die sichere Wirkung 
dieser y4pıs (& is) jenes Verhalten, welches die Ohristenstellung nach 9 14 
charakterisirt und 1022 noch näher ausgemalt ist, das Aarpsbewv ro de@ (vgl. zu 


104 Hbr 12, 29—13, 6. 


914). 29 schliesst mit nochmaligem Rückblick auf das at. Gegenbild; y&p 
knüpft diesen den ganzen Abschnitt beherrschenden Gedanken an die letzte 
Formulirung der durch ihn begründeten Mahnung, speziell an das wer& edAaß. 
%. ÖEODG. 

13 1-19. Das Gemeindeleben betreffende Mahnungen. Dieselben 
haben alle eine Beziehung auf das in den bisherigen Mahnungen geforderte 
Festbleiben im christlichen Bekenntniss und die dabei durchschimmernde Situa- 
tion der Leser, wie sie auch sonst viele Anklänge an bisher Besprochenes auf- 
weisen, und bilden darum einen integrirenden Theil des Briefs, der nicht als eine 
Art von Nachtrag vom Ganzen innerlich abgelöst werden darf. 181-2. 
Das Gemeinschaftsleben. ! Die Bruderliebe daure fort (vgl. 12 18e—ı5, auch 
313 610 10 24f). ?Die Gastfreundschaft vergesset nicht; denn durch sie haben 
etliche, ohne es zu wissen (W ortspiel mit &xıAavd.), Engel beherbergt (Gen 18f). 
3 @edenket der Gefangenen als Mitgefangene, der Misshandelten als die selbst 
auch im Leibe sind. 2und 3 ist Spezialisirung von ı in den schwierigsten und 
für den Augenblick besonders wichtigen Gebieten. @iAo&evia 2 ist 610 
10 32—34 sicher mit eingeschlossen; auf jene Erweisungen blickt die Mahnung, 
sie nicht zu vergessen, zurück. Die Fassung pn erı\. kann nur dadurch veran- 
lasst sein, dass die augenblicklichen Verhältnisse die Ohristen mit der Sorge um 
ihre eigene Existenz ganz in Anspruch nahmen, vielleicht sie bei Uebung von Gast- 
freundschaft Gefahren aussetzten. Der Ansdxuck schliesst auch die Aufnahme 
von ortsangehörigen Brüdern zur Feier des Liebes- oder Herrnmahls in Privat- 
häusern ein; nach dieser Seite berührt sich die Mahnung mit 1035. Die Ver- 
sammlungen selbst mögen für die Theilnehmer gefährlich gewesen sein. Daher 
der tröstliche Hinweis, dass man oft dadurch eines ungeahnten Segens theilhaftig 
werde. Neben den Heimatlosen werden unter den Brüdern ı noch 3 die 
unmittelbar durch die Verfolgung Leidenden der Bruderliebe besonders em- 
pfohlen. Auch dies blickt auf 103433 zurück, es nochmals einschärfend. Zvyösd. 
ist nicht bloss Ausdruck der Sympathie, sondern bezeichnet die Christen als 
der Idee nach mitgefangen, sofern jene als Christen gefangen sind, somit ihr 
Schicksal eigentlich allen gilt. Bei dieser Auffassung entspricht die zweite Bei- 
fügung in ihrem logischen Gewicht der ersten: als im Leibe sind sie jeden 
Augenblick derselben Behandlung ausgesetzt (vgl. 124 einen ähnlichen Ge- 
danken). 13 4-6. Das Privatleben. */n Ehren stehe (suppl.&otw) die Ehe 
(6 y&wos, sonst im NT Hochzeit, bei den Griechen wie hier Ehe; vgl. Sap 14 ®e) 
bei allen und das Ehebett (Gen 49 4) unbefleckt; denn Unzüchtige (Vergehung 
gegen die eigene Ehe) und Ehebrecher (Vergehen gegen eine fremde Ehe) wörd 
Gott richten (vgl. I Kor 69). ° Ohne Geldgier sei eure Weise (Sinnesart, vgl. 
II Mak 5 2), indem ihr euch genügen lasset an dem, was da ist. Denn er 
selbst hat gesagt: „nicht will ich Dich im Stich lassen und nicht Dich ver- 
säumen“ (findet sich nicht in unserem LXXtext; dagegen bei Philo, de conf. 
ling., M 344 O; vielleicht eine liturgische Abänderung oder eine andere Text- 
redaction, wie 10 30; vgl. übrigens Gen 28 ı5 Dtn 316), %so dass wir getrost 
sagen: „der Herr ist meine Hülfe; ich werde mich nicht fürchten; was soll 
mir ein Mensch thun?“ (Ps 118 6). äf geht auf die 10 34? vorausgesetzten Mo- 
mente der Verfolgung, wie am deutlichsten das letzte Citat zeigt. Wie 4 in 
diese aus dem Bisherigen sich ergebenden Mahnungen hineinkommt, ist nicht 
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mehr zu erkennen. Es hat aber sicher auch seine Beziehung gehabt, etwa wie 
sie I Pt 2 ı1f angedeutet wird. Die beiden Sätze können nicht Tautologien ent- 
halten. Vielmehr ist der zweite eine Steigerung. Tir:os bedeutet in Ehren ge- 
halten, angesehen, werthvoll. Vielleicht bewegt sich die erste Mahnung in der 
Richtung von I Pt 37 oder geht gegen Neigungen, wie die I Kor 7 9-18 be- 
sprochenen. Denn &y räsıy muss einen bedeutungsvolleren Sinn haben, als den, 
Unverehelichte und Verehelichte oder solche, welche die eigene, und solche, 
welche die fremde Ehe in Ehren zu halten sich nicht verpflichtet fühlen, zu- 
sammenzufassen. Ersteres wäre ein Selbstverstand, letzteres schief ausgedrückt. 
Vielleicht denkt es an die, bei denen der eine Theil nicht christlich ist, neben 
denen, wo beide Theile christlich sind. 137—8. Treue gegen die Vergangen- 
heit. 7 Gedenket eurer Führer (nur hier und ı7 24; doch vgl. Act 15 92 32. 
Sodann Clem Rom. 13), die ja (Berechtigung, auf sie hinzuweisen) euch das 
Wort Gottes verkündigten; deren (&, gehört ebenso zu &xß. r7< ävaoıp. wie zu 
rlotıc) Verhaltens Ausgang (vgl. I Kor 10 ı3 Sap 2 ı7 8; Bezeichnung für 
Märtyrertod) Detrachtend (@va-, weil der Gegenstand in der Vergangen- 
heit liegt) ahmet (vgl. 6 12) ihrem Glauben nach. ® Jesus ist Christus gestern 
(in den Tagen der nyobt.evor) und heute (in den Tagen der Leser), derselbe 
(nämlich ypıstös) auch in Ewigkeit. ? knüpft an 1032 an und wiederholt 
die Mahnung 10 3sf. Es schliesst sich aber auch in engem Gedankenfortschritt 
an die Mahnung 13 5f an: für die Verfolgungsleiden der Gegenwart, für welche 
5f Weisung gab, gibt 7f Vorbilder. ‘O A. r.%. Inhalt der christl. Predigt 
schon bei P; Aadsiv rov A... Act 431 13 #6, vgl. IPt 4 ı1. Dass dies die 
Führer thaten, ist natürlich; denn dadurch eben gewannen, die es vermochten, 
die Führung in den Gemeinden. Auffallend ist der nahe Anklang an Did 4 ı: 
ob Ao.lodvrös oo: rov Aöyov od Veod nunadrijay vorrös nal Tinpas, tunnasıs Ö& adröy 
@g Ahptov. 

“Hyoöpevor oder rponyoöpevor (so CIR 216 Herm. Vis. II 2 6 III 97) ist nicht gleich- 
bedeutend mit rpeoßörzpor oder Ertsxoro: (vgl. CIR 216 und wohl Herm. Vis. III 9 7). Viel- 
mehr werden damit die geistigen Führer, die Lehrer bezeichnet, wie der Zusammenhang überall 
zeigt. Vgl. schon JSir 30 27. Erst viel später, als der Lehrberuf auf die Beamteten der Ge- 
meinde übergegangen war, wofür Did. 152 den Uebergang zeichnet, erhalten diese die Bezeich- 
nung (rpo-)iyoöpevo: (Ol. Al. Paed. I 6 37, Const. Ap. Il 46 3 261; III 52). Darum kann dann 
der pseudoclem. Brief de virg. unsere Stelle citiren unter Ersatz des yoön. durch rpeoßörepot, 


8. Was Gegenstand ihres Glaubens war, das gilt auch heute: inoods 
ypıotös, wobei es sachlich gleichgültig ist, ob i.y. als einheitliche Formel oder 
als Subject und Prädicat gedacht ist. Auch die erstere ist ja nur eine zum Be- 
kenntniss verkürzte Vereinigung von t. als Subject und yp. als Prädicat. Dass 
der Verfasser hier nicht die Formel gebraucht, sondern den Satz, Jesus ist 
Christus, gebildet hat, ist darum nicht unwahrscheinlich, weil er die ohne Zweifel 
paul. Formel ausser der liturgischen Fassung öt& i. yod 13 21 nur einmal 10 ı0 
gebraucht, sonst aber entweder insoös (9 mal) oder yptorös (8 mal), wäh- 
rend der Satz, Jesus ist Christus, in der nachpaul. Literatur eine Rolle 
spielt: Eph 420 Act 922 236 18528 I Joh 2224251. An den durch den Con- 
text zunächst gegebenen Gedanken t. y. &ytts xal orjpepov, fein durch den 
Gegensatz zu den Führern, die gestern waren, aber heute nicht mehr sind, 
schliesst sich dann, nahegelegt durch dasjenige Moment der Vergangenheit, auf 
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welches die &xßasıs weist, die tröstliche Gewissheit: xpıords al als Tods alavas, eine 
Recapitulation aus 73 ı6f 5 28 9 ı2 10 ı2. Bei dieser Erklärung ist die erste 
Hälfte conciser und schlagender, da der Ausspruch „Jesus Christus ist gestern 
und heute derselbe“ von Flachheit nicht freizusprechen ist, während das dann 
nachbinkende xal eis rods al@vas, zumal durch die nöthige schwerfällige Er- 
gänzung von 6 oadrög &orıy, unerträglich schleppend wäre, wie es unserem Ver- 
fasser nicht zuzutrauen ist. 13 9-16. Warnung vor einem diesen Ueber- 
lieferungen widersprechenden religiösen Verhalten. ° Durch mancherlei und 
fremde Lehren lasst euch nicht hinwegreissen (rapo- vorbei sc. an der bis- 
herigen einen Lehre, vgl. rapapunyvaı 2 1). Denn es ist gut (= sachgemäss, vgl. 
I Kor 71), durch Gnade (vgl. 29 416 1029 12 15) fest zu werden im Herzen 
(Beß. Inf. subjecti zu Xadöv, vv xapd. Acc. der Beziehung zu ßeß.), nöcht durch 
Speisen, wobei, die damit umgingen (& ois gehört in echt griech. Satzbildung 
zu 0! neprrorodvrss, da @peXeiv mit &x, Amö, 64, aber nicht mit &v construirt wird, 
zepır. für sich allein keinen Begriff bildet; der Artikel macht dies nicht un- 
möglich; denn seine Setzung ist nicht von der syntaktischen Stellung des Part., 
sondern von der logischen Bedeutung des damit Bezeichneten abhängig), nöchts 
gewannen. ‘Wir haben einen Altar, von welchem (2£ od, weil das Opferfleisch 
auf dem Altar liegend gedacht ist; vgl. 1 Kor 913) zu essen, die im Zelte (Dat. 
instr., da Aarp. im NT entweder absolut steht oder Gott zum näheren Object 
hat) Gottesdienst halten, keine Vollmacht (vgl. 1 Kor 94) haben. "' Denn von 
den Thieren, deren Blut um der Sünde willen ins Heiligthum durch den Hohen- 
priester gebracht wird, werden die Leiber ausserhalb des Lagers verbrannt 
(Lev 1697, gekürzt). 1?Darum (weil er dem at. Sündopferritus entsprechen 
musste) hat auch Jesus, damit er durch sein eigenes Blut das Volk heilige (vgl. 
Cp8—10, besonders 9 ı2 10 10; dieselbe Aufgabe mit dem Sündopfer Lev 16 19), 
ausserhalb des Thores gelitten. "® Demgemäss lasset uns hinausgehen zu ihm 
ausserhalb des Lagers, seine Schmach tragend. "*Denn wir haben nicht hier 
eine bleibende Stadt, sondern der zukünftigen trachten wir nach. "> Durch 
ihn lasset uns denn (&t adrod geht auf zpös adröy 13; ody, weil Christi Sündopfer 
es ermöglicht und fordert) Opfer des Lobes allezeit (diarayrös entsprechend der 
at. Vorschrift für die gewöhnlichen Opfer 96) darbdringen, d.i. Frucht der 
Lippen (Hos 143), die sich bekennen zu seinem (d.i. Gottes) Namen (Ps 543). 
‘Des Wohlthuns und der Gemeinschaft aber vergesset nicht, denn an solchen 
Opfern hat Goit sein Wohlgefallen (Med., weil der Gegenstand etwas Gott Dar- 
gebrachtes ist). 9. Die Warnung vor ötdayot oder drdaoxaxtar findet sich in 
der nachpaul. Zeit häufig; erstmals schon bei Pls Kol 222; dann Eph 4 14 Apk 
2 14 15 24 (Bileams, der Nikolaiten) II Tim 43f I Tim 4 1-7 II Pt 2 1. Dowxdaı 
tadelt die Verschiedenheit an sich, &yaı die Fremdartigkeit gegenüber dem Bis- 
hergeltenden. Vielleicht hatte der Verfasser schon an sie gedacht, alseer 7 an 
Gottes Wort erinnerte, wie ihre heimgegangenen Führer es ihnen verkündet; 
sicher, als er 8 hervorhob, dass Jesus stets derselbe Christus sei. Gegenstand 
der Lehren waren Speisefragen, was der Verfasser in einer Form einführt, in 
welcher zugleich das Urtheil enthalten ist. Er gesteht zu, dass dabei das rich- 
tige Interesse, welches er selbst nicht minder vertritt, als Motiv wirke, Beßarod- 
dar cry napötav; vgl. 233614. Aber dafür gibt es nur ein sicheres Mittel: 
yapıcı Beß., das ist xadöv; Speisen können dazu nicht helfen: od xaAdv Ppan.. Beß. 
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Der damit abgewiesene Versuch wird in dem diese Abweisung begründenden 
Relativsatz näher als repırareiv &y Boom. gezeichnet; das bedeutet sich einlassen 
mit, sich bewegen in Bpopaoı. Wie nach I Kor 8 diejenigen schwach sind, die 
sich an Bpöp.a stossen, so mochten solche, die sich daran nicht kehrten, als Beßaror 
sich dünken, den souveränen Umgang mit ihnen als ein Beßarodsdor viv Rapötev 
preisen. Nach den Spitzen in den folgenden Ausführungen kann es sich nur um 
mit Opfern zusammenhängende Pp&p.ata handeln, also um Opferfleisch. Und die 
getadelte Uebung ist die Theilnahme an diesen Opfermahlzeiten. Denn statt 
dessen empfehlen ı5fandere Opfer mit der ausdrücklichen Bemerkung, an solchen 
habe Gott Wohlgefallen. 10—12 weist nach, dass die durch jene Lehren, 
wahrscheinlich in verschiedener Abstufung (zotxiAa), vertretene Position falsch 
ist. ”Eyoysy kann nur die Christen bezeichnen. Dann kann aber, was von ihnen 
gesagt ist, nur allegorisch gemeint sein. Denn sie haben keine 17 oxyvf) Aarped- 
ovtes und kein Yuotzoräprov im eigentlichen Sinn der Worte. Das Interesse liegt 
nach dem Context jedenfalls in dem, was über ein Essen gesagt ist; also in der 
Behauptung, dass sie nicht das Recht haben, von dem Opfer auf dem Altare zu 
essen. Dies ist deutlich Gegensatz zum repınareiv &y Bpawasıv. OL TH nnvT Aa- 
tpebovres können die levitischen Priester sein, aber ebenso das opfernde Laien- 
volk (vgl. zu 99). Der Verfasser denkt dabei jedenfalls an alle Christen, da sie 
alle zum Aarp. berufen sind 914 1228. Ob der Verfasser auch der Hülfs- 
vorstellung des Jvotastrptov eine allegorische Bedeutung zugedacht hat, erscheint 
zweifelhaft. Das Ivotaor. dürfte statt der Yuoia selbst nur eingesetzt sein, um 
den Ausdruck der unvollziehbaren Vorstellung, dass Christen von dem für sie 
dargebrachten Opfer, also von Christus etwas essen könnten, damit zu umgehen. 
Wo ein Opfer ist, da ist auch ein Altar. Das ist so selbstverständlich, dass der 
Verfasser nicht an Golgatha zu denken braucht, wenn auch das in der Be- 
gründung der Allegorie folgende &w Ms TöAng es nicht unwahrscheinlich 
macht. 11f erweist aus der Analogie zwischen dem at. Sündopfer und dem 
Opfer Christi die Berechtigung, die Normen des Sindopfergesetzes auf die 
Christen anzuwenden. Dabei tritt es aufs Neue zu Tage, dass dem Verfasser 
das Opfer nicht mit Christi Leiden zusammenfällt; denn sonst wäre Typus und 
Antitypus nicht übereinstimmend, sofern bei den Thieren das Opfern im Lager, 
ja im Heiligthum, nur das Verbrennen der Leiber ausserhalb statthatte. Ganz 
dem entsprechend aber erfolgte auch bei Christus das „das Volk heiligende“ 
Opfer in himmlischen Heiligthum, nur das dem Verbrennen entsprechende 
Leiden ausserhalb des Thores. Dass bei den Thieren das Verbrennen nach dem 
Opfer, bei Christus das Leiden vor demselben statthatte, spielt keine Rolle; es 
handelt sich nur um den im Grunde mit dem Opfer gleichzeitigen, dasselbe 
nothwendig begleitenden Act. Mit dem Nachweis, dass das Opfer Christi ein 
Sündopfer sei, ist der Satz ı0 als für das Verhalten der Christen bindend er- 
wiesen. 13 knüpft daran noch eine weitere Folgerung, eine positive neben der 
negativen 10; mit rotvoy, da dieselbe nicht mit jener gegeben ist. Statt repızaretv 
2y Bpop. gilt es &&epysodar mpos adrdy Eko vis mapspß., was allerdings verbunden 
ist mit p£peıv Toy öveıd. adrod, ein Ausdruck, der nach Rm 15 3 Hbr 11 26 für die 
Missachtung und Misshandlung, welche Christus getragen und die Christen in 
Folge ihres Glaubens an ihn zu tragen haben, solenne Bezeichnung ist. Worin 
dieser öveıd. besteht, ist hier nicht gesagt; man kann aber nur an die den Lesern 
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auferlegten Verfolgungen, wie sie 10 32—34 12 ı—4 geschildert sind, denken. 
"Eko the mapenß. denkt so wenig an das Judenthum, als oi cA oxnvn Aarp. und 
9oorastiprov an die im AT mit diesen Ausdrücken bezeichneten jüd. Begriffe. 
Was darunter gedacht ist, wird in 14 durch &s bezeichnet; denn derVers 
führt sich mit y&p als eine Begründung der Aufforderung 2£spyap. E&w ein. Die 
Fassung: wir haben &s nicht eine bleibende Stadt, schliesst die Beziehung auf 
das irdische Jerusalem aus; der Gedanke ist viel allgemeiner: &öe gibt es nir- 
gends eine Stadt, die da bleibt, sie heisse wie sie wolle. . Der Verfasser könnte 
auch sagen: eine Stätte, einen Raum; aber er gibt diesem zoö die Vorstellung 
Stadt, weil ihm der Gegensatz vorschwebt: die n&AAouoa nök:s, jene Tökıs Veod 
Cövros, jenes himmlische Jerusalem, das er vorhin geschildert (12 22.) Da kann 
&de nur die gegenwärtige Erdenwelt bedeuten, r& oaAsvöneva 12 27; und Ew ı7js 
ropewß. kann nur Bild sein für jedes Hinaustreten aus der irdischen Umgebung, 
in der man sich eben befindet, ein um so treffenderes Bild, als dem Christen das 
Leben eine Wanderschaft, also jede Stätte eine rapewßoXr, ein Lager ist, das zu 
‚seiner Zeit wieder abgebrochen wird. So ist die Mahnung 4 ıı die positive Pa- 
rallele, hier ausgehen, dort eingehen. Dafür ist das Leiden Christi &&w 7 zbAns 
eine Analogie. Wie er dadurch in das himmlische Heiligsthum eingegangen ist, 
so gewinnen die Christen durch ihr Hinaustreten &$o ns rapsuBorns die zölıs 
neiAonoe, das obere Jerusalem. 

Bei dieser Erklärung erhält der Abschnitt, bei dessen Behandlung fast jeder Erklärer 
die Erklärungen seiner Vorgänger als unbefriedigend nachweist, nicht nur in sich einen ge- 
schlossenen Gedankenzusammenhang, sondern sein Inhalt fügt sich auch vortrefflich in das Bild 
der nachpaul. Zeit, das uns andere nt. Schriften erkennen lassen. Das pour, um das es sich 
handelt, ist dasselbe wie I Kor 8 und 10, das Götzenopferfleisch, welches vielleicht auch Rm 14 
neben der jüd. Unterscheidung von reinen und unreinen Speisen den Gegenstand der Be- 
sprechung bildet. Nicht die von Pls gegebene ideale Entscheidung, sondern das von ihm mit 
Rücksicht auf die praktischen Verhältnisse geforderte Verhalten hat die weitere Entwicklung 
bestimmt, wobei die I Kor 10 10-33 gegebene Beleuchtung der Frage den Ausschlag gegeben 
haben mag. Nach Act 1529 Apk 2 14 15 24 war die Ueberzeugung durchgedrungen, dass das 
Essen von elöwAödor« Sünde sei. Die Erklärung dafür liegt schon in I Kor 10 20f. Die Gefahr 
der engen geistigen Gemeinschaft, die eine stete Versuchung zum Rückfall ins Heidenthum 
war, musste dahin drängen. Unsere Stelle gewährt einen Einblick in diese Entwicklung und 
die sie bestimmenden Momente. In der kritischen Lage der verfolgten Christen warnt der 
Verfasser in unserem Capitel vor allen Lebensgewohnheiten, welche das Schwanken zu steigern 
und die Widerstandskraft zu lähmen geeignet waren. Unter ihnen wird am ausführlichsten die 
Neigung starker Geister behandelt, mit den Heiden Opferfleisch zu essen. Die Art, wie die 
Berechtigung der Christen dazu aus dem nach des Verfassers Ueberzeugung hergehörigen 
Typus des AT und der für ihn gegebenen Ordnung widerlegt wird, entspricht genau der im 
ganzen Brief befolgten Methode. Dabei wird die Richtigkeit dieser Auffassung noch durch 
die Beobachtung unterstützt, dass an allen verwandten Stellen die Speisenfrage eng mit 
der Unzuchtfrage verbunden erscheint; so schon I Kor 612—20, dann Act 1529 I Tim 43 (ob 
Apk 2 14-20 ropveta eigentlich zu verstehen ist, oder die seit den Propheten übliche Bezeich- 
nung des heidnischen Lebens ist, kann hier nicht entschieden werden), wie hier beide Fragen 
in engem Zusammenhang zur Behandlung kommen 4 und 9-14. Sp (Zur Gesch. u. 
Lit. des Urchristenthums I 325—28) hat die Deutung der Stelle auf das christl. Abend- 
mahl wieder aufgenommen. Aber wie soll der Hinweis auf ein Bp@p«, nämlich das säpe« 
xp:stod, zur Erhärtung des Satzes 9 od Bpwuas: dienen? Was soll man sich unter dem 
Voornscnpiov vorstellen? Den Tisch der Christen? Ueberdies wird der Parallelisirung des 
Verfassers die Spitze abgebrochen durch den Satz, dass Christi Leib im Gegensatz zu den 
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ausserhalb des Lagers verbrannten und so dem Essen entzogenen Opferthieren vielmehr 
zu einem Mahl bestimmt sei. Und während edrot« und xotvwvi« 15 deutlich als Ersatz 


allen Bpupora gegenübergestellt werden, müssten sie dann die Haupttheile christl. Opfer- 
mahlzeiten sein. 


An Stelle der Theilnahme an heidnischen Opfermahlzeiten haben die 
Christen 15 bessere Opfer zu bringen, kein blutiges Opfer, deren Fort- 
setzung das Sündopfer Jesu nach den in 10 ıs gipfelnden Darlegungen aus- 
schliesst, aber ein Lobopfer (Lev 7 ı1f), womit die at. Forderung eines xaprös 
yeı&wy erfüllt wird. Durch dessen inhaltliche Bestimmung im Anschluss an ein 
Psalmwort verräth uns der Verfasser vielleicht geradezu den eigentlichen, 
nächsten Gegenstand der öwoAoyia, an welcher festzuhalten die durchgehende 
Mahnung des ersten Haupttheils an die Leser war 31 414 1023. Der Grund- 
gedanke 15 kehrt zu 12 28 Eyanev yapıy, zurück, also zum Abschluss des ersten 
und Hauptabschnitts des zweiten Brieftheils. Mit 16 schliesst der Verfasser 
daran nochmals den Gedanken, der auch dort 13 ıf angeschlossen war, nur in 
anderen Worten, wobei jedoch ErtAovddvssde sogar wörtlich übernommen ist, 
um mit dem Schlüssaccent, toradbraıs ydp, was natürlich auf 15 und ı6 blickt, zum 
zweiten Ton jenes Abschlusses 12 28, edap&stws, zurückzulenken. 13 17—19. 
Enger Anschluss an die Leiter der Gemeinde. !7 Folget euren Führern (vgl. 
zu 7) und gebet nach (vgl. ClR 13 droraosöpevor rois Tyoupevors bu@y). Denn sie 
sind’s, die wachen für eure Seelen, als (dies das berechtigende und verpflich- 
tende Motiv für ihr Wachen) die Rechenschaft ablegen werden (Gott am Tage 
des Gerichts Mt 12 36 I Pt 45), damit sie dies (nämlich das Wachen; denn dies 
ist der Hauptbegriff) mit Freuden thun und ohne Seufzen (pi otey. ist Ein 
Begriff; sonst hiesse es 1ö2 orsvaL.; dass sie es seufzerlos thun, ist gewünscht); 
denn das (wenn es so wäre, wie diese warnende Mahnung voraussetzt) st euch 
nicht zum Vortheil. *°Betet für uns. Denn (wir sind es werth) wör glauben 
sicher (nicht zersisweda Rm 1514, um zu betonen, dass sie täglich sich aufs neue 
prüfen), dass wir ein gules Gewissen haben, da wir in allen Stücken uns gut 
zu verhalten (vgl. I Pt 212 Jak 3 13) trachten (d&Xzw, mehr darf er in eigener 
Sache nicht sagen). '"Um so mehr aber ermahme ich dies (rpoosdbysodar) U 
thun, damit ich rascher euch wiedergegeben werden möge. Der Absatz 
schliesst sich an 13 7f an, in analoger Weise wie 10 32—39 an die Reminiscenz 
aus früheren Tagen die Mahnung für die Gegenwart knüpfend. Wenn 9—ı6 da- 
zwischen steht, so ist daraus zu folgern, dass die ötdayal &yaı von solchen aus- 
gingen, die sich nach dem Heimgang der früheren Leiter an die Spitze der Ge- 
meinde zu drängen versuchen. Daher vielleicht 17 das betonte adroi. Ganz 
glatt war das Verhältniss jedenfalls nicht. Es ist ein N achgeben nöthig, wenn 
es zum Gehorsam kommen soll; und der Verfasser fühlt sich gedrungen, der 
Mahnung noch ein kräftiges Motiv beizufügen durch den Hinweis auf die gute 
Absicht und die verantwortungsvolle Verpflichtung dieser Führer. Die Leser 
müssen also in manchen Dingen anderer Meinung und geneigt gewesen sein, 
gegenüberihren Führern diese Meinung festzuhalten. Bei dem enggeschlossenen 
Gedankengang auch in den Notizen von Cp 13 ist als Gegenstand der Meinungs- 
differenz die Speisenfrage zu vermuthen. Freilich ist dann gegenüber den ana- 
logen Aeusserungen des Pls eine wesentliche Steigerung der diese Verantwortung 
begründenden Autorität der Gemeindeleiter zu bemerken, die besonders bei einer 
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Vergleichung mit Rm 14 12, wo es sich auch um eine Speisenfrage handelt, in 
die Augen springt. Die Charakterisirung der Leistungen der Führer durch 
&yporveiv, damit die Leser nicht in Versuchung gerathen oder irre gehen, passt 
auch treffend auf die Gefahren, welche die Theilnahme an heidnischen Opfer- 
mahlzeiten einschloss. Dass die Leser sorgen möchten, dass die Führer mit 
Freuden und ohne Seufzen ihr Wächteramt führen können, ist gewiss nicht ohne 
Beziehung zu der äusseren Lage gesagt, den Verfolgungen, die natürlich vor allem 
die Führer bedrohten und ihnen Seufzer abringen konnten und keine Freude 
(vgl. 122) brachten. Um so mehr sollen sie in der Gemeinde mit Freuden und 
ohne Seufzer ihrer Stellung warten können. Das Urtheil über das eventuelle 
Gegentheil 17: es wird nicht zum Vortheil für sie sein; ebenso für die Gegen- 
wart, weil ein Nichtgehorchen ihnen selbst Gefahr bringen kann (vgl. 9 OD% 
&peArdnaov) und die erschwerte Stellung der Führer den Einfluss von diesen 
lähmt, wie für die Zukunft, weil beim Gericht die Erfolglosigkeit der Wirksam- 
keit der Führer den Unfolgsamen selbst zur Last fallen wird. Der unvermittelte 
Wechsel von Mehrzahl und Einzahl in 18f kann unmöglich ohne sachliche 
Bedeutung sein. Wenn auch 5 11 639 ı1 mitten im rhetorischen Fluss eines ein- 
dringlichen Vortrags der schriftstellerische Plural gebraucht ist, so handelt es 
sich hier um rein individuelle Angelegenheiten. Und gerade, wenn ıs wirklich 
etwas aussagen sollte, „was der Natur der Sache nach nur ein einzelner von sich 
aussagen kann“, so fordert dies so gut den Sing., als ı9 ihn forderte, „weil es 
sich hier um eine rein persönliche Angelegenheit handelt“. Der Plural in ıs 
kann unmöglich damit erklärt werden, dass im Unterschied von ı9 dort etwas 
gesagt sei, was auch andere von sich sagen können; denn dieses Moment ist im 
Zusammenhang ohne jeden Belang (gegen Ws). Die Worte, wie sie lauten, ver- 
langen vielmehr die Erklärung, dass der Verfasser zunächst eine Mehrzahl von 
Personen, zu welchen er selbst auch gehört, der theilnehmenden Fürbitte der 
Leser empfiehlt, während er für sich persönlich von dieser Fürbitte eine ganz 
spezielle Wirkung hofft. Dies Letztere kann nicht daraus erklärt werden, dass 
der Verfasser ein höheres Interesse Seitens der Leser für sich in Anspruch 
nimmt, denn er empfiehlt die gesammten Yjeis ihrer Fürbitte, sondern nur dar- 
aus, dass er in einer eigenthümlichen Lage sich befindet. Und mit Rücksicht 
auf diese seine Lage erlaubt er sich, sie besonders zur Fürbitte zu ermahnen. 
Denn er hofft davon den Erfolg, dass er ihnen rascher zurückgegeben werde. 
Da dies doch in der Leser Interesse liegt, so dient die spezielle Motivirung 
seiner Mahnung zur Fürbitte zugleich zur Entschuldigung, dass er diese über- 
haupt in Anspruch nimmt. Nur unpassend (gegen Lün, Ws) wäre es dabei ge- 
wesen, mit einem &y® sich den fjpeis gegenüberzustellen, weil er damit seine 
Person den anderen Yjneis gegenüber als besonders wichtig hervorgehoben hätte. 
Aber auch betreffs der \els insgesammt erscheint dem Verfasser eine entschul- 
digende Begründung der Mahnung zur Fürbitte für sie nothwendig. Dieselbe 
klingt an 7, die von den verklärten Führern gerühmte ävaorpopr, an. Da nun 
unmittelbar vorher 17 von den gegenwärtigen Führern die Rede war, der Ver- 
fasser aber die Gedanken eng in einander zu ketten liebt, so ist es das Gegebene, 
unter Aneis 18 die yobwevor 17 einzuschliessen. Auch der Verfasser bekennt sich 
dann durch “reis als zu ihnen zählend, ob er wohl zur Zeit nicht unter ihnen 
weilt. Eben weil er fern ist, redet er 17 21 von den gegenwärtigen factischen 
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Führern in dritter Person. Bei dieser Erklärung ergeben sich eine Reihe feiner 
Beziehungen. Zunächst gewinnt die Forderung 17 noch eine besondere 
Pointe mit dem Blick auf den Schluss des Schreibens; sie enthält nicht nur, 
wenn auch in zarter Mittelbarkeit, die Aufforderung, den Brief und seine Mah- 
nungen zu befolgen, in sich, sondern rechtfertigt durch den sie begründenden 
Satz zugleich des Verfassers Vorgehen, diesen Brief an die Gemeinde zu richten, 
damit, dass es sein Beruf ist, zu wachen über ihren Seelen, und er darüber 
Rechenschaft abzulegen hat, und schliesst endlich auch ihn selbst in den Wunsch 
ein, dass es ihm vergönnt sein möge, seines Amtes zu walten mit Freude und 
ohne Seufzen. Sodann ergibt sich von zei} sodaı xol dreixeıv zu rpoosdysodar eine 
feine Steigerung: sie sollen ihren Führern nicht nur folgen, weil sie nun einmal 
da sind, nicht nur pflichtschuldig sich fügen, sondern sie sollen ein persönliches 
Interesse für sie und ihre Erhaltung und die Richtigkeit ihrer Anordnungen 
haben; das Subordinationsverhältniss soll in ein Verhältniss der Interessen- 
gemeinschaft verklärt werden. Eben darum setzt sich auch der Ton der Ver- 
theidigung von 17 in ı8 fort. Der Appell an das gute Gewissen der Führer tritt 
deutlich in apologetischen Gegensatz zu Urtheilen über sie aus der Mitte der 
Gemeinde. War ı7 hervorgehoben, was die Führer kraft ihres Amtes an der 
Gemeinde thun, so 18, wie sie sich persönlich verhalten. Daher der Ueber- 
gang von der dritten in die erste Person. Beides entspricht der Verschiedenheit 
der Aufforderung: reidsove, was auf das Amt, und zposeby., was auf die Person 
schaut. Bei &v zäsıy denkt der Verfasser dann vielleicht speziell an die durch 
die gegenwärtigen Umstände gestellte Doppelaufgabe von 7, das Wort zu ver- 
künden und den Verfolgungen sich zu unterwerfen, wofür schon 10 33 der Aus- 
druck äyasıp. gebraucht war. Ws u. a. deuten &y zäsıy masc.: so gut unter den 
Heiden, wo der Verfasser jetzt weile, wie einst bei euch; der Zusammenhang 
gibt davon nicht die leiseste Andeutung; auch fühlte schon CHrys., dass bei der 
vorausgesetzten Brieftendenz die Pointe nur herauskäme bei der Umkehrung: 
nicht nur bei den Heiden, sondern auch bei euch habe ich mich ‘gegenüber dem 
jüd. Gesetzeswesen so gehalten, wie ich es euch in diesem Brief darlegte; Ws 
tadelt an Curys. mit Recht, dass jene Reihenfolge mit der Situation im Wider- 
spruch steht, aber indem er sie aufgibt, ist jede Pointe verloren; denn dass er 
bei den Heiden sich ebenso halte, ist wahrlich kein grosses Verdienst. Was 
aber Ws hineinlegt, das wäre doch mit diesem &v zäsıy so unglücklich als 
möglich ausgedrückt: nicht etwa hat jetzt in der heidenchristl. Umgebung 
meine Gesetzlichkeit gelitten, sondern ich habe mich immer, auch schon bei 
euch, so gehalten. Redet er doch nicht von der Vergangenheit, sondern in 
lauter Präs. nur von der Gegenwart. Darnach gehört der Verfasser zu der 
Gemeinde, an die er schreibt, und ist durch höhere Gewalt zur Zeit von ihr 
getrennt. Dass die äussere Ursache die Verfolgungen sind, darf man aus dem 
ganzen Brief sicher schliessen. Ob er aber verbannt ist oder nur ausgewichen, 
worauf die auch für ihn geführte Vertheidigung des Verhaltens der Führer 
sich beziehen könnte, sofern sein Verhalten verschiedene Deutungen erfuhr, ist 
nicht zu entscheiden. Nach 23 ist er jedenfalls zur Stunde Herr seiner Be- 
wegungen. Vielleicht war, wie jetzt eben bei Timotheus (s. zu 23), das Ver- 
bannungsdecret aufgehoben, aber andere Rücksichten zwangen ihn, doch noch 
fern zu bleiben. 
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1320-21. Zusammenfassender Schlusswunsch. ?°Der Gott des 
Friedens aber, der aus den Todten herausgeführt hat den grossen Hirten der 
Schafe im Blut eines ewigen Bundes (vgl. 1029 9 ı2), unsern Herrn (6 x. Hp 
nur noch 7 14) Jesus, *!mache euch fertig in allem Guten (vgl. Rm 129 21; Ki 
zayri vielleicht Anklang an das ?yv zäoıy bei den Führern ı8; oder wahrschein- 
licher Zusammenfassung von 1—18) zum Thun seines Willens (vgl. 1036), Ihuend 
(Epexeg., wie der Segenswunsch sich erfüllt, mo:&v in absichtlicher Correspondenz 
mit noroaı gesagt: was ihr thun sollt, muss Gott thun) in uns (der Verfasser 
schliesst sich ein, weil er zum Fertigmachen der Leser helfen muss), was vor 
ihm wohlgefällig ist (vgl. 12 28 13 16), durch Jesus Christus (s. zu 8), welchem 
Ehre sei in alle Ewigkeit. Amen. ‘O Yeös re elp. liturgische Formel, von 
Pls am Schluss der Briefe häufig gebraucht, darum natürlich im hergebrachten 
Sinn, ob auch eipivn sonst in Hbr, so wenig als in I und II Kor und I Th im 
Lauf des Textes, im paul. Sinn gebraucht ist (gegen Ws). Wodurch Gott ein 
Gott des Heils ist, sagt der Participialsatz. ”Avayeıy steht so wenig als Rm 107 
von dem geschichtlichen Act der Auferstehung Jesu, wofür &vroräyar und Eyeips- 
odaı die entsprechenden Bezeichnungen sind, sondern ist, wie sein Gebrauch für 
Eliä Himmelfahrt II Reg 2 ı zeigt, ein treffender Ausdruck für die den Brief 
beherrschende Vorstellung vom Eintritt Jesu in den Himmel, womit er über 
alles erhöht ist, zumal dieses Hinaufführen nicht von der Erde, sondern aus den 
Todten erfolgt, wofür Ps 293 Sap 16 ı3 beizuziehen ist. Dieser Gedanke, um 
den sich alle Darlegungen drehten, wird hier nachdrücklichst noch einmal in die 
Mitte gerückt. Wie im NT bei der Vorstellung der Auferstehung das active 
&y&sen mit dem passiven 7jy&p9n wechselt, so hier mit den activen Ausdrücken 
ensdısev 13 81 1012, ÖteAndodas 414, elonAdev 620 9 12 24 das von Jesus aus 
passiv vorgestellte Zorspaywnoas adröv 2 7, Avloraraı 7 15, vgl. mposayopsudeis 5 10 
und hier &ydysıv udröv, wo überall Gott das Subject ist. Ganz analog wird die 
Wiederkunft Christi bald activ (Y&sı 1037), bald passiv (etsayaysiv 16) vorgestellt. 
Die Beziehung auf die Auferstehung (Ws) zerreisst auch hier den geschlossenen 
Gedankenzusammenhang des Briefs, in welchem alles in einander hängt und auf 
einander weist, und schiebt dem Verfasser zu, am Schlusse, wo eine Recapitu- 
lation doch einfach das schriftstellerisch Gebotene ist, einim ganzen Brief nirgends 
gestreiftes Moment unvermittelt einzuführen. ’Ev aluarı bezeichnet das viel be- 
sprochene Mittel, durch welches Jesus einging (zu &y vgl. 925). Denn nicht 
Hirte ist Jesus in seinem Blut (Ws), sondern eingegangen ist er im Blut. Das 
Hirtenamt aber besteht in dem &yroyyavsıv drtp adray 725, in dem Exötyeodar, 
Ewg Ted@cty ol Eydpoi adrod drondäLoy ray roöav adrod 10 13; vgl. auch 2 10 1 14 die 
Hülfe der Engel. Der Hinweis auf diese Thätigkeit Jesu musste für die Lage 
der Leser von gewaltigem Trost sein. Der Ausdruck stammt aus Jes 63 ıı, da 
Moses ja als messianischer Typus angesehen war. Wie 414 10 21 wird der er- 
füllte Antitypus zum Unterschied von jenem als ö u&yas bezeichnet. Vgl. noch 
Apyırolmmv I Pt54. Zu 21 vgl. I Pt 510. Mit noreiv rd HEAnp.a vod deod ist 
das Ziel, für welches der Brief die Leser gewinnen will, gegenüber einer davon 
ablenkenden oder seine Erreichung erschwerenden Wirklichkeit formulirt. Das 
rorsiv Hottes aber geschieht durch Jesus Christus, sofern nach 20 sein Versöhnungs- 
werk es ermöglicht und sein Hirtenwirken es vermittelt. So fasst dieses 4 I. 
Xoö den thetischen Inhalt des ganzen Briefs zusammen. Dem entsprechend 
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schliesst der Brief mit einer ihm geltenden Doxologie, was sich bei Pis noch 
nicht findet (vgl. dagegen den im Stil von Eph gehaltenen Schluss Rm 16 9527; 
sodann zu I Pt 4 ıı). 

1322-25. Persönliche Bemerkungen und Grüsse, welche, nach- 
dem mit 21 der Brief abgeschlossen ist, wie in einem Postscriptum folgen. 
(Gegen die Hypothese von Ovz, dass dieser Schluss unecht sei, vgl. JpTh 84, 
S.435—439.) ®? Ich ermahne euch aber, Brüder (Appellan ihre Gemeinschaft, 
wie 31 12 1019, um so bedeutsamer, je seltener er im Briefe ist), Z/asset euch 
gefallen das Wort der Mahnung. Habe ich doch auch in Kürze (L Pt 512) euch 
geschrieben. ??Wisset, dass unser Bruder Timotheus freigeworden ist, mit 
welchem ich, wenn er schneller kommen sollte, euch sehen werde (im Sinne 
von Wiedersehen wie Joh 15 22). °*Grüsset alle eure Führer (vgl. zu 7) und 
alle die Heiligen. Es grüssen euch die von Italien. °°Die Gnade sei mit euch 
allen. 22. Der Ausdruck äv&y., wendet euch nicht unwillig ab, sondern 
nehmet es hin, ertragt es, beweist aufs Neue, dass des Verfassers Autorität 
erschüttert, dass auch ihm gegenüber die Stimmung vorhanden ist, der er ı7 das 
Dreineiyv entgegensetzt. Vielleicht denkt er auch dabei an starke Stellen wie 
5 11-14 und alle die ernsten Drohungen 2 3f 3 7—4 ı3 64-8 10 26-31 12 12—17, 
insbesondere an Zumuthungen wie 12 ı—4 13 ıs, oder an die 9 gestreifte Neigung 
der Leser analog mit II Tim 43, wo als Ursache nur die Neigung zu den Sinnen 
angenehmeren Lehren erscheint. Im letzteren Fall würde sich die Begründung 
mit xoat y&p am Besten erklären: ihr müsst das übrige selbst ergänzen; ihr müsst 
das Mahnwort freundlich, entgegenkommend aufnehmen, weil ich meinerseits 
mich so kurz gefasst habe. Im ersteren Falle dagegen muss &ta Bp. entschul- 
digend die Kürze und die Sachlichkeit des Inhalts bezeichnen, womit der Ver- 
fasser seinerseits ohne Umschweif, was er für gut fand, gesagt, auf die Ver- 
werthung jedes persönlichen Motivs verzichtet und das liebevolle, die Schwere 
der Lage theilnahmvoll anerkennende und der Leser Schwanken daraus mensch- 
lich entschuldigende Eingehen auf ihre missliche Lage unterlassen hat. Von 
lakonischer Kürze ist denn auch die Mittheilung 23 von der Befreiung 
des Timotheus, der mit /uäy als Lesern und Verfasser gemeinsamer Bruder 
bezeichnet wird, um die Voraussetzung der freudigen Theilnahme der Leser 
an dessen Geschick und des Verfassers eigene Freude über das Ereigniss zum 
Ausdruck zu bringen. ’AroXeA. setzt voraus, dass er gefangen war. Doch 
kann dies nicht am Aufenthaltsort des Verfassers sein; er hat nur die Nach- 
richt davon erhalten und erwartet nun seine Ankunft. Am wahrscheinlichsten 
erklärt sich diese Situation daraus, dass Timotheus an drittem Orte verbannt 
war, und das Dekret jetzt aufgehoben worden ist. Tayxıov rascher, als es unter 
Umständen auch möglich ist, etwa unserem „rasch genug“ entsprechend. 
"Obopor, der Verfasser selbst will also jedenfalls demnächst zurückkehren und 
hat dafür freie Hand. Der Gruss speziell an die Führer 24 entspricht 
der autoritativen Stellung, welche ihnen, über paul. Worte hinausgehend, 17 an- 
weist (vgl. zu ı7). Ilavıas kann gesetzt sein, um überhaupt den Gruss zu indivi- 
dualisiren, oder auch, um diejenigen ausdrücklich einzuschliessen, bei welchen 
die ızf vorausgesetzte Erschütterung der Autorität besonders zutraf. Unmög- 
lich kann die Anrede, die im ganzen Brief an die Gesammtheit geht und auch 
hier durch dw.öy dies festhält, zunächst an die den Brief in Empfang nehmen- 
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den Führer gerichtet gedacht sein, woraus BWs zavras („alle ihre Collegen“) 
erklären will. Aus einem analogen Motiv ist z4vras bei rods Ay. zu verstehen: 
alle ohne Ausnahme, auch die, mit deren Verhalten ihr nicht einverstanden 
seid. Vgl. nera navewv 12 1a. Vgl. aus demselben Motiv eine ähnliche Fassung 
Phl 421. Eben darum hätte &AAYyAovs wie Rm 16 16 I Pt 5 14 nicht genügt 
(gegen Ws). Zu ot And rs Ir. vgl. Einl. VII 1. Es sind ohne Zweifel xoLvavot 
seiner Verbannung im Sinne von 1033, durch deren Besuch der Verfasser 
über die Lage unter den Lesern unterrichtet worden war. Der Schluss- 
gruss 25 hat liturgisch feste Form. Bei Pls war er meist etwas aus- 
geführt. Doch s. Kol 4ıs. Vgl. Tit 3 ı5. 
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Der 
erste Brief des Petrus. 


Einleitung. 


I. Die Geschicke des Briefs. 1. Abgesehen von den Berührungen mit nt. 
Schriften (II) sind die Spuren von I Pt sehr spärlich in der Literatur des 2. Jahrh. Barnabas, 
die Ignatianen und II Clem so wenig, als die Reste der apologetischen Literatur lassen deut- 
lich Bekanntschaft mit demselben erkennen. Bei Past. Herm. ist eine solche mit Sicherheit 
auch nicht nachzuweisen; verwandte Gedankenkreise beweisen noch keine literarische Be- 
ziehung (gegen Zaun, Der Hirt 421f), auch nicht die von der Evangelisation im Todtenreich 
Sim IX 16 (vgl. I Pt 3 ı9f), oder Vis IV 3 gegenüber I Pt 1 ef. So bleibt nur IClem. Da 
dieser aber Hbr sicher, vielleicht auch Eph und Jak kennt, so reduciren sich die gewöhnlich 
angezogenen Anklänge auf sehr wenige, zumal der Einfluss der liturgischen Sprache uncon- 
trollirbar ist, welcher I Pt 119—= Clem 74, IPt 29—=Clem 59, I Pt 21= Clem 36 2 wirksam 
sein kann. Der Zeit gemeinsam können die Bezeichnungen rapoıxia 11 = Clem 11, vgl. Eph 
219, &dehporns 217 59 — Clem 24 für die Christenheit sein. ’Ayadororia 419 — Clem 4mal 
kann wie ärposwroitnrtwg 117 — Cleml13 zufällig gemeinsames Gut sein, zumal da das 
letztere bei Clem auf Menschen bezogen ist, während die Vorstellung von Gott wie bei I Pt 
sich häufig findet, vgl. Rm 2 11 Gal26 Act 1034 Barn 412. Am auffallendsten bleibt der Aus- 
druck Öroypaunös 221 = Clem 571617 338 von Christus im Leiden. Auch die Did. 
weist keine sicheren Spuren einer Bekanntschaft auf; vgl. &rtysodar ray aapx. End. I Pt 211 
u. a. dem Erbauungsstil angehörige Formeln. 2. Eine absolut sichere Spur findet sich 
demnach erst bei Polyc. ad Phil., welcher häufig wörtlich Excerpte in seinen Text verwebt, 
doch nirgends förmlich eitirt, sowie, nach Eus. KG III 39 ı7, bei Papias und ganz ähnlich, 
wenn auch nur an einer Stelle, im Gemeindebrief von Lugd. und Vienna, während der 
von Clem. Al. Str. IV 1283 aufbehaltene Anklang bei Basilides an I Pt 4 14-16 zweifelhaft 
bleibt. 3. Im Can. Mur. fehlt der Brief; die Versuche z.B. von BWs, Einl.$ 10 3, Usr 332f 
ihn hineinzubringen, haben im Texte keinerlei Anhalt. Dagegen nennt der Momusen’sche Kanon 
nach 3 Johbriefen 2 Ptbriefe, beidemal mit der Bemerkung una sola, wozu wohl zu ergänzen: 
ist unbeanstandet od. ä. Bei Iren., Clem. Al., Tert. wird der Brief mit Namennennung eitirt. 
Ein Zweifel an seiner Authentie findet sich von da ab nirgends mehr. In der Peschito steht 
er vor I Joh und Jak meist im Anschluss an Act, bald vor, bald nach den Paulinen incl. 
Hbr; Origenes zählt ihn zu den yvnst=, Eus. zu den öpoAoyodneva. Durch Cyrill von Jerus,, 
Athan. und die Syn. von Laodicea werden die kath. Briefe vor die paul. gestellt, was sich von 
dort aus auch im Abendland langsam durchsetzt. 4. SemLer und EıchHorN 1818 leug- 
neten erstmals die Abfassung direct durch Pt. Aus den verschiedensten Gründen kamen zu 
demselben Resultat Baur und seine Schule, Lps, Pr, Wzs, Hsr, Km, SCHR, BRUCKNER, dur Alle: 
MAanGoLD u.a. Gegen Harnaok’s Hypothese (Lehre der 12 Apostel II [=TUL 2] 
S. 106—109, Chronologie der altchristl. Literatur I 455—465), dass Eingang und Schluss des 
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Briefs nicht zum ursprünglichen Text gehöre, sondern bei seiner Kanonisation beigefügt sei, 
sprechen das Eigenartige und Concrete der Adresse, falls an dieser nicht etwa nur der Name 
des Verfassers interpolirt sein sollte, und die Angaben des Schlusses, welcher einerseits in 5 12 
so treffend den Brief charakterisirt, andererseits in 5 13 für eine solche Tendenz zu wenig 
bestimmt und doch unverkennbar auf die Person des Pt hinweist. Dass Polykarp den Brief 
benutzt, ohne Pt zu nennen, kann gegen dessen Bekanntschaft mit der uns vorliegenden 
Adresse nichts beweisen, da er bei Benutzung paul. Stellen ebensowenig den Verfasser nennt, 
vielmehr nur wegen seiner persönlichen Beziehungen zur Gemeinde Pls gelegentlich erwähnt. 

II. Stellung in der nt. Literatur. 1. Fraglos späteren Ursprungs verrathen Ev. 
und Ep. Joh in Begriffen, Gedanken, Vorstellungen Weiterentwicklung von Ausführungen des 
I Pt, doch ohne literarische Benutzung desselben irgend erkennen zu lassen. Schwieriger 
liegt die Frage gegenüber der Apk (vgl. hiezu v. Sopen, JpTh 1883, 486f, und dagegen Ust 
809—311, Sp, Apokalypse 511—521). Zwar sind die meisten der von Sp aufgeführten Paral- 
lelen unzutreffend oder nicht den beiden Schriften eigenthümlich und die meisten von ihm 
bestrittenen Verschiedenheiten in den Leitgedanken beider Schriften aufrecht zu erhalten; 
immerhin bleibt einiges Verwandte bemerkenswerth: die Christen heissen ö0öAo: Ysod (I Pt 
216 Apk lıu.ö., nur dass in I Pt der Ausdruck durch den Zusammenhang gegeben, nicht 
wie in Apk üblicher Terminus ist) und Priester (IPt259 Apk 16 510206; aber I Pt 
liegt Ex 196, Apk Jes 616 zu Grunde); Christus wird vorgestellt als Hirte (I Pt23 54 
Apk 717; doch auch schon Hbr 13 20, vgl. zu I Pt 51-4) und als Lamm (doch I Pt 119 &uvög, 
Apk äpvtov) und ihm eine Doxologie gewidmet (I Pt411 Apk 16, doch auch Hbr 13 21); Rom 
heisst Babel (I Pt 513 Apk 14-18), der Christen Lohn steyavog ns d6&ns (I Pt 54) bzw. ng 
Cwns (Apk 210; doch vgl. zu Jak 112); das im Feuer erprobte ypostoy wird IPt17und Apk 
318 als Bild verwerthet, aber in ganz verschiedener Anwendung. Das alles beweist nur die 
gemeinsame Beeinflussung durch den erbaulichen und liturgischen Sprachschatz der Christen- 
gemeinden, wie er namentlich aus LXX geschöpft ist; doppelt gegenüber der hier nicht 
auszuführenden durchgängigen Verschiedenheit in Stimmung, Interessen, dogmatischen Vor- 
stellungen und Formulirungen beider Schriftstücke. Von den Pastoralbriefen zeigt 
II Tim keine sicheren Beziehungen, es sei denn 29 mit I Pt 415; dagegen dürften sich die 
Anklänge IPt29und Tit 2 14, IPt 21 und Tit 33, I Pt31sund I Tim 3 16, die Ähnlichen Vor- 
stellungen IPt322 112 und I Tim 3 16, die ähnlichen Gedankengänge IPt 13-5 und Tit 34—7 
und ganz besonders die beiden Standespredigten, ob auch die Stände in umgekehrter Reihen- 
folge stehen, I Pt 213—37 und Tit 312 9f 3-5, mit ihrem verwandten Detail ohne schriftstelle- 
rische Beziehungen nicht erklären lassen. In noch höherem Maasse finden sich Anklänge bei 
Jak, von welchen die Stellen IPtlı—=Jak11,IPtief=Jak 1af, IPt133-22— Jakl 18—22, 
IPt55sf = Jak46 10 eine literarische Vermittlung aufs Höchste wahrscheinlich machen. Dass 
dabei ‚Jak der abhängige sei, haben Grimm, Hrzwm, Brückner (ZwTh 74, 5383—537), Ws, Ust 
nachgewiesen. Vgl. Jak II 1,IV2. Ueber II Pts. Einl. II 2; Sp 530f. 2. Kann es sich 
diesen Schriften gegenüber jedenfalls, wie bei den apost. Vätern nur um den Nachweis handeln, 
inwieweit unser Brief bekannt und von Einfluss geworden war, so liegt die Sache den anderen 
nt. Schriften gegenüber schwieriger. Was zunächst Pls betrifft, so ist allgemein zugestanden 
eine literarische Beziehung zu Rm, die nur BWs auf Rm 12f beschränken will, um daraus den 
Schluss zu ziehen, dass „die augenscheinliche Unmöglichkeit, dass ein so lehrhafter () 
Schriftsteller wie der Verfasser unseres Briefs von dem ihm bekannten Rmbrief nur diese am 
wenigsten charakteristischen (!) Capitel in Erinnerung gehabt haben sollte, dazu nöthige, das 
Verhältnis umgekehrt zu denken“. Alle anderen Gelehrten sind einig, dass der Rmbrief das 
Original ist. Zweifelhafter sind die Beziehungen zu I Kor (32 ısf = I Pt3 ıff) und ITh (56 
=1Pt5s), dahier auch die von Pls beeinflusste urchristl. Lehrsprache das Verbindungs- 
glied bilden kann. Auffallender sind die häufigeren Anklänge an den an einen Theil der 
Adressaten unseres Briefs gerichteten Gal 838347 —IPtı1 Islas, Au sıirı 
36); auch hier ist die Originalität auf Seiten des Pls. 3. Ein eigenthümliches Verhält- 
niss besteht zu Epb und Hebr. Literarische Beziehung ist beiden gegenüber nicht sicher 
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nachzuweisen. Betr. Hbr s. Einl. zu Hbr Il 3. Bei Anklängen an Eph, soweit es nicht An- 
klänge an Rm oder Hbr sind, verhalten sich die beiderseitigen Formulirungen völlig selb- 
ständig. Vgl. die gewichtigsten: I Pt 13-5 und Eph 13-14, IPt 112 und Eph 35 10, I Pt 
24-6 und Eph 2 18—22, I Pt 218 und Eph 65, I Pt 31-7 und Eph 5 22-53, I Pt 322 und Eph 
1 20—22 (I Pt 3 18-20 und Eph 4 8-10 gehört nicht her, da in letzterer Stelle kein descensus ad 
inferos behauptet ist). Der beiden gemeinsam eigenthümliche Wortvorrath, wenn man ab- 
sieht von dem, was entweder Hbr oder Act auch haben, schmilzt auf wenige indifferente 
Worte zusammen. Die Formel IPt1s= Eph1skann sehr gut liturgische Formel sein. 
Dennoch bleiben so viele verwandte Ausdrücke, Vorstellungen, Gedanken, Interessen, dass 
die Verfasser beider Briefe dieselbe Luft geathmet, ja in irgend welcher Beziehung zu 
einander gestanden haben müssen. Möglich bleibt es dabei immer, dass der eine des anderen 
Brief gekannt hat, für welchen Fall Koster (de echtheid van de Brieven aan de Kol en de 
Eph, Utrecht 77, 207—17) und SeurreErT (ZwTh 81, 178—197 332—380) die Priorität von Eph 
nachzuweisen suchen, während Ws, Har, PrL („wahrscheinlich“), B. BRÜCKNnER, DAvıDson 
die Priorität von I Pt vertreten, die W. BRÜCKNER aufs Neue eingehend und glücklich zu 
erweisen gesucht hat. (Vgl. Einl. zu Eph V 3b.) I Pt stünde dann in der Mitte zwischen 
Hbr und Eph. 4. Ferner ist eine Einwirkung der synopt. Literatur nicht zu verkennen; 
freilich tritt neben dem Bilde des auferstandenen und wiedererwarteten Herrn Jesus Christus 
das Lebensbild Jesu völlig in den Hintergrund. Der Name Jesus für sich allein kommt gar 
nicht vor. Auf Worte Jesu, geschweige auf einzelne Lebensereignisse wird noch weniger 
reflectirt als bei Hbr (vgl. dessen Einl. II5). Nur das Bild des Leidens ist etwas lebhafter 
ausgeführt als bei Pls, aber auch dies ausschliesslich in Anlehnung an Jes 53 oder an die 
gegenwärtigen Erlebnisse der Christen selbst 2 21-24. Diesen Thatsachen gegenüber bedarf 
es keiner Widerlegung, wenn Hru in 58 eine Erinnerung an Fusswaschung in Gethsemane, 
ScakL in 18 221f3 18 Merkmale eines vormaligen innigen und persönlichen Verhältnisses zu 
Jesu, Ust in 55 sf eine Erinnerung an das Wort Le 2231 und den Gang nach Gethsemane, in 
510 (also wohl in den ungezählten nt. Mahnungen desselben Wortlauts ebenso?) eine Erledi- 
gung des Auftrags Le 2232, in 115 eine Bezeugung des Werthes der dem Pt gewordenen 
Zusage Lc 22 32°, in 13 einen entzückten Wiederhall der besonders hohen Bedeutung des 
Ostermorgens für sein gefährdetes Glaubensleben heraushört, in dem „väterlich-zärtlichen“ 
Ton des Briefs die ausgebildete Reife jener schon in Antiochia s. Z. im Umgang mit den 
Heidenchristen nach Gal 2 12 erwiesenen „Cordialität“ erkennt und für die Aprıyevvnto Bpepn 
%9fin den Hausgenossen und Freunden des Cornelius Act 10f Beispiele erblickt. Doch auch 
das Wort Christi soll überall in des Pt Wort durchklingen (Hrar), ja die Anklänge sind für 
Künr ein Beweis der Ohrenzeugenschaft. Sieht man von der Unüberlegtheit ab, mit welcher 
Vertheidiger der petrinischen Authentie allerlei gemeinchristl. religiöse Gedanken, wenn sie 
dieselben in I Pt finden, sofort auf eine Reminiscenz an Reden Jesu zurückführen, so lässt 
der Thatbestand für den Nüchternen nur den Schluss zu, dass unserem Verfasser, ebenso wie 
denjenigen von Eph und Hbr, die entstehende Evglienliteratur nicht fremd geblieben ist, ob- 
gleich die Grundbegriffe der synopt. köyta. xvptov, Reich Gottes, Sohn Gottes, Menschensohn 
völlig aus dem Mittelpunkt der Gedankenwelt, aus welcher der Brief stammt, entrückt sind. 
Die früher an dieser Stelle behauptete specielle Verwandtschaft mit Le ist doch zweifelhaft. Die 
verwandten Stellen beziehen sich fast alle auf Stücke der Logia. Davon lauten die Parallelen 
zu 110f 17 beiMtund Legleich; beil 6-9 2123 14 4 13f 16ist die Berührung mit der beiMt auf- 
behaltenen Fassung eine nähere; nur 3 16 berührt sich durch &rnps@{eıv mehr mit Lc 628 als 
mit Mt 544. Der Anklang 27 bezieht sich auf eine Me-Erzählung (Mc 1210). So bleibt nur das 
Bild vom Gürten I Pt 113 und Le 1235. Aber hier zeigt Eph 6 14, dass das at. Bild gebräuch- 
lich war. Und I Pt gebraucht mit Prov 3117 &vad., Le mit Ex 12 11 nepıö. Die Gedanken- 
parallelen 1 11 und Le 24 26, 1 12 und Le 24 49, 2 21f und Le 24 26f 446, 4 18 und Le 23 31, 5 6—9 
und Le 181-8 beweisen nur ähnliche Interessen. Dazu kommen aber eine Reihe von Anklängen 
an die zweite Leschrift, die Act, nicht nur an deren Ptreden (gegen BWs, Käner, StK 73 
u. a.), sondern an Stellen aus allen Theilen des Werks, mit welchem auch der Sprachschatz 
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viel Gemeinsames hat. Dass diese Parallelen sich vor allem in den Reden, weniger in den 
rein erzählenden Abschnitten der Act finden, ist selbstverständlich. Was aber SCHARFE, 
Petrin. Strömung 8. 122—133 als Sprachverwandtschaft zwischen I Pt und Act 1—12 zu-. 
sammenstellt, verflüchtigt sich bei genauerer Prüfung völlig. 5. Charakteristisch ist der 
tiefgehende Einfluss der LXX, aus welchen der Sprachschatz zum grössten Theil geschöpft 
ist und aus welchen Reminiscenzen sich fast in jedem Satz aufdrängen. So ist z. B. „23—10 
eigentlich ganz aus Worten der LXX zusammengesetzt, theils in directen Citaten, theils in 
der Einflechtung der von der LXX gebrauchten Ausdrücke in die eigene Rede, theils in 
Anklängen in den eigenen Worten“. „Ausdruck um Ausdruck fliesst hier einem in LXX 
ausserordentlich bewanderten Schriftsteller aus diesen in die Feder“, SCHARFE a. a. 0. 70—86. 
Auch Sap scheint dem Verfasser nicht unbekannt geblieben zu sein. Zul Pt17 vgl. Sap 36, 
zu 16510 Sap 35, zulaSap 31342612820 121. Endlich vgl. zu rpöyvwsts 12 (im NT nur 
noch Act 225) Jdt 96 1119. 

III. Die Leser. 1. Die Leser können keine geborenen Juden ge- 
wesen sein, worüber alle Gelehrten einig sind mit Ausnahme von BWs und Künurt. 
Gegen deren Verwerthung der Stellen 1 ı 14 ıs 21 25 2 7—ı0 25 4 2f vgl. die Er- 
klärung. Ihre allgemeineren Gründe sind leicht zu widerlegen. Anspielungen 
auf at. Stellen, welche diese als den Lesern bekannt und geläufig, Ausdrücke, 
welche ein Heidenchristen nicht zuzutrauendes Verständniss at. Gebräuche, 
Vorstellungen und Geschichten bei den Lesern voraussetzen sollen, finden sich 
ebenso in Kor und Gal; abgesehen davon, dass die at. Bilder sehr ausführlich 
gegeben sind 1 10—ı2 35f 20. Unmöglich sind sodann die nothwendigen geschicht- 
lichen Voraussetzungen. „Bei dem vielfältigen Verkehr mit dem Mutterlande* 
sollen „durch die ebenso natürliche wie zufällige Propaganda der palästinensi- 
schen Urgemeinde“ selbstin Bithynien, Pontus, Kappadokien Anfangs der 50er 
Jahre „messiasgläubige Oonventikel“ entstanden sein. In dieser Diaspora, wo 
doch wie überall Proselyten und Gottfürchtende vorhanden waren, soll die in 
Jerusalem und Antiochia die Geister bewegende Gesetzesfrage nicht existirt 
haben. Wie nirgends, soweit unsere Kenntniss reicht, sollen sich hier trotz des 
regen Interesses der Heiden für die religiösen Hoffnungen der Juden ungemischte 
Judenchristengemeinden gebildet und erhalten haben. Auch in ihrem eigenen 
religiösen Leben muss das Gesetz keine Rolle gespielt haben, da es völlig ignorirt 
ist, obgleich auf die „Heiligkeit“ 215f gedrängt wird, die für Juden doch nur 
durch Gesetzeserfüllung ermöglicht ist. Diese zufällig entstandenen Conventikel, 
die sich unmöglich von der jüd. Gemeinde könnten gelöst haben, sollen Presbyter 
mit so autoritativer Stellung gehabt haben, dass ihnen gegenüber ein BTOTAYTYaL 
gefordert werden konnte 55. Ferner: da den Lesern das Evglm durch nicht 
autorisirte Leute zugekommen war, soll ihnen — und dies soll der Zweck des 
Schreibens sein! — die Autorität des Apostels bestätigen 5ı2, dass die ihnen 
verkündigte Gnade eine wahre sei. Armseliger Glaube dieser pontischen Christen! 
Endlich soll gar die Reise des Pls durch Kleinasien, der Galater- und Epheserbrief 
diese Existenz von judenchristl. Gemeinden voraussetzen. 2. Die Leser waren 
Heidenchristen; die jüd. Frage bewegt sie nicht. Ueber die Zeit ihrer Be- 
kehrung sagt 22 43f 225 gar nichts aus. So gewiss Christen immer rd Aoyındv 
&öoAoy yala bedürfen und gegenüber dem erwarteten Vollendungszustand in 
einem Stadium der Unfertigkeit sich befinden, so gewiss können sie allzeit 
Aprıyevvnca Bp&pn heissen. Ueberdies musste in einer so ausgedehnten, rasch ge- 
wachsenen Christenschaft der grösste Theil immer jüngst bekehrt sein, einerlei, 
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wie weit die erste Gewinnung von Christgläubigen auch zurückliegen mochte. 
Hätte BWs recht, dass bei längerem Bestehen des Christenthums in der Heiden- 
welt nicht mehr habe gehofft werden können, die Heiden werden für das Evglm 
gewonnen werden, sobald sie erst die guten Werke, zu denen die Christen ihr 
neuer Glaube veranlasst, näher kennen lernen, dann könnte das Christentbum 
überall nach fünfjährigem Bestehen die Hoffnung auf weitere Bekehrungen auf- 
geben. Nur bei längerem Bestande organisirter Gemeinden war ein Circular- 
schreiben möglich, das seinen Weg durch sämmtliche kleinasiatische Provinzen 
doch nur finden konnte, wenn jene Gemeinden unter einander in geordneter Be- 
ziehung standen. Auch die IV 1 darzulegende Veranlassung des Briefs lässt 
auf eine ansehnliche Ausdehnung der Christenschaft schliessen. Dass die aus 
Kol für die Zeit vor und aus Past für die Zeit nach der Entstehung von I Pt zu 
erkennenden Lehrverirrungen sofort nach Lösung der Gesetzesfrage die ge- 
sammte kleinasiatische Christenheit beunruhigt hätten (BWs), ist eine unbeweis- 
bare Construction. 

IV. Veranlassung. Zweck. Gedankengang. 1. Der Briefist ein 
Mahnschreiben ohne didaktische oder polemische Zwecke (die Tübinger An- 
nahme einer Unionstendenz ist heute allgemein aufgegeben) mit der Absicht, die 
Leser festzumachen in ihrem Gnadenstand 1 13 (teXsios &Xrioare) 5 9 10 12, dessen 
sie darum immer wieder vergewissert werden 13—59 10—121318— 212325 23 79125 
3g1f 413f 510. Was diese Mahnung nöthig macht, sind nicht irgend dogmatische 
Fragen oder sittliche Missstände, sondern „Versuchungen“ 16. d. h. Leiden, 
welche dem Feuer vergleichbar sind 4 ı2, Trauer bringen 176, genauer Verleum- 
dungen der Leser als Uebelthäter 2 18 316, welche 215 auf die Unwissenheit von 
unüberlegten Menschen zurückgeführt werden und eine Vertheidigung nothwendig 
machten 315, da auf Grund derselben ein raxodsda: oder z&4oysıy zu befürchten 
war 313141741559. Gegen die Versuche vonBWs, die Tragweite der einzelnen 
Stellen für die Bedeutung der Leiden zu entkräften, s. die Erklärung. Schief ist 
sein Einwand, dass es „schlechterdings unbegreiflich“ sei, wie Leiden die Leser 
„an den in unserem Brief so stark betonten Heilsthatsachen des Leidens und der 
Erhöhung Jesu Christi irre machen sollten“ (Einl. $ 40,2); denn nicht um die 
T'hatsachen, sondern um deren Heilsbedeutung handelt es sich; und daran konnte 
doch wohl nichts so sehr irre machen, als Leiden und Unterdrückung. Ueberdies 
zeigt der Hebräerbrief, wie allerdings durch Verfolgungen veranlasste Erschütte- 
rungen der Glaubensfreudigkeit sich fortsetzten im Anstossnehmen an dem 
Leidensgeschick und Zweifel an der himmlischen Machtstellung Christi. Lag 
es doch nahe genug, wenn man eigene Leiden als Beweis gegen die Siegeskraft 
der christl. Sache empfand, dieselbe Beurtheilung auch auf das Leiden Christi 
zu übertragen, dessen Verständniss im Sinn der christl. Heilslehre ohnedies 
schwer genug war für den natürlichen Verstand. Wenn STECK einwendet, der 
Brief beschäftige sich daneben noch mit so mancherlei anderem, so ist ein Brief 
eben nicht ein Paragraph aus einem Katechismus oder einer Ethik; und wenn 
er meint, „einer vor dem Henker zitternden christl. Gemeinde schreibt man 
nicht so ausführlich und ruhig; das Mitgefühl mit den Leidenden, der Aufschrei 
der geängsteten Seele würde ganz anders aus ihm hervortreten“, so verkennt er 
jene christl. Stimmung, aus der 43—9 und 12—19 stammt. 2. Die ge- 
gebene Zweckbestimmung wird bestätigt durch den Gedankengang. Die 


120 Einleitung zu I Pt IV—VI. 


auf die Adresse 1 ıf folgende Einleitung 1 3—ı2 stellt an die Spitze den nach- 
drücklichen Hinweis auf die Rettung (vgl. sormpia 5 9 10), dass die Christen 
derselben sicher seien 3—5, dass die Leiden der Gegenwart dagegen nichts be- 
weisen 6-9, da die Rettung ihnen ja sicher verbürgt sei 10—ı2. Daran knüpfen 
sich nach dem Uebergang 13 (vgl. tekeins iArtoare mit Eric [oa 3; Yapıs mit 
eos 3 und yApıs 10, &v Amoxodper typ. mit 7) in drei Ansätzen allgemein ge- 
haltene Mahnungen, die jedesmal mit der Leser neuer Christenstellung und 
einem durch ösrı eingeführten Schrifteitat begründet werden: 114—21 der sittliche 
Wandel vor der Oeffentlichkeit, 1 28—25 das rechte Verhalten zu den Gemeinde- 
genossen, 2 ı—10 Zusammenfassung beider Mahnungen. Nun erst folgt 211 eine 
Anrede (vgl. Hbr 31) mit Aufnahme der Charakteristik der Leser in der Adresse lı 
und Recapitulation der ethischen Mahnungen von 1 13—2 10, ein deutliches Zei- 
chen, dass der Verfasser jetzt zum eigentlichen Gegenstand kommt. In scharfer 
Gliederung der Stände werden nun 2 11-37 die Normen für das Verhalten 
gegenüber den Nichtgläubigen aufgestellt, sodann 3s—ı2, unter Zusammenfassung 
der einzelnen Stände durch zä&vres, ein Abschluss gewonnen, indem 8 die Mah- 
nungen von 122—2 10, 9 den Grundgedanken von 2 11—3 7 aufnimmt, und 10—12 
das Ganze in einem Psalmwort ausklingen lässt. Dieses schafft den Uebergang 
zu der Darlegung des Segens, welchen bei dem gezeichneten V erhalten die Leiden, 
die schon bisher überall im Hintergrunde standen 16—9 2 7f ı2 15 19f 36 9, haben 
werden, 313—46, wovon 47-11 wieder zu dem alles von 2 11 an Gesagte be- 
dingenden persönlichen und innergemeindlichen Verhalten zurücklenkt vgl. 
113 98 2ıf. Mit erneuter Anrede wendet der Verfasser sich zu einem alles zu- 
sammenfassenden Schlusswort 412—5 ı1. Auch dies beginnt mit einem Zuspruch 
zur rechten Auffassung der den Lesern auferlegten Leiden 4 12-19, geht dann 
wieder auf das Verhalten innerhalb der Gemeinden der Glaubensgenossen über 
51-5, um mit einer letzten Mahnung zur Festigkeit gegenüber den Leiden auf 
Grund demüthiger Beugung zu schliessen 5 6—ı1. Daran reiht sich 5 12-14 der 
Briefschluss. 

V. Schriftstellerischer und theologischer Charakter. 1. Der 
Verfasser ist in den LXX völlig zu Hause, dankt ihnen in erster Linie seinen 
religiösen Sprachschatz und steht fast unausgesetzt unter dem Einfluss von Re- 
miniscenzen an sie (vgl. Il5 und den Einzelnachweis bei SCHARFE). Wie bei 
Hbr lag dem Verfasser dabei eine näher mit dem Cod. Al., als mit dem Ood. 
Vat. verwandte Textgestalt vor (vgl. Hbr IV 2 und zuI Pt 2102). Daneben 
eignet er sich eine grosse Anzahl schon feststehender, ohne Zweifel durch Pls 
gebildeter Bezeichnungen für christl. Begriffe an. 2. Andererseits weist er 
innerhalb des nt. Sprachgebiets eine stattliche Reihe von Hapaxlegomena auf, 
2. B. Ayayevväv, Apdpavros, Apnapdvrıvos, dvalavvooder, IVANDOLS, APTLYEvVTToS, Apyt- 
molunv, EyronBodsdar, 2Earyy&iNsıv, &fepenväv, Imnädkona, tnomtedery, önilleodar, bbros, 
STOpd, sdyorxelv, Droypapyöc, @pbeodar. Den entstehenden liturgischen Formeln 
(vgl. dazu Eph VI5) entstammten vielleicht die Grüsse 12 514, der Lob- 
preis 13, die Doxologien 4 ı1 5 11, der Schlusswunsch 5 ı0. Der Verfasser be- 
herrscht das Griechische und weiss den Reichthum der Sprache in Bildung von 
Composita, besonders mit &va-, in Form von präpositionellen Bestimmungen, 
2. B. 1512f 22, in ausschmückenden Beiworten 14781923 5 10 zu verwerthen. 
Er liebt seinen Gedanken durch negative und positive Fassung Nachdruck, vgl. 
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z.B. 114fısf23 21618 36921 42 ıafısf 523, und durch Nebeneinanderstellen 
von Gegensätzen Schärfe, vgl. z. B. 1esıı 2471223 3ı7ıs 46 1a 17f 51, zu 
geben. Er bewegt sich mit Vorliebe in möglichst plastisch gemalten Bildern, 
wovon fast jeder Satz Zeugniss gibt. Dies alles wie der Aufbau des Briefs (IV 2) 
verräth rednerische Gaben und literarische Bildung. 3. Dabei ist der Ver- 
fasser eine selbständige Natur; trotz seiner Bekanntschaft mit Pls und seiner 
Uebereinstimmung mit ihm in der Auffassung des Verhältnisses des Ohristen- 
thums zum Judenthum hält er sich doch in seiner Gedankenbildung selbständig 
und verfügt völlig frei über gelegentliche Anlehnungen an den Römerbrief. 
Dasselbe beweist sein Verhältniss zu den ihm so verwandten Auffassungen des 
Christenthums in Hbr und Eph (vgl. II3). Er ist eine durchweg praktische 
Natur, ethisch bestimmt, ohne speculative Interessen, auch ohne die mystische 
Tiefe des Pls oder des 4. Evangelisten. Sein Blick ist wie bei den Verfassern 
von Eph und Hbr, in noch viel entschiedenerer Weise als der des Pls mit seiner 
gewaltigen, ihn in der Gegenwart fesselnden Thatkraft, auf die Zukunft ge- 
richtet; das Wesen des Christenthums ist ihm die Gewissheit, am künftigen 
Heil Theil zu haben, welche ihm verbürgt ist objectiv durch das Erlösungs- 
leiden und die Verherrlichung Christi und die auf Grund dessen erfolgte Be- 
rufung der Christen in die im AT beurkundete auserwählte Stellung zu Gott, 
subjectiv durch das dementsprechende sittlich- religiöse Verhalten. Ein per- 
sönliches Verhältniss zu dem verklärten Christus tritt nirgends hervor, da der 
Ausdruck 1& od yprorod radrinara 413 51 und die zweimalige Formel &v 
Xö 316 5 14 eben als Formeln, zumal in ihrer Vereinzelung, nichts beweisen 
können. 

VI. Abfassungsverhältnisse. 1. Aus dem Bisherigen ergibt sich die 
Unmöglichkeit der durch KünL ohne jede neue Begründung übernommenen 
Hypothese von BWs, dass Pt an vor der paul. Mission entstandene judenchristl. 
Conventikel Kleinasiens noch vor der paul. Missionsthätigkeit diesen Brief ge- 
schrieben habe. So viel Momente in diesem Satz, so viel Unmöglichkeiten 
(vgl. IIL IV). Wenn von Pt, kann der Brief erst geschrieben sein, nachdem 
Pls durch höhere Gewalt der Möglichkeit entrückt war, an seine Gemeinden 
sich zu wenden, wie dies alle übrigen Vertreter der petrinischen Authentie an- 
nehmen. Ausser der Adresse ist freilich kein Erkennungszeichen des Pt ın 
unserem Brief vorhanden. Wenn 2 21-23 13821 den Urapostel beweist, dann 
war auch Pls und der Verfasser des Hebräerbriefs ein solcher nach Rm 144 24 
II Kor 516 Phl 27 Hbr 13 1320 (zu I Pt 138 vgl. überdies die Erklärung). 
Wenn die Art, wie der Verfasser in der gläubigen Gemeinde die Verwirklichung 
des Ideals Israels sieht 29f5 4 ı7 5 2f, so wie die durchgängige Anlehnung an 
das AT „den Apostel der Beschneidung“ erkennen lassen soll, dann waren alle 
at. Briefsteller sammt Clem. Rom., Barn., Past. Herm. eben solche Apostel der 
Beschneidung. Wenn an dem Ton der Hoffnung sich wirklich „die rasche 
Natur des Pt, die von vornherein die ganze Energie ihres Sehnens und Strebens 
auf die verheissene Endvollendung hinrichten musste“, verräth, so hat Pt auch 
Hbr und womöglich die Apk verfasst. Aber diese psychologische Construction, 
ob auch nächstdem im ganzen Lager der Vertheidiger der Authentie fable con- 
venue, ist ohne jeden Anhalt, da den Apostel eben jene seine Energie, so gut 
wie den Pls, vielmehr gerade bei den Aufgaben der Gegenwart festgehalten 
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haben dürfte. SıErFErT freilich hat als Temperament und persönliche Eigen- 
thümlichkeit des Pt den „echten schönen christl. Optimismus“ entdeckt und 
findet nun davon die unverkennbaren Züge in unserem Briefe wieder! Doch 
ganz abgesehen von der Frage, ob der aufgewiesene schriftstellerische Charak- 
ter (V) auf Pt passt, wie ist es zu verstehen, dass Pt, wenn er zur Feder griff, 
das Eigenste, was er besass, die persönlichen Eindrücke vom Erdenleben Jesu 
und die Erinnerungen an Jesu Worte, die er vernommen, so wenig verwerthete, 
wie wir es gesehen haben (II)? wie, dass er völlig schweigt über das Geschick 
des Pls, welches mindestens einen grossen Theil der Leser aufs Höchste be- 
wegen musste? „Eine schonende, den Zusammenhang der Christen aller Orten 
mit der durch ihre Leiden in das Licht der Oeffentlichkeit gestellten römischen 
Gemeinde vor Fernstehenden verbergende Vorsicht“ (Ust) wäre zwecklos ge- 
wesen, da auch die anderen Gemeinden von Leiden verfolgt wurden und im 
Licht der Oeffentlichkeit standen, und der Zusammenhang der Christen aller 
Orten durch den Brief selbst und nicht etwa durch eine in ihm enthaltene Notiz 
über des Pls Geschick bekundet wurde. Nur wenn Pt in Babylon war und 
keine Kunde von den Dingen in Rom hatte, ist das Ignoriren des Pls zur Noth 
denkbar. Um so mehr fällt dann die genaue Kunde über das Ergehen der Ge- 
meinden in den fünf kleinasiatischen Ländern auf. Erkennt man an, dass der 
Brief Verfolgungen voraussetzt, so fällt ins Gewicht, dass eine Ausdehnung’der 
neronischen Verfolgung in die Provinzen sehr unwahrscheinlich ist (vgl. ebenso 
Wzs 481, ?464; ARNOLD, Die neronische Christenverfolgung, 1888), weil den 
Christen in Rom als Brandstiftern und nicht als Christen der Prozess gemacht 
war (Tac. Ann. XV 44. Dass ihnen, wenn auch als Christen, worauf sich das 
correpti, qui fatebantur bezieht, der Prozess wegen des Brandes gemacht worden, 
geht aus der dort sich findenden Formulirung des Ergebnisses der Untersuchung 
deutlich hervor: haud proinde in crimine incendii, quam odio generis humani 
convicti sunt). Bleibt man bei dem Wortsinn von Babylon stehen, so ist esun- 
begreiflich, dass eine babylonische Mission des Pt spurlos vergessen oder, wie 
Lps meint (JpTh 1876, S. 576), durch die judenchristl. Legende von einer Mission 
des Apostels Simon OCananites verdrängt worden wäre. 2. Nun spricht aber 
alles für die Deutung Babylons auf Rom. Nach Rom weist Marcus Kol 4 ı0 
II Tim 4 ıı, die Bekanntschaft mit Rm, die Verwandtschaft mit Hbr. Diese 
allegorische Bezeichnung der Hauptstadt der Feinde des „auserwählten Volkes“ 
entspricht der Bezeichnung des letzteren als Diaspora in der Adresse, auf wel- 
che auch der Ausdruck ovverdexry 5 13 zurückweist. Diese Allegorie erklärt sich 
freilich nur in einer Zeit förmlicher und zwar von Rom ausgehender Verfol- 
gungen. Dass es sich aber um solche gehandelt hat, stellt der Brief sicher. 
Nicht gelegentliche Plackereien, sondern nur systematische Verfolgungen lassen 
es begreiflich erscheinen, dass ein an die Gemeinden von ganz Kleinasien ge- 
richteter Brief sie zum Anlass nimmt (vgl. IV). Dasselbe zeigen die Andeutungen 
des Briefs selbst über Art und Maass der den Lesern auferlegten Leiden. Sie 
sind etwas Befremdendes 4 ı2, während Plackereien das Christenthum überall 
vom ersten Augenblick an begleiteten. Wenn sieauch von Verleumdungen aus- 
gehen 2 ı2, so führen diese doch zu einem z&oyeıy, wie es Verbrecher trifft, um 
des Christennamens willen 4 ı5f, so dass von einer Gemeinschaft der Leiden 
Christi gesprochen werden kann 4 13, wie denn der am häufigsten dafür ge- 
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brauchte Ausdruck r&oysıw Bezeichnung für die Strafe eines Verbrechens 4 16 
und für Leiden und Sterben Christi 2 21—23 3 ıs ist. Nach 4 ı9 5 s mit 4 16 ist 
es auch wahrscheinlich, dass es bis zur Gefährdung des Lebens kam. Die Ver- 
folgungen sind mannigfaltig 16; sie verbreiten Furcht und Schrecken und ver- 
führen zum Irrewerden 4 ı2; der Gerechte kann kaum bestehen 4 18. Sie 
gleichen dem Läuterungsfeuer des Goldes und machen den Eindruck des be- 
ginnendes Gerichts, des nahenden Endes aller Dinge 17 4 13 17. Man hat in 
ihnen den Willen Gottes zu verehren 16 3 17 4 19 5 6, ja sie als besondere Gnade 
zu betrachten 2 ı0f. Die Form einer juristischen Strafbegründung 4 ı6 und die 
Aufforderung, allzeit zur Rechenschaft bereit zu sein, 3 ı5f, in Verbindung mit 
der Mahnung zur Unterordnung unter die Obrigkeit 2 13—17 unter Andeutung, 
dass sie schlecht berathen ist 2 ı5, setzt richtige Prozesse voraus, womit das 
Urtheil 2 14 keineswegs streitet, welches vielmehr durch 2 15 vollständig gerecht- 
fertigt erscheint. Diese Stellen beweisen sicher, dass es sich nicht um Plackereien 
durch Juden handeln kann (Sp, Apokalypse 518f); während für diese Annahme 
weder das &v to xöouw 59, als ob die Christen Kleinasiens dies in irgend wel- 
chem Sinne nicht gewesen wären (SP deutet: ihre Leiden hätten sie nicht als 
2y co x. befindlich, d.h. nicht von Heiden erfahren, als ob nur diese &y t@ x. ge- 
wesen wären), noch 2 ııf, als ob Heiden den Christen nicht zu aller Zeit Böses, 
und zwar im Gebiet des Fleisches, nachgesagt hätten, und als ob von Heiden 
keine Bekehrung, die zu einem öo&4Lery röyv Yeöv am Tag der Heimsuchung führt, 
zu hoffen wäre, zu verwerthen ist. Dass in diesen Zügen nicht nothwendig das 
Prozessverfahren, wie es durch das Edict Trajans an Plinius geübt wurde, zu 
erkennen ist (vgl. BAUR, SCHWGLR, LPs, PFL, HsR, Wzs, Her, HTzm, SCHMIE- 
DEL,WBRÜCKNER, STECK u.a.), hat Ust 240 — 248 gezeigt. Dagegen geht es aus 
den von NEUMANN, Der röm, Staat und die allg. Kirche, 1890, I 7ff, Rausay, 
T'he church in the roman empire®, 1893, S. 252f gegebenen Darlegungen aufs 
Neue überzeugend hervor, dass zur Zeit Domitians die Christen, namentlich in 
dem für den Kaisercult fast fanatischen Kleinasien, Verfolgungen ausgesetzt 
waren (vgl. schon meine Nachweisungen JpTh 1883, 8. 474—476. StEcK’s Ver- 
such, aus der Correspondenz zwischen Plinius und Trajan das Gegentheil zu be- 
weisen, hat denWortlaut gegen sich. Die Erklärung: cognitionibus de Christianis 
interfui nunguam und die Erfahrung: quorum [Götteropfer, Kaiserverehrung, 
Christusfluch] nihil posse cogi dicuntur, qui sunt revera Ohristiani, beweist so 
deutlich als möglich frühere Prozesse. Wassoll es dagegen bedeuten, dass „die 
übrige Geschichte bis dahin davon schweigt“?). In Domitians Zeit gehört wahr- 
scheinlich auch die Apk mit ihrem Rom-Babylon. 3. Während nun die Ab- 
fassung des Briefs durch Pt, wo immer im Leben des Apostels man sie ein- 
stellt, von unlösbaren Schwierigkeiten belastet ist, erklärt die Datirung des 
Briefs von Rom unter Domitian, also um 92—96, sämmtliche Daten des Briefs. 
Marcus, nach Act 12 ı2 25 ein Glied der Urgemeinde, welcher sehr wohl von Pt 
bekehrt und als dessen geistiger Sohn bezeichnet werden konnte, zumal er nach 
12 ı2 a5 15 37 als sehr jugendlich erscheint, war nach Kol 4ıo II Tim 4 ıı in 
Kleinasien bekannt und nach Papias in der späteren Zeit dem missionirenden 
Pt als &pumveorig beigesellt, was mit seinem zeitweiligen Verkehr mit Pls, auch 
in der spätesten Zeit Kol 4 ı0 II Tim 4 ı1, nicht unvereinbar ist. Von Silvanus’ 
späterem Leben wissen wir nichts; da er in der Umgebung des Pls seit den 
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Briefen nach Korinth nicht mehr nachzuweisen, in dessen letzten Jahren jeden- 
falls nicht mehr um ihn gewesen ist, kann er, der Urgemeinde entstammend, seh 

wohl sich später an Pt angeschlossen haben. Da auch er im Jahre 52 nicht über 
30 Jahre gezählt zu haben braucht, konnten Marcus und er zu Domitians Zeit 
sehr wohl noch rüstige Greise sein. Was Pt selbst betrifft, so konnte er mit 
Kleinasien sehr wohl in Beziehungen gestanden, es etwa bereist haben, sobald 
Pls die dortigen Christen nicht mehr zu pastoriren in der Lage war. Anderer- 
seits macht die Art der Erwähnung seines Märtyrertodes bei Olem. Rom. 5 als 
Ort desselben Rom aufs Höchste wahrscheinlich (vgl. besonders Wzs 481—486, 
2465—470). Ueber die Zeit wissen wir gar nichts. Christenprozesse in der Art 
des mit Pls geführten konnten auf Grund der lex Julia über das Genossenschafts- 
wesen zu allen Zeiten bei geeignetem Anlass zumal gegen hervorragende Führer 
angestrengt werden. Warum sollte es nun unmöglich sein, dass auch etliche 
25 Jahre nach des Pt Tod dessen getreue Gehilfen, Silvanus im Bunde mit 
Marcus, gelegentlich einer über ganz Kleinasien hereingebrochenen Bedräng- 
niss den verklärten Apostel, der dort einst gewirkt, seinen Gemeinden sollten 
Muth und Festigkeit zusprechen lassen? Nach der Erklärung von 5 ı entspricht 
es dem Wortlaut am besten, dort den verklärten Märtyrer charakterisirt zu 
sehen. Aı& Zılovavod 5 12 muss mehr bezeichnen, als nur den Schreiber, da dies 
kaum Erwähnung verdiente, und statt dessen ein Gruss von Silvanus, wie von 
Marcus, doch entsprechender gewesen wäre. Da es sich um Uebersetzungsdienste 
ebensowenig handeln kann, so dürfte es den wirklichen Verfasser bezeichnen 
(ebenso u.a. Sp, 2. Ptr. 531f; Ust 340—347), nur dass dieser sei esim Auftrag 
des Pt geschrieben hat, was doch auch kaum zu begreifen, sei es sich damit 
als Amanuensis des verklärten Apostels erklären wollte. Auf dessen Urtheil 
über ihn, dessen er sich in seinem Gewissen sicher ist, führt er dann seine Be- 
rechtigung zurück, wenn er aus seiner Seele heraus sich das Zeugniss ausstellen 
lässt, rıotod Köeipod wc Aoyilonar. Bei Silvanus begreift sich der paul. Einfluss, 
bei seinem Aufenthalt in Rom zumal die vielen Reminiscenzen gerade an Pauli 
Römerbrief. Aus seiner genauen Bekanntschaft mit LXX. verstehen wir es, dass 
er zur Zeit des Apostelconcils zu der Vermittlerrolle in Antiochia Act 15 22—33 
und dann zu der Theilnahme an der paul. Mission in der Griechenwelt beson- 
ders geeignet erschien. Ein Recht, im Namen des verklärten Apostels zu spre- 
chen, mochte er aus seiner eigenen Geltung als AröotoAos ITh 2 6, ja, nach Act 
15 32, als zpopiiens entnehmen. Dass aber die Zwischenzeit von vielleicht 
25—30 Jahren seit des Pt Tod ein solches Unternehmen sollte undenkbar 
machen, ist, zumal wenn Pt in den letzten Jahren seiner Missionsthätigkeit 
unter den Gemeinden der Adresse das Werk des Pls aufgenommen und längere 
Zeit fortgesetzt hat, bei dem durch die Evangelienliteratur und den Olemens- 
brief bezeugten hohen Ansehen des Pt in der nachapost. Generation nicht ein- 
zusehen, doppelt, wenn die domitianische Zeit vorsichtige Zurückhaltung nahe 
legte und dadurch Verschleierungen veranlasste, wie die Bezeichnung Roms 
durch Babylon. Warum Silvanus aber Pt und nicht Pls wählte, können wir bei 
unserer völligen Unkenntniss über die Entwicklung der Dinge nach Pauli Ge- 
fangenschaft ebensowenig erklären, als wir es gegen die alle Probleme des 
Briefs trefflich lösende Hypothese als Einwand benutzen dürfen. Es war nur 
ein Act jenes pietätvollen Aufschauens zu den heimgegangenen schöpferischen 
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Geistern einer epochemachenden Zeit, welche später die kirchliche Autorität 
der „Apostel“ schuf, wenn schon gegen das Ende des Jahrhunderts die letzten 
Zeugen jener grossen Zeit die Träger derselben zurückriefen unter die Leben- 
den, um sie auch zu dem Geschlechte der Epigonen sprechen zu lassen. 


Erklärung. 


11-2. Adresse und Gruss. !Petrus, Apostel Jesu Christi (nur in 
den paul. Briefadressen incl. Eph und Past, sowie II Pt; sonst immer dröoroAas 
allein, II Kor 11 13 I Th 26 &x. Xo0), den auserwählten Fremdlingen (raper., 
AT nur Gen 234 Ps 39 ı2, ist nach 2 ı1 gegenüber 9 Subst., &xX., schon wegen 
begrifflicher wie stilistischer Verbindung mit xar& zpöyvaow, Adjectiv) der 
Diaspora von Pontus, Galatien, Kappadokien, Asien und Bithynien 2 nach dem 
Vorhererkennen Gottes des Vaters in Heiligung des Geistes zu Gehorsam und 
Besprengung des Blutes Jesu Christi. Gnade und Friede werde euch gemehrt 
(wie Dan 331. Im NT nur noch Jud II Pt). 1. Die Beurtheilung der Chri- 
sten als Fremdlinge in Consequenz von Phl 320 Hbr 13 ı4, wofür Hbr 11 13 ın 
den Patriarchen Genossen erkennt, tritt bei Hbr und I Pt in dem Maasse her- 
vor (vgl. 117 2 ı1), als die beherrschende Stimmung die Hoffnung 13 (vgl. zu 
dort) und alle Gedanken an dem künftigen Erbe orientirt sind 1 4 (vgl. zu dort). 
Beide Verfasser aber dringen dabei darauf, dass die Christen das Bewusstsein 
dieser Fremdlingschaft haben (Hbr 13 14 I Pt 2 ı1. Auch Eph 2 19 verwendet 
die Begriffe, wenn auch anders bezogen). Gegen die Beziehung auf die den 
Juden eigenthümliche Lage gegenüber Palästina spricht 2 ı1. Die Christen 
sind vielmehr Fremdlinge, in Analogie mit dem at. Volk Ps 39 ı2, weil sie 
&xAsrroi sind, at. Ausdruck ("n?) für die Stellung des Volkes Gottes (2 9), 
homonym mit yo: (Kol 3 12 Eph 14), Tyannevor (Rm 1128), EempEvor, AAnrol, 
letzteres weil sie verwirklicht wird durch das xaXstv Gottes. Alle diese Vor- 
rechtsprädicate des at. Volkes sind im NT auf die Gemeinschaft der Christen 
übertragen ohne Rücksicht auf die nationale Herkunft der einzelnen Glie- 
der. Diese 2x). zopentö. werden näher bezeichnet durch den natürlich an 
den Substantivbegriff raper. anzuschliessenden Genetiv &tnoropäs I. xıı. Arcor. 
ist technischer Ausdruck für die Juden ausserhalb Palästinas. Versteht man 
das Wort auch hier so, so wird, da unmöglich die ganze jüd. Diaspora jener 
Provinzen christlich geworden sein, also der Gen. nicht epexegetisch, sondern 
nur partitiv verstanden werden kann, durch &xX. rapertö. aus dieser Judenschaft 
der Diaspora ein Theil ausgelöst, welchem jene Bezeichnung zukommt. Der 
Gedanke wäre: ihr seid aus der jüd. Diaspora allein Fremdlinge, Auserwählte, 
Das Recht solcher Bezeichnung wäre damit den übrigen Juden der Diaspora 
abgesprochen und gleich in der Adresse eine die Ansprüche des Judenthums 
zurückweisende, also antijüd. Position zur Geltung gebracht, welche man dann 
im Briefe selbst noch 29 entdecken könnte. Freilich böte der Brief dafür 
keinerlei Erklärung, da das Judenthum sonst absolut ignorirt und das Verhält- 
niss der Leser zu demselben nie gestreift wird. Ueberdies läge dann am näch- 
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sten, die Christen als raperiönwor gegenüber und innerhalb der jüd. öaoropa zu 
bezeichnen. Aber nach 2 ıı orientirt sich für den Verf. der Begriff zapentö. am 
Gegensatz zur Menschenwelt bzw. zur Erde. Man könnte dem entgehen, indem 
man &X. zapertd. für sich erklärt mit Orientirung gegenüber der Welt und nur 
die Adresse gerichtet denkt an diejenigen &xX. zap., welche aus der Diaspora- 
judenschaft jener Provinzen bestehen. Dann versteht man aber nicht, warum 
nur sie den Brief erhalten sollen, da doch unter allen Umständen einer aus 
Diasporasynagogen mit ihrem Anhang von Proselyten und Gottfürchtenden ge- 
bildeten Christengemeinde auch Nichtjuden sich müssen angeschlossen haben. 
Dies alles spricht dafür, ebenso wie in den Ausdrücken &xX. und zapsniö., so 
auch in dem Ausdruck ötaor. eine Uebertragung jüd. Begriffe auf das nt.Gottes- 
volk zu erkennen. Dabei braucht gar kein wesentlicher Begriffsunterschied 
zwischen ötaor. und zapertiö. gefordert zu werden, da die Einschaltung dieses 
Synonyms sich völlig dadurch begründet, dass napentö. Iövrov xıA missverständ- 
lich war, sofern man damit solche, die Pontus etc. gegenüber Fremdlinge, keine 
Einsässigen sind, hätte bezeichnet finden können. Dem gegenüber epexegesirt 
der Genetiv: ich meine diejenigen rapertö., die als ötaoropd von Pontus etc. 
existiren. Dabei legte sich der Begriff öwaor. nahe, weil er dieselbe Stellung 
wie rapertö. mit einer Nuance der Orientirung bezeichnet: zaperiö. schaut auf 
das Land, in welchem sie wohnen, aber fremd sind, ötasr. auf das Land; in 
welchem sie heimisch, dem sie aber fern sind. Welches damit gemeint ist, sagt 
der nächste Context: es ist die “Anpovonia ternpmpevn &v odpavois 4, der gegen- 
über die Christen jetzt in einer ötaoropd sich befinden. Die Ländernamen, 
welche, im Sinn der ursprünglichen Landschaftsbezeichnungen aufgefasst, weder 
unter geographischem noch unter sachlichem Gesichtspunkt eine Erklärung für 
die getroffene Auswahl und gegebene Reihenfolge zulassen, folgen der römi- 
schen Provinzialeintheilung der kleinasiatischen Halbinsel. Die älteste Provinz 
(seit 133 v. Chr.) ist Asia, umfassend die alten Landschaften des westlichen 
Theils: Mysien und Troas, Lydien, Karien, einen kleinen Theil von Phrygien 
und die dorischen, äolischen und jonischen Inseln. An sie schliesst sich geo- 
graphisch und chronologisch die Provinz Bithynien im Nordwesten der Halb- 
insel (seit 75 v. Chr.) an. Asien und Bithynien sind im Jahr 27 beide zu pro- 
consularisch verwalteten Senatsprovinzen gemacht worden, haben also eine 
ganz gleichartige Entwicklung gehabt und es begreift sich, wenn sie als „Asien 
und Bithynien“ im Bewusstsein der Zeit eng verbunden sind, wenn man die klein- 
asiatischen Länder aufzählen will (vgl. auch Act 16ef). Diesem Paare, dem 
Grundstock der römischen Welt Kleinasiens, stehen hier voran Pontus, Galatien, 
Kappadokien. Hier hängen wieder Galatien und Kappadokien näher zusammen. 
Galatien bildet seit 25 v. Chr. die nächste, an Asien und Bithynien unmittelbar 
grenzende Provinz, ausser der Landschaft Galatien den grösseren Theil von 
Phrygien, Paphlagonien, ferner Pisidien, Isaurien, Lykaonien, endlich seit 
43 n. Chr., wenn auch in selbständigerer Stellung, Lykien und Pamphylien um- 
fassend. Kappadokien, die östliche Fortsetzung von Galatien, ist 17 n. Chr. 
Provinz geworden. Bis zum Jahr 78 war Galatien die Hauptprovinz dieses 
inneren Kleinasiens, an welche sich Kappadokien anlehnte, seit 78 wurde der 
Schwerpunkt nach Kappadokien verlegt, für das sich ein consularischer Legat 
mit eigener Militärmacht nöthig erwies, welchem dann auch die Provinz Galatien 
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unterstellt war. So begreift sich die Gruppenbildung Galatien-Kappadokien, 
Asien-Bithynien sehr wohl. Die Reihenfolge innerhalb der Paare kann aber auch 
daraus eine weitere Erklärung finden, dass das Evglm sicher von Asien nach 
Bithynien (vgl. schon Act 16 6f) und von Galatien nach Kappadokien Eingang 
gefunden hat. Dass letztere Gruppe nicht zuerst steht, kann darin seinen Grund 
haben, dass dem Verfasser aus irgend welchem Anlass die inneren Landschaften 
der Halbinselin dem Vordergrund seines Interesses standen, sei es dass er ihnen 
persönlich näher stand, oder dass sie der tröstenden Aufmunterung zum Aus- 
harren besonders bedurften, oder dass einfach seine Vorstellung den Weg von 
den inneren zu den am Meer gelegenen und bekannteren Provinzen nahm, viel- 
leicht zu nehmen gewohnt war. Da Kilikien politisch nach Syrien tendirte 
(Gal 121 Act 15 9341), war durch Aufzählung jener vier Provinzen Kleinasien 
umschrieben, mit Ausnahme einiger nordöstlichen Landschaften, Trümmern des 
mithridatischen Reiches, deren provinzielle Eingliederung von Anfang an unsicher 
war. Der westliche Theil Paphlagoniens bis zum Halys war schon 65 v. Chr. 
zur Provinz Bithynien geschlagen worden. Das Land östlich vom Halys wurde 
in immer weiterer östlicher Ausdehnung als Pontus Galaticus der Provinz 
Galatien zugetheilt. Dann folgte östlich von Themiskyra ein Pontus Polemoniacus 
und ein Pontus cappadocicus, die erst 63 n. Chr. eingezogen und zuerst von 
Galatien, dann seit 99 von Kappadokien aus verwaltet wurden: Eine römische 
Provinz Pontus hat es also nie gegeben. Aber wollte der Verfasser diese nicht 
bleibend unter eine jener vier Provinzen eingegliederten, nach Osten nicht be- 
grenzten Landschaften Kleinasiens nicht einfach ignoriren, was, sobald auch 
dort Christen vorhanden waren, doch nicht anging, so bot sich ihm dafür nur 
die Bezeichnung Pontus. Der bei der Aufeinanderfolge der beiden Provinzen- 
paare beobachteten Richtung vom Binnen- und Hinterland zum Küstenland 
der Halbinsel folgend hebt er mit diesen entlegensten Theilen seine Aufzählung 
an. Die Adresse umfasst bei dieser Deutung sämmtliche Landschaften 
Kleinasiens. Der Brief ist also ein Circularbrief nach Kleinasien. Zu der Ge- 
schichte der Ausbreitung des Christenthums in die durch die Namen Pontus, 
Kappadokien, Bithynien bezeichneten Landschaften im 1. Jahrh. ist uns keinerlei 
Urkunde aufbehalten. Vielleicht ist die Aufbewahrung der Erinnerung an die 
pontische Herkunft des Aquila Act 182 daraus zu erklären, dass er selbst das 
Christenthum in seine Heimath getragen hat. Von Bithynien wissen wir aus 
des Plinius Brief an Trajan, dass dort im Anfang des 2. Jahrh. das Christen- 
thum schon sehr verbreitet war. Dass aber vor der paul. Mission in diesen 
weiten Ländergebieten und zwar mit Erfolg christl. Mission getrieben worden 
sei, ohne dass uns auch nur eine Spur davon aufbehalten worden, dürfte doch 
als Undenkbarkeit bezeichnet werden. Die Behauptung gar, dass „gerade die 
Provinzen, in welchen Pls auf seiner ersten Missionsreise gewirkt, wo er heiden- 
christl. Gemeinden gegründet hatte, umgangen werden“ (Künt), ist völlig 
grundlos. 9. Verfasser fühlt aber nun doch das Bedürfniss, den übernom- 
menen at. Begriffen aus ı ihre christliche Bestimmtheit ausdrücklich zu geben. 
Und zwar durch drei präpositionelle Beifügungen, die sprachlich an den 
Verbalbegriff &xXsnrot (vgl. morol eis deöv 1 21), sachlich an den Gesammt- 
begriff &xX. naper. nor. anzuschliessen sind. Zunächst wird mit dem Begriff 
ZyA&yeodaı (ebenso Rm 8 20f Eph 15 ı1) dessen in der jüd. Theologie übliche 
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Zurückführung auf eine npödeoıs Gottes, die in den zwei Etappen zpoyıyo- 
oxsıv (aus dem at Y7° synonym mit "M3 herausentwickelt, Rm 9ıı 112 828; 
vgl. auch Act 293; für dessen zeitliche Bestimmung Eph 14 vgl. I Pt 120) 


und zpoopi£ew erfolgt, auf die nt. &xXexrot übertragen. ’Exkextot xard mpö- 
yvacoıy ist demnach sachlich synonym mit rpooptodevres xara mpöbesıy Eph 111. 
Dabei ist zpöyv. so wenig individuell gedacht, als &xXexrot. Diese zpöyv. übt 


Yeds zorip (Sap 2 16), eine offenbar liturgische, abwechselnd mit Yeös xal r. 
gebrauchte Bezeichnung, wie die Kürze vermuthen lässt. Sie findet sich denn 
auch nicht in den Schriften historischen Stils Syn Joh Act; dagegen in den 
meisten Briefen in den Formeln der Adresse und bei feierlichen Danksagungen 
oder Anrufungen. Meist ist ju&y beigefügt, was die Beziehung des x. auf die 
Christen auch da, wo es fehlt, sicher stellt, aber auch die kürzere Form als die 
spätere erscheinen lässt. Es ist die charaktersitische christl. Bezeichnung 
Gottes, die dem Bewusstsein entspricht, dass die Christen &xAsxrot, yanwevar, 
vtot sind. Wie die zpöyv. durch Yedc zarrip, so erfolgt ein zweiter Act durch 
das zyeöwa und ein dritter durch inooös ypıorös. Die Trias erinnert an II Cor 
13.13; und diese Parallele spricht ihrerseits dafür, dass die beiden Gen. nyeby. 
und ti. ypıorod als das Subject der im Hauptwort liegenden Handlung gedacht sind, 
wie der Gen dsod zarpos (anders in Auflage 1 u. 2). Dann ist in der ersten der 
beiden parallelen Phrasen das rveöpo im Unterschied von II Thess 2 ıs als das 
den Aytaoy.ös bewirkende Element gedacht, wie Rm 15 16. “Ayısleodar bedeutet 
nach at. Terminologie die religiöse Weihe für Gott. Diese wird aber im 
Christenthum bewirkt durch das nveöpna, das ihnen gegeben ist 111f4 1a. Vgl. 
Hbr 8 9-11. Wie dies möglich ist, erklärt ein Blick auf das nächste Ziel 
des &xA&ysodau, wie es mit eis angeschlossen wird. Es ist nicht nothwendig, dass 
mit &y und eis die beiden dadurch eingeführten Begriffe in eine zeitliche Auf- 
einanderfolge gebracht werden. Die Präpositionen können ebensogut nur ver- 
schiedene logische Beziehungen andeuten: der Zweck des &xX., welcher mit sis 
eingeführt wird, verwirklicht sich &v, d. h. in der Form von @y. zv. Indem das 
eine erreicht wird, erfolgt auch das andere. Das letzte Ziel von &xX. ist gar 
nicht angegeben, weil es im at. Begriff von &xX, liegt, während die angeführten 
Mittelglieder nicht darin liegen, sondern der christl. Verwirklichung der &xXoy 
eigenthümlich sind. Uebrigens wird dasselbe sofort nachher 4f ausführlich vor- 
geführt. Die &x\oyrj erfolgte mit dem Blick auf eine draxoyj und einen fav- 
tıonds aitaroc, beides vermittelt durch Jesus Christus; draxor ist die subjective 
Bedingung für den Erfolg des pavr. at.; darum steht sie voraus, obgleich 
objectiv die draxor; von Christus nur bewirkt wird durch seinen pavropös. “Yraxoy 
meint kein sittliches Verhalten (PFL, SFr), schliesst es auch nicht ein (Hrm), 
wie 1 14 22 klar beweist, wo dieses erst darauf sich gründen soll; vielmehr ist es, 
wie Rm 15 II Kor 105, dieselbe psychische Bestimmtheit wie riorıs, nur so, 
dass dr. die dabei vorgehende Bewegung des Menschen von diesem aus schildert, 
rn. dagegen so, wiesiesich gegen Gott hin darstellt. Diese subjective draxon 
rziotewg (Pls; vgl. auch Hbr 59) ermöglicht die Aneignung des bavttonös alıı.. 
t.yptotod (Hbr 12 24), eine dem Ritus des at. Bundesopfers entnommene Vorstel- 
lung (Ex 24 7f), deren Bedeutung ebenso die Entsündigung wie die Vereinigung 
mit Gott ist, was ja für at. Anschauung nicht zu trennen und in dem Ausdruck 
Avrpody (1 18) verbunden ist, sofern eins das andere bedingt und eins das andere 
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mit sich bringt. Wiefern das ala ypısrod die mit favtrowds bezeichnete Wirkung 
übt, geht nur aus den in Hbr ausgeführten Vorstellungsreihen hervor; in 
unserem Brief ist zu vergleichen 1 ısf 4 ısf. ’I. yptotös wechselt in unserem Brief 
mit xptotös ohne Artikel, also als Nom. propr. zur Bezeichnung Jesu. ’Inooös 
allein erscheint nie. ‘O yxptorös nur in dem Terminus r& tod ypısrod nadinare, 
wozu Hbr 11 26 zu vergleichen, und 3 ı5, wo es grammatisch geboten ist. Der 
Gruss 2 schliesst sich eng an die paul. Grussformeln an. Ob von Pls gebil- 
det und hier übernommen oder schon vor Pls vorhanden, muss es eine stehende 
Formel gewesen sein. Dann ist aber undenkbar, dass die Begriffe, aus welchen 
diese gebildet war, mit Bewusstsein von verschiedenen Männern, die sich ihrer 
bedienten, verschieden gefasst wurden. Weder Pls noch unser Verfasser hat 
in die Worte den dogmatischen Begriff der yapıs in der Ausprägung hinein- 
gelegt, die er an den entscheidenden Punkten seines Systems ihm gab. Unter- 
scheidungen aus der Beifügung z\ydovdetn herauszuklügeln, ist unmöglich. Auch 
bei Pls wird „der reelle Besitz der y&pts und eip. auf Seiten der Leser voraus- 
gesetzt“, was BBRÜCKNER, KÜHL in zıyd. ausgedrückt finden, um daraus Schlüsse 
auf einen anderen Sinn von yäpıs zu ziehen, welche, selbst die Voraussetzung 
zugegeben, aus ihr gar nicht zu folgern sind. Zum Begriff von yapız s. zu 110. 

13-12. Der Heilsbesitz (vgl. surypta 59 10) der Ohristen 3—5, schein- 
bar gefährdet, in Wahrheit bewährt durch die Schwierigkeiten derLage der Leser 
6—9, garantirt durch seine Vorgeschichte 10—ı2. Vgl. Eph 13—14. 13—5. Das 
Heilsgut der Christen. °Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn 
Jesu Christi (wie Eph 13 nach II Kor 13, unzweifelhaft liturgische Formel), 
welcher (Grund und Gegenstand des Lobpreises) nach seiner grossen Barm- 
herzigkeit uns wiedergezeugt hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die 
Auferstehung Jesu Christi von den Todten, *zu einem unvergänglichen (1 Kor 
9 25 vom ot&payos, womit dort die xAnpovonia bildlich bezeichnet ist) und unbe- 
fleckten (auch Sap43 von den himmlischen Gütern) und unverwelklichen Erbe, 
das aufbewahrt ist in den Himmeln für euch, °die ihr (nicht Begründung von 4, 
sondern Berücksichtigung und Zurechtlegung eines durch die Verhältnisse sich 
nahelegenden Einwandes, den der Ausdruck ppovpodpevor wörtlich aufnimmt) 
in Gottes Kraft bewahrt werdet durch Glauben zur Errettung, welche bereit 
liegt zur Offenbarung in der letzten Zeit. Die Verwandtschaft mit 
Eph 13-14 liegt auf der Hand: &xkexrot = Eph ExX&yesdar; war rpöyvaaıy = E 
mpd naraßoA7g %6opon und rpoopisas Kara vijv eböoxiay tod Hei. adrod; eis braxonv 
x = E eis viodeoioy di& 1. yprstod mit der Erklärung 7 &roXörp. dä tod all.aros 
adrod; &y Ayıaon.i mveun. = E &v nasn edAoyig mveuparın]-eivar aylons; narcd cd ToAd 
adrod Zieoc = E xard tb mAodros rs yapıros adrod, vgl. 2 4 mAobatos @v &v &ikeı; Ev 
obpavois = E &y tols &roupavioıs; eis &Antda Lücav = E rods nponAninöras, 18 Cie 7) 
nie This AAroswg ; eis AAnpovopiav ck = E RAnpov., 18 16 mAodros vhs Ödeng T7e nAN- 
pov.; Aylavros = E Among; &v övvaneı deod = E tod 1a mavra Evepyodvrog, 19 TO 
weyehos cs Övvdpens abrod; da niorewg = EB miotebovieg; eis owrnplav = E 1 
edaryy. erg owrnplas; &ı dvaotaosung l.yptarod &r v.— E20 &yeipas adröy &n v. Ueber 
die Priorität wird mit Sicherheit aus dem Text selbst nicht zu entscheiden sein. 
Doch ist fraglos der Zusammenhang der einzelnen Begriffe in I Pt ein eng ge- 
schlossener, während bei Eph die Elemente loser aneinandergefügt sind. Die 
Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, dass der Verf. von Eph die einzelnen 
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Steine anderwärts gebrochen hat (vgl. IL 3). 3.” Eieog, statt yapıc, vielleicht 
weil y&pıs eben 12 gebraucht war. Auch Pls gebraucht beide Ausdrücke; vgl. 
bes. Gal. 616. Dann findet sich &. theils neben, theils statt yäpıs Eph 24 
Hbr 416 Past Jud. Es ist einer der technischen at. Ausdrücke für die Er- 
wählung des Gottesvolks, vgl. I Pt 210 Rm 9-——-11. Man kann beide Begriffe, 
obgleich auch dies nicht durchgängig festgehalten erscheint, so unterscheiden, 
dass &Xeos mehr das psychologische Moment bezeichnet, wie es vor sich geht in 
Gott und auf das Volk der Auswahl sich richtet, y&pıs mehr objectiv das, was 
den Menschen zu Theil wird, daher es auch individuelleren Charakter hat. So 
blickt in I Pt &\sos nach rückwärts, yApıs dagegen ist, wo es soteriologischer 
Terminus ist, also nicht 219f 410 5 10, durchweg eschatologisch fixirt 1 10 13 
37 5ıe, vgl. Hbr 4 ı6 1029 12 15 139, auch Eph 27. ’Avayewvav (vgl. 35), nur 
I Pt, entspricht der paul. Vorstellung von der xaty7) Xıisıg Gal 6 15, vgl. Eph 2 10 
424, während es bei Joh als &ywdey yayvydnvar erscheint. Eis &Antda Cücay be- 
zeichnet nicht das Product der Zeugung, da dies die Yjeis, nur in einer gegen 
früher anderen geistigen Verfassung, sind und ävay., wie 23 deutlich zeigt, für 
sich einen Begriff bildet, sondern das dieser neuen Existenz eigenthümlichste 
Moment, in welchem sie für den Augenblick ihr Ziel hatte. Aber eben darum 
muss durch £&0% markirt werden, dass daraus noch weiteres sich entwickelt. 
1690. ist eine &rzig, welche die Kraft, nicht bloss die Gewissheit (HFm) in sich 
hat, das zu verwirklichen, was ihren Begriff bildet. Denn dies ist (@y im A und 
NT. Vgl. deöc Cüy der Gott, der thut, was der Begriff Gottes aussagt; Aöyos 
C@y Hbr 412. Die Anis Cüca ist bei Joh zur (wi; geworden, welcher Begriff 
dort die &iXrig mit einziger Ausnahme von I Joh 33 verdrängt hat. ’EAntc als 
eigentliches Wesen der christl. Position hat I Pt (vgl. 11321 3515) mit Hbr 
(36 611 7ı9 10238 111) gemein. Ar Avaor. I. y. &% v. gehört zum Gesammt- 
begriff, nicht zu Avayeyv. allein, auch nicht zu C&0u; es gibt das Mittel an, durch 
welches jenes avay. eis &r. C. möglich, nicht wirklich geworden (damit fallen 
Künr’s kühne Folgerungen). Die Beziehung zwischen beiden Thatsachen gibt 
der Verfasser 12ı an. Das zweite eis 4 fügt der subjeetiven Bestimmtheit 
&ris den objectiven Inhalt als epexegetische Apposition an, wobei die Adjective 
dem Begriff Cüsav entsprechen; denn eben was lebt, vergeht nicht, verwelkt 
nicht, wird nicht befleckt, nach I Kor 1542f lauter Charakteristiken dessen, 
was dem Tode verfallen ist. Kinpovonia und. ävayevv. sind correlate Begriffe. 
Es ist derselbe Gedanke, wie Gal 47. Während Pls und Syn. mit Vorliebe den 
subjectiven Begriff wAnpovön.os, YAnpovonsiv verwerthen, findet sich der objective 
Begriff wınpovonia (bei P nur Gal 318 Kol 324) Hbr I Pt Eph Act, wobei 
jedesmal der at. Begriff als Typus deutlich vorschwebt; es ist das Erbgut, nicht 
der Erbantritt. Ternpnpevnv Perf. mit dem Blick auf die Gegenwart, in der es 
aufbewahrt vorhanden ist. Ey odp. vgl. &v co gwrt Kol 1 12 und die &rovpdvıa in 
Hbr und Eph, besonders Hbr 1116. Zu der Vorstellung rernp. etc duäs vgl. 
Hbr 11 9f; denn eis önäg ist nicht gleich öulv, sondern markirt das Warten 
Gottes; ist doch auch die @\npov. gar nicht nur für die Christen bestimmt, ob 
auch die at. Frommen auf die Christen warten mussten. 5 sind alle prä- 
positionellen Bestimmungen zu ppovp. zu beziehen; alle anderen Verbindungen 
sind unmöglich; die mit ternp. bei && x. des Sinns wegen, bei eicowr. wegen des 
els Duäs, die mit eis xAnpov. oder gar ävayewvijoas bei beiden schon wegen der 
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Entfernung, dann wegen der Ueberladung von äyay. mit Partieipien und der 
sprachlichen Schwierigkeit, an das Subst. eis xAnpov. zwei adverbielle Bestim- 
mungen anzuschliessen, von denen eine gar selbst wieder mit eis gebildet ist, 
endlich die von eis owr. mit ziorıg wegen 121 und weil dann das pponpeiodar nicht 
aus der Angabe seines Endzweckes seine Erklärung fände. ®ponp. ist in sinnigem 
Gedankenspiel dem ternp. gegenübergestellt. Die xAypov. ist aufbehalten für die 
Leser und diese für die »Anpov. Die letztere wird ihnen seiner Zeit zu Theil 
durch Vermittlung einer endlichen Errettung aus der Lage, in welcher sie jetzt 
nur wie bewacht werden; daher ppovp. eis owr. (vgl. die Verbindung beider Be- 
griffe Hbr 1 14): die owor. liegt unmittelbar bereit, offenbar zu werden; sie ent- 
geht euch nicht, ist euch nicht einmal fernegerückt. ’Aroxox., weilsie im Augen- 
blick allerdings ganz verborgen ist; vgl. 51 Rm 8 ıs. ’Ev xaıp@ &0y. (nur hier) 
gehört zu &roxoX., will dies aber damit nicht weit hinausschieben, da ja das &sya- 
toy ray Ypövayv schon mit der Erscheinung Jesu angebrochen ist 120 und die 
Propheten per raöra die Herrlichkeit verheissen haben 111, sondern vielmehr 
beruhigen: es kann nicht lange währen: der x. &oy. ist ja schon da (vgl. 4 7) und 
auf ihn ist die Offenbarung verheissen. Diese Thatsache: gpovp. eis swr. ist ob- 
jeetiv &v övv. deod und subjectiv dı& zisrewg vermittelt. Iliotıc, das IPt, wie Hbr, 
nie Christus zum Object hat (über 2 6 s. die Erklärung), steht beinahe immer 
absolut (auch 18); und die einzigen Ausnahmen I Pt 121 Hbr 6 1 zeigen, dass 
es einfach Vertrauen auf Gott bedeutet. Durch diese z. stellt sich der Christ 
auf die öbyv. Gottes, die ihm hilft, dass er fest bleibt, nicht überwältigt wird, und 
so ihn bewahrt. Sie nimmt also hier dieselbe Stellung ein, wie es in dem Excurs 
nach Hbr 124 für Hbr nachgewiesen ist; sie hilft dem Christen Christ bleiben. 
’Ey malt, dass die öbv. gleichsam der schirmende Wallist. Darum eben ist es 
nicht bloss der heilige Geist, die Gotteskraft im Christen, sondern auch die 
Gotteskraft um ihn, welche die Feinde im Bann hält. Zum Gedanken vgl. 
Eph 3 ı6 20 Hbr 10 35—39 42. I Pt 15 ist nicht Begründung von 4 (Hrn), sondern 
Berücksichtigung und Zurechtlegung eines durch die in @pevp. angedeuteten 
Verhältnisse naheliegenden Bedenkens. 16—9. Würdigung dieser Ver- 
hältnisse der Leser, zu welchen 5 übergeleitet hat. ° Darum seid, ob auch 
noch eine kleine Zeit (5 10), wenn es sein muss, betrübt, fröhlich bei den man- 
cherlei Versuchungen, "damit euer Prüfungsmittel des Glaubens, werthvoller 
als das vergängliche Gold, das doch durch Feuer sich bewährt, zu Lob und 
Herrlichkeit und Ehre sich erweise bei der Offenbarung Jesu Christi, ®wel- 
chen ihr liebet, ohne ihn gesehen zu haben, auf welchen hin, noch jelzt nicht 
sehend, aber glaubend, ihr fröhlich seid mit unaussprechlicher, von Herrlich- 
keit verklärter Freude, ?weil ihr davontragt das Ende eures Glaubens, die 
Errettung der Seelen. 6. Die sprachlich mögliche Beziehung von & @ auf 
den xaıp. &0y. 5 ist unmöglich, nicht weil ayadAı&ode Präs. ist, denn der x. &oy. 
ist schon angebrochen, sondern weil, eben in Folge dieser Bedeutung des x. &oy., 
mit der zeitlichen Fixirung der Freude in ihm kein eigenthümlicher Gedanke 
zum Ausdruck käme. ”O bezieht sich vielmehr auf den 3-5 gegebenen That- 
bestand; &y bezeichnet diesen aber nicht als Gegenstand der Freude, was 
sprachlich nicht zu belegen ist und die Pointe gegenüber dem Folgenden ab- 
bricht, sondern als Ursache der Freude, so dass die Freude selbst nur mit den 
Leiden in innere Beziehung gesetzt ist: weil ihr euch des Heils sicher wisst, 
9* 
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darum seid fröhlich im Leiden. ’AyaAXı&ode ist zwar nicht gleichzeitig mit Avury- 
Y£yrss; denn beide Stimmungen in demselben Moment schliessen sich aus. Aber 
da der Aor. und die doppelte Zeitpartikel, 6\tyov, welche auf die kurze Dauer, 
und äprı, welche auf das nahe Ende weist, letzteres als vorübergehend bezeich- 
net, so ist das ayoAX. als dasselbe unmittelbar, noch ehe die aroxdA. t. yp. die 
our. bringt, ablösend gedacht. Die Erklärung des Satzes gibt Hbr 12 11. Ei öcov 
nicht = wenn Gott will 317; denn Avryd7var kann nach 4 18—16 unmöglich das 
von Gott Gewollte sein. ’Ey rorx. zsıp. kann nicht zu Avr. gehören, weil dann 
auch der iva-Satz als Zweck der zeıp. gefasst werden und an das Particip des 
Hauptsatzes Xvr., ja, da Avr. selbst unmöglich in die göttliche Absicht ein- 
geschlossen sein kann, an die präpositionelle Umstandsbestimmung dieses Par- 
ticips angehängt werden müsste, wodurch eine schleppende Satzbildung ent- 
steht, doppelt hinkend, weil man eine Erklärung des überraschend und beherr- 
schend eingeführten Hauptbegriffs &yadAXı&ods erwartet. Und dennoch böte 7 nur 
eine Umschreibung von retpaownot, die etwas Tautologisches hätte. Fein pointirt 
dagegen wird der Gedankenzusammenhang und fliessend das Satzgefüge, wenn 
wir, dem Verfasser von Jak 1 2f folgend, &v zo. reıp. mit &yaAdı&ode verbinden 
und letzteres als Imperativ fassen, so dass der Satz bis auf Structur und Worte 
hinaus eine genaue Parallele zu 4 ı2f bildet. ’Ev@& erklärt dann nach rückwärts, 
warum für sie ein &yadA. &y zeıpaoois wohl verlangt werden könne; der !va-Satz 
begründet die überraschende F'orderung mit der dadurch zu erzielenden Wir- 
kung in der Zukunft; ei ö£ov enthält einen leisen Tadel, eine zur Ueberlegung 
auffordernde Reservation gegenüber Avrnd.: wenn es nöthig ist, wenn ihr es 
nicht anders könnt nach eurer Schwachheit, nun denn, einen Augenblick, wobei 
der Aor. Avnyd. die Ueberzeugung des Verfassers markirt, dass dieses Aureistor 
sicher und rasch vorübergehe, eigentlich schon vergangen sei; aber dann, auf 
Grund der dargelegten Position, rafft euch auf und freuet euch! Zu ro. zeıp. 
vgl. die Ausführungen der Schwierigkeiten in den verschiedenen socialen Stel- 
lungen 2 11—37, dann 3 13—17 44f12—19. Sachlich auch Hbr 1032 —34. 7 zeich- 
net nun das Ziel der Freude. Tod öoxtwov bedeutet Prv 27 21, woher auch das 
seltene röpwats 4 12 stammen dürfte, Prüfungsmittel; dies der gewöhnliche Sinn, 
der auch Jak 13 am nächsten liegt. Da aber das Interesse nie an dem Prü- 
fungsmittel haftet, sondern an dem Ergebniss, in dessen Erprobung es seinen 
Zweck hat, so kann nicht roAvrunörepov mit söped) verbunden und so das Prä- 
dicat des Subjects sein, weil dann das Prüfungsmittel selbst den Mittelpunkt 
des Gedankens bilden würde; abgesehen davon, dass eine, wie sofort von xoAv- 
tu. aıı gezeigt wird, verkürzte Vergleichung gerade an dem Punkte, den man 
herausstellen will, recht unangebracht wäre. Construirt man dagegen in Ana- 
logie mit Rm 7 10: Ivo tö öoxiiov ebpedr) eis Erarvov ar, so rückt der Schwerpunkt 
des Interesses von dem Mittel zum Ergebniss vor. Während die Plerophorie 
En. x. 68. x. tıp. schwerfällig und überflüssig wäre, wenn ei< nur einen Anhang 
an-den abgeschlossenen Satz: !va to dor. roAurunörspov edped7 bildete, ist sie bei 
dieser Construction vollberechtigt; denn darauf liegt die Pointe des ganzen 
Satzes. ’Ev &rox. I. Xoö ist nicht ein zweiter Anhang an den Anhang eis Er. wı\, 
sondern bedeutungsvolle Zeitbestimmung für jenes ebped-7vor, worauf die Freude 
harrt. Der Gedanke ist: bei der Offenbarung Jesu Christi wird das Prüfungs- 
mittel, das jetzt als Schande und Schmähung erscheint 2 ı2 3 16 44 14, sich her- 
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ausstellen als führend zu Ex. xıı. "Eratvos, 86&a, tıp./, was sich hier nur auf die 
Leser beziehen kann, sind eschatologische Bezeichnungen, wie für Gott bzw. 
Christus (s. Concordanz), so für die Christen I Kor 45 Rm 2710. Die dabei 
vorausgesetzte Ueberzeugung geht durch alle nt. Schriften, dass die Trübsale 
erst ein Ende nehmen werden, wenn der Herr erscheint. Als Gegenstand der 
Prüfung erscheint die ziotıs; denn das Vertrauen, dass Gott seine Sache herrlich 
hinausführen werde, wird durch die reıpaoj.ot gefährdet; vgl. Hbr 42f 10 3s—122. 
“Tuoy ist sprachlich mit öoxtwov verbunden, das Ödoxip. ist wie zu den Christen 
gehörig; vgl. 4 ıaf. Das Prüfungsmittel, an sich so fremdartig und schwer 
zu würdigen, erhält nun noch eine Werthbezeichnung in Form einer Apposition, 
bei welcher, wie ıs, das Gold zur Vergleichung herbeigezogen wird, dessen Be- 
zeichnung als AroAAdpevov, 18pdapröv, in deutlichem Gegensatz zu &ydaprov, 
Aylavrov, Audpaytov 4, änwpov und Kozıkov 19, steht. Obwohl vergänglich wird das 
Gold doch durch Feuer geprüft und bewährt sich in dem sonst alles verzehren- 
den Element, was beides in öoxttov gegenüber &roAN\. liegt. Zur Vorstellung 
vgl. Prv 173 27 gı IKor 3 ı3 Apk 3 ıs. Es ist so selbstverständlich, dass 
dies Gold nicht selbst mit dem öoxipov in Vergleich gesetzt werden kann, dass 
der sprachliche Ausdruck, zumal es sich um einen Nebengedanken handelt, sich 
die Incorrectheit erlauben darf, durch eine verkürzte Vergleichung, wie sie den 
Griechen nicht fremd ist, den Schein davon zu erwecken. Das öoxtptoy ist nur 
mit dem xöp zu vergleichen, das Object der Prüfung aber mit dem Golde. Nun 
erhält aber ein Prüfungsmittel seinen Werth nur von dem Object, zu dessen 
Prüfung es dient; und darum ist die verkürzte Vergleichung des Prüfungs- 
mittels des einen in Vergleich Gestellten mit dem Prüfungsgegenstand des an- 
deren nahe gelegt. In Wahrheit vergleicht sich mit dem ypvotov AroAX. die xAy- 
povonia äptapros, welche der ztorıs sicher ist 5; vgl. zu 9. Aber so viel werth- 
voller diese ist als jenes, so viel höher sollen die Leser das sie bewährende 
Prüfungsmittel derselben würdigen, als das des Goldes. Die Bedeutung des 
Gedankens im Context ist: wenn schon das vergängliche Gold sich bewährt im 
Feuer, so wird die xAnpov. &p$apros auch nicht untergehen durch das euch 
auferlegte öoxiuiov eng m., sondern indem dieses euch eic Em. «A führt, 
schafft es euch die xAnpov. &p%., und eben darum seid fröhlich in den Ver- 
suchungen. 8 fügt in zwei Relativsätzen die Schilderung der seelischen Ver- 
fassung an, bei welcher das 6 und 7 Ausgeführte zutrifft. Denn dass dabei nicht 
ausschliesslich auf7 zurückgeblickt wird, zeigt &yaAX.&re, welches dem &yaXı&ode 6 
correspondirt. Genauer bezieht sich der erste, kurze Satz auf das Nächst- 
vorhergehende, der zweite, ausführliche auf das ganze Gedankengefüge sf. Das 
ob lödvres, ph öpavres blickt auf AnonsA. Was? für diese dnox. in Aussicht stellt, 
bzw. die Bedingung dafür, die Bewährung des Glaubens, wird sich erfüllen, 
wenn sie jetzt, so lange die &rox. noch nicht eingetroffen, so lange sie ihn nicht 
sehen, ihn, der dann erscheinen wird, liebens*. Mit Eph 6 24 3 ı9 erscheint hier 
in der Briefliteratur zuerst die Liebe zu Christus als ein bewahrendes Moment; 
dann noch Jak 112 II Tim 48 und Joh. Aus dieser Liebe aber entwickelt sich 
dann jene 6 geforderte Freude 8°. ’AyaAAıÄre (mit W-H, da die LA AyadAıäode 
nur eine Conformation mit e ist) in feiner Unterscheidung von ayaAXı&ode, dessen 
Med. die Freude als eine in sich geschlossene Stimmung gegenüber den zeıpa- 
owot malt, während hier das deyaAdıav im Hinblick auf ein Ziel, also als ein freu- 
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diger Act gedacht ist. Eic &y ist mit &yoAXäre zu verbinden, nicht mit pn 6p@v- 
ec, rıotebovrss Ö&, wodurch, abgesehen von der dem Verfasser aufgebürdeten 
sprachlichen Ungeschicklichkeit, pn öp@vres eine leere Tautologie mit öy 00% 
löövres ergäbe, ztotebery aber eine Bestimmung erhielte, welche der zu 15 ge- 
machten Bemerkung über rıor. in unserem Briefe ee Das absolute 
öpäy-rıoteberv hat seine Parallelen in II Kor 5 7, noch schlagender in Joh 20 99. 
Die Participien charakterisiren treffend die Freude und erklären, warum sie ein 
ayadkıay eis Yproröv ist; &prı betont wie 6 wiederholt, dass es nicht mehr lange 
währen wird, und gibt so dem sis adröv eine besondere Lebendigkeit. Diesen in 
den beiden Participien angegebenen näheren Umständen des &y. eis ypıotöy ent- 
spricht die Art der Freude; sie spricht sich nicht aus, weil sie nicht sieht, aber 
sie ist trotz dessen jetzt schon (Perf.) mit Herrlichkeit versehen, weil sie 
glaubt. Der Partieipialsatz 9 charakterisirt das dyarav und ayadkıav 8 
durch die Sache, wie die Participien in s durch die eigenthümlichen Umstände. 
Die sich freuen, sind xopıLöwevor (zum Präs. vgl. rapakaußavovres Hbr 12 28), 
solche, die jetzt schon in sich tragen ıd r&Xos (änigmatische Zusammen- 
stellung von Präs. und dem Begriff t&Xoc) rs rn. (vgl. rekeiwrjg Hbr 12 2); näm- 
lich wenn das öoxtoy is m. 7 sein Werk gethan hat, woraus aufs Neue 
hervorgeht, dass das, was am Glauben sich endgiltig bewähren, als sein letztes 
Resultat sich ergeben soll, nichts anderes als sein Inhalt selbst ist, die swrnpta 
(neg.)—=xXnpov. (pos.); vgl. YAnpovoneiv owr. Hbr 114. Die bvyoi, und zwar nicht 
im synopt. Sinne von Leben, wofür der Sing. douyYj steht, sondern im Sinne des 
geistigen Bestandtheils der Menschen, als dasObject der Heilsveranstaltungen an- 
zusehen, ist IPt (21125 419) mit Hbr (1039 1317 vgl. 619) eigenthümlich. ‘Tuav, 
das nicht mit W-H und Künt gegen sACKIP zu streichen ist, betont, dass dieser 
Glaube, der solches Ende habe, ihr Glaube sei. Es wurde von Abschreibern ge- 
strichen, um den Schein zu vermeiden, als ob nur der Glaube der Leser solch 
reXos habe. Mit 9 ist der Abschnitt zu 5 zurückgelenkt. 110—ı2. Nachweis 
der Sicherheit dieser swrmpta. !° Eine Rettung, über die ausgeforscht und 
ausgespürt haben die Propheten, welche über die auf uns berechnete Gnade 
geweissagt haben, "!forschend, auf welche und was für eine Frist der in 
ihnen wirkende Geist Christi vorausbezeugend andeutete die auf Christus 
bezüglichen Leiden und die darauf folgenden Herrlichkeiten, "* weichen 
(den Propheten 10) geoffenbart wurde, dass sie nicht sich selbst, sondern euch 
dieselben zudienten (Imperf., weil gleichzeitig mit dem ArsxoAX. und dauernd in 
seinem Effect. Atax. von at. Propheten im Anschluss an die paul. Auffassung 
von Weissagen Rm 127 I Kor 125 Kol 123 35), die jetzt euch verkündet 
worden durch die, welche euch das Evangelium brachten (abs. mit Acc. der 
Person, sonst nur bei Pls Act 16 10 vgl. Le 3 ı8), ö» (natürlicher mit dem Haupt- 
verb &ynyy. zu verbinden) heiligem vom Himmel gesandtem Geiste, in die 
(adrd, wie das erste &) hinabzuschauen (malt ebenso das dringende Verlangen, 
wie die Erhabenheit der Engel) Engel (ohne Artikel, das Gattungswesen der 
Engel zu betonen: Wesen, welche doch die Herrlichkeit Gottes schauen Mt 18 ı0 
und berufen sind, seine Befehle auch innerhalb seiner Heilsordnung auszurichten 
 Hbr 114) Verlangen tragen. 10. Ilepi eng eis dnäs xap. (vgl. zu 23) ist sach- 
lich identisch mit zept r7< owr., nur nach der Ursache ausgedrückt, statt nach 
der Wirkung; wiefern es yapıs ist, geht aus 12 hervor, in welchem das eis diäs 
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seine genauere Ausführung findet; vgl. Eph 2 6 yapırt Eore oeowon.£vor. Eis duäs, 
sieist für euch bestimmt, entspricht dem Ausdruck 5 12, dass die Christen eis adrrjv 
stehen. Die zweisynonymen Verba malen das Rastlose, immer neu Anhebende, 
das doppelte &x das bis auf den Grund Ausschöpfende ihrer Forschung. 11 
fügt das genauere Object der die swr. betreffenden Forschung an. Die dabei 
hervortretende Inspirationstheorie ist dieselbe wie inHbr. Wie nach Hbr Moses 
den överöton.ds tod yp. trug, Christus in Psalmen und Prophetenworten selber redet 
(Hbr 1126 105-9 2 11-13, vgl. Rm 153 als Uebergang), so ist hier der Geist 
Christi das prophetische Princeip. Maprupeioda: von der Schrift, önAoöv von in der 
Schrift nur angedeuteten, ihr durch Schlüsse zu entnehmenden Erkenntnissen 
sind Termini von Hbr. Vorausbezeugt waren ihnen r& eis ypıorövarı. Der Aus- 
druck sis Xöv erklärt sich, ganz analog dem eis duäsıo, von dem Standpunkt der 
Zeit, wo der Geist Christi dies vorausbezeugte. Da die Mehrzahl as öö&as nur 
die ö6&a Christi (21) und die ööa. der Christen (vgl. 7 8), die zeitlich auseinander- 
liegen, zusammenschliessen kann, ist ein gleiches auch von & zad. an sich wahr- 
scheinlich und durch 413 51 sichergestellt, wodurch sich doppelt die allgemeinere 
Bezeichnung ihrer Beziehung zu Xöc durch eis erklärt. Die Vorstellung ist nur 
aus Pls zu verstehen; vgl."Phl 3 ı0 II Kor 1 5 (hierher stammt der Ausdruck) 4 10 
Kol 124; dazu Hbr 1126 13 ı3. Das Object der Forschung aber, für welche sie 
in den ihnen gewordenen Weissagungen nur Andeutungen finden konnten, ist 
die Zeit des Eintritts des Geweissagten (xoıpöy), genauer der Zeitpunkt (tive) 
oder wenigstens die Zeitumstände als Erkennungszeichen des ersteren (zotoy). Da 
die mit öyAody gemeinte Andeutung nur in der Weissagung selbst enthalten und 
aus ihr zu erforschen ist, muss zpop.apr. als Particip mit &ö/Aov verbunden werden; 
beide Verba haben ı& rad. xal ras 868. zum Object. 12 fügt dann das Er- 
gebniss dieses Forschens bei, es als &roxaAdrreoder einführend, weil es auf dem 
Önody des zvedna beruht. Es war zunächst für sie selbst ein negatives. Adrd, 
nimmt c& nad. x. ic Öökas auf; diese von ihnen verkündigten Thatsachen dienten 
sie nicht sich selbst zu — dahin ging natürlich ihre Hoffnung; innerhalb ihres 
eigenen Horizontes suchten sie nach der Zeit —, sondern euch. Dabei braucht 
diese concrete Fassung des positiven Moments, dpiy ö&, nicht als geoffenbart ge- 
dacht zu sein; sondern weil dem Verfasser alles darauf ankam, den Lesern zu 
Gemüth zu führen, dass gerade ihnen zugefallen, was lange vorausbezeugt und 
von anderen erhofft war (vgl. das dreifache öpiv, Div, duäs in dem einen Vers), 
darum gibt er auch der Erkenntniss der Propheten, dass die rad. xal Sokaı erst 
„in einer viel späteren Zeit, am Ende der Tage, einer Generation, welche unter 
solchen Umständen und solchen Verhältnissen lebt“, sich erfüllen werden, diese 
concrete Wendung. 12», Ihre Erfüllung fand diese Offenbarung, örı öpiv 
Sunaövony ade, in dem, was diesen Dpeig geworden ist und zwar vöv (vgl. En’ Eoyd- 
ton ray fnsp&v Hbr 11), da der von den Propheten gesuchte xarpös 11 angebrochen 
ist. Es geschah dies in der Form einer Verkündigung (vgl. Aolsiv Hkr 1125), 
welche verbunden war mit zveöu« &y. dnostaAv dr’ obpavod; letzteres wird hervor- 
gehoben, um auch hier das den Lesern Gewordene in seiner ganzen Ausser- 
ordentlichkeit und seiner sicheren Garantie zu zeichnen. Eine Reflexion auf mv. 
Xod 11 muss dahingestellt bleiben. Es heisst nicht, dass nur die Verkündigenden 
damit ausgerüstet waren, sondern dass die Verkündigung erfolgte &v nv. &y.; bei 
der Betonung von duiv und dpäg ist anzunehmen, dass dabei vor allem an die 
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Empfänger der Verkündigung zu denken ist. Dies stimmt mit den Erzählungen 
der Act, des Pls (z.B. ITh 16 neben IKor 24) und berührt sich nahe mit 
Hbr 2 sf, wo zudem auch an diese Zeit der Verkündigung vom Verfasser nach- 
drücklich erinnert wird (KÜHL u.a. sehen in d. St. eine Erinnerung an das Pfingst- 
fest und berufen sich insbesondere auf door. &r’ odp., als ob nur dort der heilige 
Geist vom Himmel herabgekommen wäre). Die Vermittler dieser Verkündigung, 
die edayy., werden nicht näher bezeichnet; es wird nicht angedeutet, ob dies 
lange her ist, auch nicht, ob es bekannte Männer waren. Immerhin muss die 
Erinnerung daran noch lebendig sein, da der Zusammenhang an sich die Notiz 
dr ray edaryy. Duäs nicht absolut forderte. Der Verfasser des Briefs kann mit 
darunter sein. 12°, Ueber dasselbe adr4, wovon gesagt war, 1., dass die 
Propheten es nicht sich selbst zudienten, 2., dass es den Christen verkündigt 
worden, wird 3. nun noch eins hervorgehoben. Soll der Zusatz eine Pointe 
haben, so kann er entweder nur die Herrlichkeit und Wichtigkeit jener That- 
sachen oder aber die ausserordentliche Bevorzugung der dteig durch die ihnen 
gewordene Verkündigung herausheben wollen. Ersteres wird schon erreichtdurch 
die Aussage, dass Engel, Wesen, welche das Angesicht Gottes schauen Mt18 10 
und seine Heilsrathschlüsse auszuführen berufen sind Hbr 1 ı4, darnach Ver- 
langen trugen, wobei gleichgiltig ist, ob ihr Verlangen gestillt wurde oder nicht. 
Aber dabei hinkt der Satz doch etwas lahm nach und man vermisst die der Aus- 
sage 12? entsprechende Mittheilung, dass es auch ihnen zu Theil geworden ist. 
Viel pointirter ist der Satz, wenn er den zweitangeführten Zweck hat. Dann ist 
aber vorausgesetzt, dass die Engel vergeblich darnach Verlangen trugen; diese 
treten in eine steigernde Parallele zu den Propheten, wozu Hbr 1ı und 22 zu 
vergleichen ist; beiden gegenüber tritt dann der einzigartige Vorzug der dueis 
hervor. Diese Voraussetzung über die Engel tritt auch in I Kor 2 6—s Eph 3 ı0 
I Tim 3 ı8 Mt 13 32, nicht minder in der rabbinischen Literatur (WEBER 25 259) 
hervor (vgl. EvErRLING 13 u. ö., Sp, Christi Predigt an die Geister 1890, 8. 60f). 

113—2 10. Principiell gehaltene Mahnungen zu einem dem 1 3-12 
Dargelegten entsprechenden Wandel. 1 13 Uebergang, an 3—ı2 durch Reminis- 
cenzen anknüpfend, durch Avafwc. und vrjp. das Folgende vorandeutend. 114—21 
der sittliche Wandel vor der Oeffentlichkeit, 122—25 das Verhalten zu den 
Brüdern; beides je mit einem Hinweis auf der Leser Heilszustand und einem 
Schriftwort begründet. 1 14—21 principiell ausgeführt, 1 22—2 ı0 auf das gegen- 
seitige Verhalten angewendet, wobei beidemal erneuerte Darstellungen der Heils- 
sicherheit der Christen mit Nachdruck angeschlossen werden 1 18—21 24-10, 
vgl. schon 1 23—23. 113 kann dabei ebenso als Ueberschrift des neuen, wie 
als Abschluss des einleitenden Abschnitts angesehen werden, dessen Momente 
er sichtlich recapitulirt und zu ihrer praktischen Spitze führt; daher ö16. 13 Da- 
rum, aufgeschürzt die Lenden (Lc 12 35 Eph 6 ı4) eurer Denkart und nüchtern, 
hojfet endgiltig auf (ext nicht Gegenstand, sondern Grund der Hoffnung) die 
Gnade (1 10), welche euch bei der Offenbarung Jesu Christi (17) gebracht wird 
(Pepop., = Erotpm Amor. 15, Präs. wie xopıLöpevor 9, weil schon im Anzug, so dass 
das Hoffen ein rasch vorübergehender Act ist; daher &rto. Aor.). Texeios 
&Ar. knüpft an &Anis Cox 3 mit Anklang an rd r&Xos9 an, ob es auch in der Ka- 
tegorie der Zeit die des@rades einschliesst, weil das eine nur mit dem anderen 
bestehen kann. Genaue Parallele zu Hbr 1093; vgl. dem Wortlaut nach noch 
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näher verwandt: n£ypı bzw. &ypt t&Xous Hbr 36 6 11; auch IKorl13. Wie dies 
möglich, sagen die Participien. ’Avalwo. Gegentheil von zepı£wo. Eph 6 14, auf- 
schürzen, was hindert; vgl. zuHbr 12 ı; was dasBild meint, sagt 114 211. Nyp. 
charakterisirt nicht nur den Gegensatz von &ridonLlar, wie 4 7 nach 4 2—6, sondern 
überhaupt die Freiheit von allen die irdischen Dinge betreffenden Sorgen, wie 
5 8 nach 7 zeigt, umfasst also einen weiteren Begriff als dyafwosın., dessen natür- 
liche Oonsequenz es ist. 

1 14—21. Mahnung zu sittlichem Wandel. 14—16. !* Als Kinder (vgl. Eph 22 
518) des Gehorsams (knüpft an 12; s. dazu) haitet (svvoy. mit v, W-H) euch 
nicht (Rm 122) nach den früheren in eurer Unwissenheit begründeten Nei- 
gungen (vgl. Eph 4 22, in dessen Zusammenhang sich ı8 auch &yvora und ördyora 
findet), ?°sondern nach dem, der euch berufen hat (s. zu lı) und heilig ist (da 
6 nak&oas oder xaA&v sehr oft, 6 äytos nie im NT als Substantivbezeichnung von 
Gott vorkommt, ist äytos als prädicatives Attribut zu fassen, entsprechend dem 
Citat 16), werdet auch ihr selbst (wie er) heilig in allem Wandel, !° darum, weil 
(dem Verfasser eigenthümliche Einführung von Citaten, vgl. 12426) geschrieben 
steht: ihr sollt heilig sein, weil (ö. mit Tre, W-H) ich heilig bin (Lev 11 44 
u.2.). 14. Zu ovvoyyp. war &osode aus dem dem Verfasser schon für die Formu- 
lirung der positiven Seite vorschwebenden Schriftwort geplant, wurde aber durch 
das für die positive Seite als trefiender gewählte yevjdjte verdrängt. Wie die posi- 
tive Mahnung 15 mit xard eine Norm, ein oy7jwa einführt, so die negative 14 mit 
soyoynpar. Hier sind es ai xrı Erıdonfar. Nach Rm 1241 Th45 Eph 42223 
(„rat Asics“) sind die &rıd. der charakteristische Zustand der Heiden, der Eph 4 ı8 
Act 1730 Hbr 52 wie hier auf äyvora zurückgeführt wird. "Ayvota wird im AT 
den Juden als solchen nie Schuld gegeben, sondern nur den abgefallenen, und 
so im NT denen, welche Christus verwerfen IKor 28 II Kor314 Rm 103 Act3 ır. 
Unmöglich kann Pt über das frühere Leben aller seiner Leser, falls sie Juden 
waren, ein solches Verdict wagen. Für frühere Juden wäre überdies die Apo- 
strophe 15 ohne Pointe; denn sie waren seit je von Gott berufen, Die Mah- 
nung 15 ermässigt durch yevjdnte das Eoeode des Schriftworts 16, auf 
welches die Construction von 14 eingerichtet war. Sie sollen allmälig werden, 
was das Schriftwort als Sein verlangt. ’Ev z4on Avaorp. gibt eine theilweise Er- 
füllung derselben zu und verlangt allseitige Durchführung. Dieser Mahnung fol- 
gend entsprechen sie ihrer Stellung als texva dr.; denn as führt nach 22537 
nicht einen vorbildlichen Begriff, sondern die thatsächliche Stellung ein, aus 
welcher das Gesagte folgt. T&xva dürfte nicht mit zarip 17 correspondiren, weil 
dort mit xai ein gegenüber dem Vorhergehenden neues Moment eingeführt 
wird. 17-21. Y7 Und wenn ihr als Vater anruft den, der ohne Ansehen der 
Person richtet nach eines jeden Werk (Rm 2 6 1 Kor 3 13), so wandelt in Furcht 
die Zeit eures Gastseins, "® da ihr wisst, dass ihr nicht mit Vergänglichem, Silber 
oder Gold (vgl. 1 7), losgekauft (LXX. für 5x1, 772, Bezeichnungen für Gottes- 
thaten, durch welche er das Volk sich zu eigen erkauft oder aus unwürdigen 
Lagen befreit hat) seid von eurem eitlen (vgl. zu Eph 4 ı7; zeichnet nicht die 
Sünde, sondern die ihr zu@rund liegende geistige Verfassung, nach Act 14 15 den 
Gegensatz zu av, nach Rm 82% das hoffnungslos dem Verderben Verfallende) von 
den Vätern überkommenen Wandel, "sondern mit kostbarem Blute als eines 
unladeligen und unbefleckten Lammes, Christi, ? welcher zwar vorhererkannt 
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(vgl.12) war vor Grundlegung der Welt (vgl. Eph 14 Hbr926), aber geojfenbart 
wurde am Ende der Zeiten (vgl. Hbr 1 ı, zur Sache zu I Pt 15) um euretwillen, 
21 Jie ihr durch ihn gläubig (als Verbaladj. nur hier) seid an Gott (IV Mak 15 24 
16 22 niotıs npdg tv deöv), welcher ihn von den Todten erweckte und ihm. Herr- 
lichkeit gab, so dass euer Glaube und Hoffnung sei auf Gott. 17. Der 
Hauptsatz &yaoıpapyrs xc\ recapitulirt die Mahnung 1 13—16 (zu Byasıpapte vgl. 
dyasıpopr) 15, zu &v wößp vgl. draxor) 14), während rapoıxio. auf die Charakteristik 
der Ohristen 11 zurückblickt, cöv ypövov an die mannigfachen Andeutungen, dass 
die Gegenwart rasch vorübergehe 15689, anklingt. Er dient nur dazu, die zwei 
beizufügenden Motive für die Mahnung 13—16 einzuführen, von denen denn das 
erste an &y pößy, das zweite an die rapoıxia sich anlehnt. Das erste ist mit ei, 
das zweite participialiter eingeführt, weil jenes ein ferneres, dieses das nächst- 
liegende Motiv ist, so zwar, dass jenes nur wirksam wird in Folge des letzteren. 
Dennoch beginnt der Verfasser mit jenem, nicht nur weil in ihm das XoAsoaı 
sein Echo findet, daher xa{, sondern weil er damit auf ein von allen Christen 
ohne Weiteres in Anspruch genommenes, täglich zu Tage tretendes Vorrecht 
sich beruft (vgl. Rm 815 Gal4e, vielleicht auch das Vaterunser), welches er 
selbst 12 und 3 schon gestreift hatte. Das &rpoo. xrA ist überdies unmittelbare 
Folge des &ytoy eivaı, Der Hinweis auf Gott als Richter, der hier den Hinweis 
aufihn als Vater überwiegt, gerade den Christen als solchen gegenüber findet 
| sich bei Pls nicht, dagegen Hbr 12 23 10 s0 vgl. 629 27 IL Tim 41 Jak2 13 5 12. 
Daher auch &v pößo (vgl. 32) ein Element, das nur Hbr 12 38 anklingt; doch vgl. 
auch Phl 2 ı2 und @ößos Yeoö II Kor 7 ı, was aber doch ein religiöser Terminus 
ist, in welchem der Begriff gößos abgeschliffen ist. Das in rapoıxia enthaltene 
verpflichtende Moment erläutert der zur Begründung der ganzen Mahnung bei- 
gefügte Participialsatz 18—21. Sofern sie sich wissen als losgekauft (Avrp. 
bei Pls, aber in der Form AroXdrp., nur Rm 3 24f Koll 14, sodann ebenso Eph 17 
4 30 Hbr 9 15; Avrp. nur Hbr 9 12 Tit 2 14; vgl. Mc 1045 I Tim 26 Apk 15), ist der 
Christen Verhältniss zur Erde eine naporxta. Denn auf dieser herrscht die narata, 
yasıpopr, und zwar als zarpor., d.h. erblich; sie gehört zum Familiencharakter 
der Erdenmenschen, so dass, die sie nicht theilen, ausserhalb ihres Heimath- 
verbandes stehen, Die Deutung des durch &vrp. &x angegebenen Vorgangs ist 
an sich in doppelter Weise möglich. Die parat äyasıp. narp. kann gedacht sein 
1. als eine bindende Macht über ihren sittlichen Willen, der sie sich aus eigener 
Kraft nicht entziehen konnten, als eine öovAia Auaprias im Sinn von Rm 6, in wel- 
chem Fall das Avrpwd7yaı darin besteht, dass dieser Bann gebrochen ist, dass sie, 
mit Pls Rm 6 zu reden, zur &Xevdspix geführt worden sind; oder 2. als fluchwirkend, 
als dem Teufel verpflichtend, wobei das Aurp. darin besteht, dass ihr dem Tode Ver- 
haftetsein gehoben ist. Für letztere Deutung spricht die Verwendung von &ro- 
Abrpwsts Rm 3 24f Hbr 9 15 und der analoge Gedanke Hbr 2 ı4f. Erstere, welche 
derWortlaut am nächsten legt, findet eine Parallele in Tit 2 14. Wie Hbr 912 nach 
14 dürfte auch unser Verfasser in dem Begriff beide Momente vereinigen. Wie 
unmittelbar er die Loslösung vom Sündenwandel mit der Befreiung von der Tod 
wirkenden Schuld verbunden denkt, zeigt 2 24’. 19. Das Lösegeld (Abrpov, 
gegen Rırscht, Rechtf. u. Vers. II 223) waren nun nicht etwa vergängliche 
Werthe, sondern jenes ala von 12, das loskaufende Kraft hatte, weil es (as 
8. zu 14) Blut eines Apvös u. x. om. war, nämlich Christi. Die Begriffe, so an- 
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deutend, wie sie verwendet werden, scheinen als den Lesern geläufig voraus- 
gesetzt zu werden, nicht minder die Causalbeziehung zwischen dem ala @< Ay.vod 
und Avrpwad7var. Der Text selbst deutet über die letztere nichts an. Ob Ex 10 
oder Jes 53 zu Grunde liegt, kann nur sprachlich entschieden werden. Ex 10 
findet sich weder Aurpoöodat, was überhaupt vom Erfolg der Opfer nie gebraucht 
wird, noch Auvös und Apwpos; Apvös A. findet sich dagegen Lev 23 13, Apvös 
Jes53 7; das 2 22 citirte Wort Jes 53 9 odö& edp£&dn dcdos &v zo orön. adrod erklärt 
Apk 14 5 mit &powos; Aurpadnvar, der Lev 25 25—54 häufig erscheinende Terminus 
für das Loskaufen von Aeckern und Menschen vor dem Jobeljahr, und sogar 
mit &pyopio, findet sich Jes 523 (vgl. 5lıı). Dazu kommt, dass die Zeichnung 
der aus diesem Avrp. folgenden Stellung 29 an Jes 43 2ı (auch hier bildet Avrp. 
den Grundgedanken) 1 14 44 22—24 unzweifelhaft erinnert, wie sich auch an- 
dere, theilweise nach anderen Stellen genauer formulirte Elemente des Contextes 
in Jes finden: der Aldos 54 11, das &esiv 54 7f, Xadeiv 502512, der Gegensatz 
oröcos und pas 50 10. Da nun 2 22—25 an Jes 53 sich aufs Enngste anschliesst, 
so ist dies gewiss auch für 1 ısf die Quelle. Die Einschaltung von oliwa. aber er- 
klärt sich aus einer Einwirkung der auch 12 zu Grunde liegenden Opfervorstel- 
lung, die schon Jes53 das Bild vom geschlachteten Lamm veranlasst hat. Vgl. 
dieselbe Verbindung von aina und Ahrpwats Hbr 9 12. 20 erklärt, in einer 
Apyposition zu Xo5, nicht zwar die erlösende Kraft des Blutes, wofür gegenüber 
der at. Offenbarung eine Erklärung nicht Bedürfniss war, sondern warum es 
kostbar sei im Gegensatz zu allen Abrpa. pdaprd, in einem mit Hbr 1 1—2 4 ganz 
analogen Gedankengang. Auf rposyy. zpd xı\ liegt das Hauptinteresse; dadurch 
ist es als nicht #Yapröv garantirt. Dem wird beigefügt, ganz analog mit Hbr 
25—ıs, dass sein Erscheinen (pay. wie Hbr 9 26) nothwendig gewesen sei zur 
Verwirklichung seiner ewigen Aufgabe, wobei @av., hier wie Hbr 9 26, nicht nur 
die abgeschlossene irdische Erscheinung, welche das 19@Gesagte ermöglichte, be- 
zeichnet, sondern, wie 21 zeigt, das ganze damit gegenüber dem der Präexistenz 
eröffnete Stadium, welches sich in der Auferstehung erst zu seiner Reife ent- 
wickelt hat und in der Wiederkunft vollendet. Dennoch kann der Aor. stehen, 
weil der Act des Uebergangs ins Auge gefasst ist. At d.äg hebt wieder wie eis 
duäs 4 und das dreifache öy.eig 12 die Leser als die, denen unmittelbar die gött- 
liche Heilsveranstaltung gilt, hervor. 21 legt sodann den Zweck dieses gayzp. 
am Erfolge dar, daher der Artikel robs: die Christen werden durch Ohristus 
rıorol etc Jeöv. Auf welche Weise aber dieser Glaube an Gott durch Christus 
vermittelt wird, sagt das Particip; daher wieder bestimmter Artikel. Die Ver- 
mittlung bildet ein Act Gottes an Christus. Derselbe wird, wie Eph 1 20, sozu- 
sagen negativ, &yeip. &% vexrpöv, und positiv, öd&av adriü d., ausgeführt. Der letztere 
Ausdruck nur noch Hbr 29, wo seine Formulirung durch den Context veran- 
lasst, also wohl original ist. Nicht ist diese That Gegenstand des Glaubens. 
Die That steht fest für sich und ist Ursache des Glaubens an Gott. Gott als 
Gegenstand der riotısauch Hbr 116. Nur dadurch, dass so die yayepwo:s Christi 
den Glauben geweckt hat, kann den Menschen die im ersten Stadium derselben 
erfolgte, 19 angedeutete Leistung Christi zu gut kommen 1578. Vor allem aber 
ermöglicht auch nach 7f nur dieser Glaube das Verhalten, welches der Augen- 
blick fordert. Ihn zu befestigen, wie er sich im Vateranrufen Gottes beweist, 
war Zweck der Ausführung 18—21, wie ganz analog die Ausführungen Hbr7—10 
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demselben Zwecke dienen, vgl. 1022f35—-39. Darum gipfelt der Abschnitt in 
dem Satz mit &ore. Eic eöy steht nachdrücklich am Schluss so, dass es an den 
Lobpreis dieses $eös 3—5 erinnert, dessen dortige Motivirung U Avası. ai ja 
soeben erläutert wurde. Darauf und nicht auf &Xric muss darum der Schwer- 
punkt liegen. Demnach ist 7 riorıs Day rat &nis (vgl. dieselbe Verbindung Hbr 
10 22f) Subject, und zwar nach 3—5 jenes conditio, dieses consequens, eiyat eis 
Prädicat. Von ihnen beiden wird gesagt, worauf sie bei den Christen, du.öy, auf 
Grund der ausgeführten Heilsthatsachen gerichtet sind und ruhen: eis Ysöv, was 
keineswegs Wiederholung, sondern Steigerung ist gegenüber rtorot eis Yeöv; weil 
sie dies letztere geworden sind, desswegen kann und soll nun ihre ziorıs xal &iris 
unverrückt ruhen eis Yedv. Solche &Arts ist allein Cüsa 13 und bringt es zum 
reletog &Artlew 1 18. | 

122-825. Mahnung zum entsprechenden gegenseitigen Verhalten 
der Christen unter einander. Da dies so viel kürzer gefasst ist, wird schon hier 
deutlich, was dem Verfasser Hauptsache bei seinem Schreiben ist. ?* Eure Seelen 
(vgl. zu 19) geweiht habend im Gehorsam der Wahrheit zu (Effect des Tyvırevar 
X) ungefälschter Bruderliebe (Hbr 13 1), liebe von Herzen einander anhaltend, 
23 yiedergezeugt nicht aus vergänglichem (vgl. ı8) Samen, sondern aus unvergäng- 
lichem, durch das lebendige (Hbr 4 ı2 Act 7 38) und bleibende Wort Gottes. 
24 Darum weil (vgl.zu 16) alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit 
wie Grases Blume; das Gras verdorrte und die Blume zerfiel; ””aber des 
Herrn Wort bleibt in Ewigkeit (Jes 40 ef). Dies aber ist das Wort, welches 
an euch verkündigt worden ist. 22 Eine Partikel fehlt, weil eine solche 
immer auf 18—21 und nicht auf 14—17 bezogen würde. ’Ev drax07j = as rexva dr., 
iyvınötes positiver Ausdruck für den negativen pr) ovvoynu. wıı 14; das Perf. setzt 
den Zustand als gewonnen voraus. Der äyıos (15) gegenüber Gott ist Ayvös 
gegenüber der Welt. Zum Ausdruck vgl. Ex 19 6. Mit 7) AAyydetx correspon- 
dirt 23 6 Aöyos; sie ist aber nicht gedacht als Gegenstand des Aöyoc, sondern als 
dessen Charakter, sofern alles in ihm Gesagte Wahrheit, Wirklichkeit ist, ganz 
wie Hbr 10 96 Eph 424 II Th 2 ı0 12 13 (Aytaosuös und Adydsta wie hier) Past Jak 
Joh. Der aXyYeıa correspondirt bei dem Effect des fyv., der prAad., das avorö- 
xprros, dessen Kennzeichen nach dem Ursprung &x xapötas, nach der Wirkung 
Exrevas ist, was nach dem Zusammenhang nur die Zeitdauer im Auge hat, wenn 
auch diese freilich ohne Intensität nicht möglich ist; vgl. pevetw Hbr 13 1. Auf 
dem letzteren liegt der Nachdruck, wie es denn 4 s wieder aufgenommen wird. 


Solche Liebe ist die natürliche Eigenschaft der &vaysy. 23, vgl. 3, wobei die 
Form der einfachen Apposition, selbst ohne @s (s. zu 1 ı4), der Causalverbin- 
dung den Charakter des Selbstverständlichen gibt. 24f zeigt deutlich, dass 


die onop& pdapıy als sapmımy) (vgl. Joh 1 13), also die on. &pY. als der Aöyos Yeob 
= pa noptov gedacht ist. ’Ex, so treffend beim Bild, eignete sich nicht bei der 
Sache; daher tritt öı4 an die Stelle. Nach 13, wo öl’ Avaoraosws statt Öta Aöyov 
steht, hat der Aöyos die avdoraoıs ’I. X. zum Inhalt. Darum bewirkt er eine &Aris 
Co0a und ist selbst Cöv, als solcher aber p£vov; und eben darum muss die ihm 
entwachsene Liebe £xtevös sein. Atörı macht eine weitere Citationsformel ent- 
behrlich. Toöro 25 ist wohl nicht Prädicat, = rd prjna rd eday. ist ein solches prju«a 
xdp., sondern Subject, = dies f. %op. ist nichts anderes als td p. ö ed. Denn die 
Ueberzeugung ist doch die, dass es der Sache nach nur Ein Gotteswort gibt, 
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und dies, im AT mannigfaltig zum Ausdruck gebracht, ist das im Evglm zur 
vollen Darstellung gekommene. Vgl. übrigens ı2 und über fra zu Hbr 6 5. 

2 ı—10. Plerophorische, auf 1 3—12 zurückgreifende Schilderung der einzig- 
artigen Stellung der Christen, eingeleitet durch eine concreter gefasste, nach der 
religiösen Seite ergänzte Recapitulation der Mahnungen 1 ı2f agf. Die das reli- 
giöse Moment ergänzende Mahnung verläuft in 2 Absätzen mit verschiedenen 
Bildern 1-3 u. 4-6. !Ablegend (Eph 4 25) also alle Bosheit und allen Trug und 
Falschheit (122) und Neid und alle Verleumdungen ° verlanget als (beruft sich 
auf 1 23) ebengeborene Kinder nach der im Wort (1 2325) gebotenen truglosen 
(im Gegensatz zu den Lastern ı) Milch, damit ihr in ihr wachset (Eph 2 2ı 4 1) 
zur Rettung (1 5), "wenn ihr geschmeckt habt, wie süss (Eph 2 7) der Herr ist 
(Ps 34 9). Zum ganzen Gedanken vgl. Eph 4 24 und 22. Die aufgezählten 
Sünden sind wohl in 3 Arten gruppirt; bei jeder fasst rä&s die concreten Er- 
scheinungsformen zusammen, nur die mittlere wird in 3 Nüancen ausgemalt. 
Kaxta ist nach Eph 4 31 jede Art positiven Unrechts gegen den Nächsten. An 
die Thatsünden schliessen sich die Sünden der Gesinnung: ö6Aos, wenn man dem 
Nächsten irgendwie unehrlich gegenübersteht, was geschehen kann in der Form 
von dröxptoıs, wo man die eigene, oder von piövos, wo man die Person des Näch- 
sten nicht richtig behandelt. Drittens schliessen sich daran die Zungensünden. 
In Eph 4 3ı kann man eine ähnliche Eintheilung finden, wenn man ßAaop. = Xara- 
kakıat setzt. In 2 legt die Versicherung odö2 xrA 22 nahe, wozu 3 geradezu 
zwingt, unter ydAa (vgl. Jes 55 1-3) den xbprog selbst, dessen Süssigkeit die 
Christen schmecken, zu verstehen, in Parallele damit, dass er Brot, Wasser, 
wasserspendender Fels heisst. Zur Vorstellung, dass man den Messias esse, 
vgl. Sanhedrin fol. 99a; WünscHE, Neue Beiträge S. 331; Sp, Zur Gesch. u. 
Lit. d. Urchr. IS. 268—277. Aoyıxöv heisst er, weil er als unsichtbar 1 szu den 
Christen in dem verkündeten Wort kommt, das von seiner Auferstehung zeugt, 
1 2. 2s I Kor 3 ı Hbr 5 ıef ist also nicht herbeizuziehen. Die Süssigkeit 
haben die Christen geschmeckt 3 in all den ihnen nach 1 3—5 6-8 18 18—21 
23—25 gewordenen inneren Erlebnissen bzw. Ueberzeugungen. Um dies Bild an- 
wenden zu können, wendet der Verfasser den Begriff des &vaysyevvnp£vor in Aprı- 
' y&yvyra, was Christen immer sind gegenüber der in Aussicht stehenden Ewigkeit, 
wie sie gegenüber der künftigen Vollendung immer ßp&on sind (s. IIL 2). zu 
welchem hinzutretend als dem lebendigen Stein, von (nö einmalig) den Men- 
schen zwar verworfen, bei (rap4, weil dauernd) Gott aber auserwählt, werth 
(Ps 118 22), >lasst euch auch selbst als (s. zu 1 14) lebendige Steine erbauen 
(otxod. mit Tre, W-H; vgl. Jes 54 14), ein geistiges Haus (Appos. zum Subject 
nach der Formel olxoy otxodon.siv), zur heiligen Priesterschaft (nicht Priester- 
thum), darzubringen geistige Opfer, die Gott willkommen (Rm 15 16 vgl. Hbr 
13 15f edopsoreituu) sind, durch Jesus Christus. 4. An die Stelle von yaıa 
tritt das dem AT entnommene Bild vom Aidos &xpoywv.; rpoospyöp. ist die dem 
&rırod. entsprechende That, oixod. die dem ad£. entsprechende Thatsache, wobei 
mpoospy. und olxoö. keineswegs ein disparates Bild (Kür) ist; todte Steine 
werden gebracht, lebendige kommen selbst herzu. Atdos [av ist Christus nicht, 
sofern er auferstanden ist, sondern (s. zu 13) sofern dieser Stein wirklich das ist, 
was mit dem bildlichen Ausdruck gemeint ist, wirklich im Stande zu tragen und 
auf sich ein Haus zu erbauen. Nur dann hat [@y in Aldo: Lüyrss, was doch zu 


Hg 


142 I Pt 2, 4—8. 


erwarten ist, genau denselben Sinn, Steine, die wirklich zum Haus werden können. 
Uebrigens sind sie dies als avayey. dt Aöyov Cüvros 123. In einem Psalmwort wird 
die Behauptung, dass jener Stein C&y sei, mit den geschichtlichen Thatsachen aus- 
einandergesetzt und durch Gottes Urtheil bestätigt, was der Verfasser unzweifel- 
haft in der Auferweckung Jesu bezeugt fand. 5. Oixos verbindet mit AT zwei 
Begriffe, die nicht scharf geschieden werden, das Gebäude und die durch dies 
umschlossene Familie (vgl. zu Hbr. 3 1-6), deren einzelne Glieder darum ent- 
sprechend der bildlichen Bezeichnung des Ganzen als Aidoı vorgestellt werden 
können. Wie im AT der oinos dapav (Ps 115 12), so soll jetzt der oixog nveug. 
der Avaryeyeyvnievor zu einer Priesterschaft erbaut werden. Es ist oixos zyeup.., 
weil es nicht ein wirkliches Haus, auch nicht im Sinne des olxos ’Aapov, ist, 
sondern nur in rein geistigem Sinn die aus allen Völkern gesammelte Christenheit 
ein oixos heissen konnte. Nicht an den heiligen Geist, sondern an den I Kor 10 3f 
verwendeten Begriff ist also zu denken. Als iepär. &y., worin die beiden Begriffe 
BaotAsrov iepdreuua und &dvos äytov 9 zusammengezogen sind, soll dies geistige Haus 
in demselben Sinne geistige Opfer darbringen. Mit letzterem ist öı& t. ypıorod zu 
verbinden, weil nach dem Vorhergehenden Christus als Eckstein die Existenz 
der neuen Priesterschaft ermöglicht, also durch ihn auch die priesterlichen Opfer 
gebracht werden (vgl. ebenso Hbr 13 ı5f). Die zveop. Yoolaı sind das positive 
Gegentheil der 2 ı genannten Handlungsweise, entsprechend der giAnöcırlo Avo- 
roxp. 122, den aperat von 9, also nahe verwandt mit der edroria xal xorvavia 
Hbr 13 ıe. 26-8. Belegende Schriftstellen mit angehängter kurzer 
Deutung, analog mit 1 24f: 5 Darum weil (vgl. zu 1 16) in der Schrift steht (Con- 
struction wie Jos. Ant. XI4 7): siehe, ich lege in Sion einen auserwählten,werthen 
Eckstein, und wer auf Grund desselben (2xi kann nicht das Object, sondern nur 
den Grund bezeichnen) glaubt, wird nicht zu Schanden werden (Jes 28 ı6. Das 
Citat stimmt in tiönp 2y Lay und &r’ adro mit Pls Rm 933 gegen unseren LXXtext 
zusammen, was sich bei der sonstigen weiten Divergenz beider Citatformen am 
wahrscheinlichsten aus einer anderen LX’Xgestalt erklärt. Von den Prädicaten 
des Ados in LXX fehlt zoAvreA7]; &xpoy. und &xX. sind umgestellt). 7 Euch nun, 
den Glaubenden (cols = als solchen, oder: da ihr; vgl. Hbr 4 3), öst die Ehre. Den 
Ungläubigen (ohne Artikel, also nicht bestimmte Individuen. In das mit AYoc 
beginnende Citat hineinconstruirt) aber der Stein (mit Tre, W-H Xi$0<), welchen 
die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden (Ps 118 22) und 
damit ein Stein des Anstossens und ein Fels des Aergernisses (Jes 8 14; mit 
Pls Rm 933 gegen unseren LXXtext, sei es unter Einwirkung des Römerbriefs 
oder auf Grund einer gemeinsamen Vorlage des at. Textes; vgl. zu 6), welche 
(die Anıstodvres 7) anstossen (an den Aidos rpoox.), indem sie dem Worte ungehor- 
sam sind, wozu (zum Anstossen) sie auch (entsprechend der von ihnen selbst ge- 
troffenen Entscheidung) gesetzt sind. 7. Hr) correspondirt zunächst dem 
xararoyovr) im Oitat, bezieht sich aber auf das lep&r. &ytov, in dessen Werden ja 
eben das o) pn xarauoy. sich erfüllt, es steht in demselben Sinn wie Hbr 5 a. 
Kepoxt yavlas pointirter als Atd. dxpoy. 6. Tovia ist die Ecke; den Ungläubigen ist 
Christus zu der Spitze derEcke geworden, an welcher sie abbiegen, und bei dieser 
Gelegenheit erweist er sich ihnen als A{$. zpoox. xrX; vgl. Le. 20 ı7f. 8 erklärt 
den Vorgang genauer nach seiner subjectiven Vermittlung: sie sind dem Xöyos 
(der Artikel weist auf 1 25), der auf ihn als Ad. xpoy. xcı aufmerksam macht, 
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(2 6), ungehorsam (nach 3 ı term. für den Unglauben, ausser Rm 8mal und Kol 
36 nur Eph 2 Hbr 4 I Pt 5 Act 3 Past 3 Joh 1 mal), und nach seiner objectiven 
Ursache in Gottes Vorbestimmung. Ob diese nur conditional, an den Unglauben 
das Anstossen bindend, gedacht ist, oder absolut, entscheidet derW ortlaut nicht. 
Beigefügt ist der Satz im ersteren Fall, um, was den Unglauben trifft, als un- 
ausweichliches Verhängniss in seinem vollen Ernst zu zeichnen, im letzteren, um 
zu verhüten, dass die Gläubigen durch die Menge derer, die sich nicht gewinnen 
liessen, irre würden. 29-10. Das Loos der Gläubigen, unter Wieder- 
aufnahme von 7° dem ernsten Bilde s in rhetorischer Fülle gegenübergestellt. 
9 Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, 
eine heilige Nation, ein Volk (&3vos blickt auf die Herkunft, Axös auf die Zu- 
sammengehörigkeit) des Eigenthums, auf dass ihr die Tugenden dessen, der 
euch aus der Finsterniss zu seinem wunderbaren Licht berufen hat, verkündigt, 
10 je ihr (die beiden ot lassen die Begriffe 10 als causale Apposition zum Subject 
von &£ayyeiiyte erkennen: als solche, die) einst nicht Volk, nun aber Volk Gottes 
(920 gehört nach Hos zu beiden Begriffen, dem od Ads, das als Ein Begriff ge- 
dacht ist, und dem Aaöc) seid, einstnicht Erbarınen genossen, nun aber Erbarmen 
gefunden (Hos 2 23. Gegen Pls Rm 9 25, mit Cod. Al. u. a. liest der Verfasser 
als LXXtext nicht ?yaz., sondern fAen.. Das Perf. malt den lange dauernden 
Zustand bis zum yöy des Zoyarov ray ypövav, der Aor. das Neueingetretene). Dem 
Wort 9 liegt zunächst Jes 43 20fzu Grunde: rd yEvos od rd Enderröv, Adv 1oD Öv 
Teprenomeaunv rag peräs od öryelodau, vielleicht angezogen durch den Anklang 
an Ados &uAextöc, wodurch auch das oixos —= yivos ein Exkexröv wird. Dabei ist 
statt öy zepterormosugy aus Mal 3 17 eis zeprrotnatwv in die Feder gellossen, vielleicht 
um wie Eph 1 ı4 den Eintritt in das volle Eigenthumsverhältniss als der Zukunft 
aufbehalten zu markiren. Zwischen die Begriffe y&yos und Ass sind aus Ex 19 6 
zwei Bezeichnungen dieses Aads zeprobstog Ex 19 5 eingestellt, die schon die Be- 
zeichnung 2 5 erzeugt hatten, wo nur beide in eins verbunden sind. Ueber &xA. vgl. 
zu 1 1; Bast\stov, weil es dem König der Erde dient und dadurch an dessen Königs- 
würde Theil hat; über äytov vgl. zu 1 15. Das Aveveyxoı 5 deutet der Satz Onws 
#\. Der Zusammenhang verlangt die Deutung der &perai nach 2 ı2 bzw. 51 12af; 
‘es sind die Tugenden, welche Gott eignen und welche er denen mittheilt, die er 
durch sein- Wort wiedergezeugt 1 23 oder, wie hier steht, in sein Licht versetzt 
hat (xaAsiv schliesst hier seinen Erfolg ein). Daher ist &£ayy. (vgl. Ps 9 ıaf) statt 
örnysisdar gewählt, aus dem Herzen es heraus in die Oeffentlichkeit tragen (vgl. 
xarayy. Act 2623). Zu oxöros und päs vgl. Jes 50 10 Kol1lı2f Act 26 ıs; zu 
- 90 mit 12 auch Mt 5 16; endlich purodevres Hbr 64. ®öc adrod hat Gedanken- 
parallelen nur in den spätesten nt. Schriften: I Tim 6 16 Jak 117 Joh. Oavya- 
otöv ist vielleicht aus dem im Context verwendeten Ps 118 33 eingeflossen. Die 
beiden Ausdrücke 10 entsprechen den beiden jesaianischen 9: Aads dead = Ads 
eis nepın., Tan. = &nenrös; vgl. Jes 14 ı Din 76-9. Die ganze af gezeichnete 
Position ist positive Consequenz des Avrpodrya. 118 (womit es auch Jes 43 21 
-in Wechselbeziehung steht, vgl. zu 118; vgl. auch Eph 114 Tit 2 14), woraus 
der enge Zusammenhang von 2 ı-ıomit1 13—25 hervorgeht, für welche beide Hbr 
12 14, nurin umgekehrter Ordnung von der Wirkung zur Ursache zurückgehend, 
das Thema formulirt. Vgl. darum auch ads rod Yeoö Hbr 49 2 ı7. Zugleich 
aber kehrt 29f zurück zu 13—5 &sndevres-&keog, eis neptmol.-elc AANPOV., vgl. Ex. 
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= 4A, 1lı. Der Abschnitt 1 13—2 10 ist also die Ausführung des 1 3—5 gegebenen 
Grundgedankens mit Ziehung der nächsten paränetischen Consequenzen. 

211-8 12. Wie sich die Christen gegenüber den Nichtchristen ver- 
halten sollen. Mit 2 11 beginnt der Hauptabschnitt des Briefs (s. IV 2), dessen 
Thema der Satz mit örws 9 andeutete und durch dies örws als die gottgewollte 
Consequenz der Stellung. der Christen an das bisher Dargelegte eng an- 
schloss. 2 11f. Recapitulation des Bisherigen und Ueberschrift 
des Folgenden. !! Geliebte (zum erstenmal; vgl. ausser Pls Hbr 69. Die An- 
rede verräth, dass nun das zur Sprache komme, was den Verfasser zum Schreiben 
veranlasst hat. Vgl. über Hbr 3 ı V 3), öch ermahne, dass ihr als (Motiv des 
Verhaltens, nicht der Mahnung, dem Infin. vorangestellt, wie 114 2 2; verbunden 
. mit rapaxaı® könnte es buäs nicht entbehren) Fremdlinge und Gäste (Gen 23 4 
Ps 39 ı3 Hbr 1113 Eph 2 ı9. Vgl. zu 11, woran Verfasser hier bewusst anknüpft. 
Jenes denkt an die Rechtsstellung, dieses an die Zeitdauer) euch der fleischlichen 
Neigungen, als welche wider die Seele streiten, enthaltet (Variation für wm 
ovyoy. 1 14, Arod. 2 1), !? euren Wandel unter den Völkern gut führend (Nom. 
wie Eph 4 2; &yovres = aufzuweisen habend), damit, worin sie euch als Uebel- 
thäter verlästern, sie auf Grund der guten Werke bei genauerem Zusehen Gott 
preisen am Tage der Heimsuchung. 11 werden die &zıd., im Gegensatz 
zur bvyr, wider die sie streiten, weil sie das /yvırevar rag db. 122 und die swrnpia 
d. 19 erschweren, oapxıxat genannt, was sich nur aus paul. Psychologie erklärt, 
da diese Würdigung der o&p& sich ausser Pls und Eph nur hier, II Pt und Jud, 
sowie in der Formel &rıd. ns capxös I Joh 2 ı6 findet. 12 fügt das 9 an- 
gedeutete Moment an, welches die weiteren Ausführungen beherrscht, den Ein- 
druck auf die Heiden. ’Ev rois &dv. gibt die Adresse für 29. Tv Avaoıp. £y. 
xy recapitulirt 1 15; XAds, d.h. ihrer Idee entsprechend, ist die &vasıp., wenn, 
die sie führen, äytor sind. Als Veranlassung für diese eigenthümlich orientirte 
Mahnung erklärt der Verfasser hier, an der entscheidenden Stelle, die That- 
sache, deren Bedeutung die Wiederholung 3 ı6 bestätigt, dass die Christen als 
xaxomorot, d.h. nach 2 14 als Verbrecher, welche criminell zu belangen sind, ver- 
leumdet werden (vgl. dazu VI 1). Der Anklang an Mt 5 ı6 ist unleugbar. 
Nun ist aber 6 nartp dv 6 &y tois odp. dem Mt eigen, &pya. xaAd findet sich nur 
hier, Hbr 10 24 Past Joh, nie bei Syn. So bleibt die Herkunft des Spruches bei 
Mt zweifelhaft. Vielleicht liegt ihm unser Wort zu Grunde. ’Erorr. (3 2, sonst 
nie) hat stets ein Object; nach 3 2 ı6 ist es die aA Avastpopr; des Participial- 
satzes, welche die Heiden aus den einzelnen xoA& Epya« abnehmen sollen. ’Ev 
Ynepa Emiox. ist nach Jes 103 LXX Jer 10 15 Sap 220 3713 4 15 Ausdruck für 
den Tag der letzten Entscheidung, welcher für die Christen mit der Parusie 
zusammenfiel, wofür ihn Clem. Rom. 503 und Polykr. bei Euseb. V 245 ge- 
brauchen. 

2183-37. Zeichnung dieser Avaorpopn &v rois &}veoıy in den für die 
Christen bedeutsamsten socialen Beziehungen. Zuerst in dem allen gemein- 
samen Verhältniss zur heidnischen Obrigkeit 2 13-17, das demnach jetzt im 
Vordergrund des Interesses steht, während es bei der Haustafel in Kol (und 
Eph) nicht eingegliedert ist; dann in der Lage der beiden Classen, aus denen 
nach zeitgenössischen Berichten die Christen vor allem sich recrutirten und 
deren abhängige Stellung die Frage besonders brennend machte, der otxtraı 
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2 18—25 und yovaixss 3 1—6. Während die ösorötaı neben den otxtraı gar keine 
Mahnung erhalten, da ihr Verhalten gegen ihre Sklaven ja für die vorliegende 
Frage gar keine Bedeutung hat, auch der Uebertritt des Herrn die Bekehrung 
der Sklaven ohnehin in Aussicht stellte, wird den Männern neben den Frauen 
wenigstens ein Wort gewidmet 377, wohl weil die Frauen doch unter Umständen, 
mindestens als Anzeiger, von Bedeutung sein konnten und ihr Gewinn für die 
christl. Sache werthvoll war. 2 13—17. Verhalten gegenüber der heid- 
nischen Obrigkeit. !? Seid unterthan aller menschlichen Ordnung um des 
Herrn willen, sei es dem Könige, als dem Oberherrn, '*oder den Statthaltern 
(Repräsentanten der Verwaltungsorgane), als durch ihn gesandt zur Bestrafung 
der Uebelthäter und Belohnung derer, die das Gute thun (Rm 13 2f; diese 
Zweckbestimmung &xötx.-Ezaryog ist echt hellenisch), "5 weil es so (vorausweisend 
auf den Infinitivsatz, Wın °8 23, 3°) Gottes Wille ist, dass ihr das Gute thuend 
(Verbum, statt der bleibenden Eigenschaft das active Verhalten zeichnend) zum 
Schweigen bringt die Unkenntniss der thörichten Menschen (Variation von 12). 
16 4ls (gehört wie ıı zum Folgenden) frei, und nicht als die Freiheit zum Deck- 
mantel der Bosheit (vgl. xaxorurös 14) habend, sondern als Gottes Knechte 
\ehret alle, liebet die Bruderschaft, fürchtet Gott, ehret den König. U ist 
die Unterordnung unter die Obrigkeit unbedingt verlangt, wie Rm 13 1: nd4oy 
(vgl. zu navıi 2 18), sie sei, wie sie sei, dvdpor., ob sie auch von Menschen geübt 
wird, vielleicht zur Abwehr einer Berufung auf den Grundsatz Act 5 29 bei- 
gefügt, womit über die letzte Ursache der xriots = Einrichtung, Ordnung, etwa 
im Gegensatz zu Rm 13 ı, nichts gesagt ist. Aı& roy x. ist, wie abgesehen von 
dem at. Citat 3 12 immer, Christus, dessen Sache durch Ungehorsam nur in ein 
falsches Licht käme und dem zu lieb man gern leiden muss; vgl. als Exegese 
4 14f. 15 setzt fein als selbstverständlich voraus, dass die Christen zu den 
&yanororot gehören. Die &ppovss Avdp. sind die verleumderischen Ankläger; in- 
dem sie durch das Verhalten der Christen zum Schweigen gebracht werden, er- 
weisen sie sich selbst als &ppovss, ihre Behauptung als Ayvaota«. Der Grund- 
gedanke 16 war @s &ebdepor, AAA& Yeod ÖodAoı. Ersteres könnte man bei 
der Nähe von otx£raı im gewöhnlichen Sinn verstehen, wenn es nicht damit seine 
Beweiskraft verlöre. Als geistig frei im Sinn von Gal 5 ı3 können sie sich ohne 
Bedenken unterwerfen. Durch »eoö öoöXo: wird die avdpwzivn Arisıs mit einer 
höheren gestützt, wie Rm 131. Zwischen diese gegensätzlich pointirten Begriffe 
tritt, vom zweiten aus als Einschränkung für den ersten sich ergebend, die 
Warnung xai wm xıı. Diese Eigenschaften haben das 17 gezeichnete Ver- 
halten zur Folge. Gegen die nächstliegende Vermuthung, es entspreche sich: 
mayras-AdeApörnte, Yeöv-Bacıkea spricht der Aor. nach zavrag gegenüber den drei 
folgenden Praes. Ferner ergäbe sich eine unebene Anordnung, sofern &öcıp. 
und Veös nach innen, räyras und Bas. nach aussen schaut; im ersten Paar ginge 
die Steigerung aufwärts, im zweiten abwärts. Auch dieWiederholung von rtın&v 
hätte etwas Mattes. Vielmehr wird nävras tunYjoare zu dem vorhergehenden os 
xt\ in enger Beziehung stehen und nävras auf die Yyspwöves und ihre Unter- 
beamten, kurz die r&0% xtisıs zurückschauen. Die zwei folgenden Mahnungen 
zeigen, dass die Leser dadurch nicht mit ihren christlichen Grundsätzen in Öon- 
flictt kommen. Diese werden wie 113—ı17 22 nach den zwei Seiten Gott und 
Brüder angeführt; diesmal in umgekehrter Ordnung, weil zuvörderst die die 
Handeommentar zum NT. II. u. 3. Aufl. 10 
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Brüder bevorzugende Liebe gefährdet schien durch die Forderung, alle, auch 
die Nichtchristen, zu ehren; und weil dann die beiden Mächte, denen gegenüber 
der Conflict am schroffsten sich zuspitzt, Gott und Kaiser, neben einander ge- 
stellt werden konnten. Man ahnt hier die sittlichen Öonflicte oder wenigstens 
Unsicherheiten im socialen Aufbau der Gesellschaft, die durch die neuen reli- 
giösen Grundgedanken veranlasst waren. Vielleicht deutet die letzte Gegen- 
überstellung das rechte Verhalten gegenüber dem Verlangen göttlicher Ver- 
ehrung der Kaiser an. Das goßsiodar sollt ihr Gott vorbehalten, aber darum 
doch den Kaiser, der es für sich verlangt, nicht verachten. Eine Ausführung 
des Worts Jesu Mc 12 ı7. Ebenso nahe liegt Prv 24 2ı. 2 18—25. Kamen 
gegenüber der Obrigkeit vor allem die &\sbdepor in Betracht, so folgt jetzt eine 
Mahnung über das Verhalten der Sklaven gegen ihre Herren. 218—20 
die Mahnung: 1° Die (nicht Voc., der Artikel hebt nur unter denen, welchen die 
Mahnung 13—ı7 galt, die Sklaven heraus) Sklaven (oix£raı weniger geringschätzig 
als Soöxor), indem sie unterthan sind (brorascöpeyvor wie Eph 5aıf, es an- 
schliessend in der Construction an das Vorhergehende als eine Unterrubrik) in 
aller Furcht (Gottes 117 32 vgl. 2 ı7) den Herren, nicht nur den guten und 
gelinden, sondern auch den verdrehten. ‘Denn das ist Gnade (bei Gott 20), 
wenn einer um des Bewusstseins von Gott willen Trübsale erträgt ungerecht 
(von Seiten des Herrn ausgedrückt) Zeödend. ?°Denn was ist das für ein Ruhm, 
wenn ihr sündigend und Streiche leidend (Sklavenstrafe) aushaltet ; aber wenn 
ihr das Gute thuend und leidend (= 4ölrws räsywy 19, aber von Seiten des 
Sklaven betrachtet) aushaltet, das ist Gnade bei Gott. 18. Hovti bei gößo 
meint, in jedem Verhältniss sie walten lassend, nicht nur gegenüber den guten 
u. s. w. Bei &xıeiwfg denkt der Verfasser an solche, die ihren christl. Sklaven 
Freiheit lassen, bei oxoXt6s an solche, die ihnen entgegentreten (vgl. Phl 215). 
Als Motiv wird an das Bewusstsein appellirt, dass es eine Gnade ist, nicht zwar, 
wie Pls Phl 17 29 sagt, wenn man leiden darf, aber wenn man darin ausharrt. 
Dadurch ist man gerade in solchem trübseligen Zustand ein Gefäss der Gnade; 
und darin liegt der erhebende Trost; ein Ruhm, der wegfällt bei gerechter 
Strafe. Solches mag doch auch vorgekommen sein. Der Satz 19 ist in er- 
bauender Absicht allgemein gehalten, wohl mit dem Gedanken ebenso an das 
sofort aufzustellende Beispiel, als an die auch an anderen freien Christen sich 
bewährende Wahrheit desselben, wovon dann 20 die merklich populär und 
einfältig gehaltene Anwendung für die Sklaven macht. ®eoö bei ovvetö. 19 kann 
als Gen. obj. (vgl. I Kor 87 Hbr 10 2), = Bewusstsein von Gott, und subj., = 
Mitwissen Gottes, gefasst werden. Ersteres ist wahrscheinlicher; das Bewusst- 
sein, dass Gott es will und Gott durchhilft, gibt Kraft zum Tragen. 221— 3. 
Das Leiden Christi als Motiv für solches Verhalten ebenso um seines Heils- 
werths als um seines Vorbilds willen. Vgl. 118—2ı nach 1 14-17. ?!Denn dazu 
(toöro nimmt das zweimalige toöro yapıc 19 und 20 auf) seid ihr berufen (117 29, 
Term. für die Berufung zum mess. Heil und dem ihm entsprechenden Verhalten; 
bei dieser Deutung des Worts entsteht hier die Pointe, dass ihre Berufung 
nicht unmittelbar zum Heil führt, sondern zunächst auf den Leidensweg; vgl. 
schon 16—9 gegenüber 13—5), weil auch (wie ihr) Christus gelitten hat für 
euch, euch ein Vorbild hinterlassend (Präs., weil gleichzeitig, aber dauernd in 
dieser Bedeutung), damit ihr seinen Fusstapfen nachfolget (droyp. und tyy. 
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sind nicht heterogene Vorstellungen, die tyyn bilden den in den Boden eingegra- 
benen droypapn.öc, den es nachzuzeichnen gilt), ?? welcher Sünde nicht gelhan hat 
noch ward Trug in seinem Munde gefunden (wörtlich aus Jes 53 9 nach Cod. 
Al., nur anapria statt Avon.ia), ®®welcher gescholten nicht wiederschalt, leidend 
(Klimax gegenüber Aoröopelv; übrigens auf räoywv 19 blickend) nicht drohte (ma- 
lende Imperf.neben den Aor. 22), sondern es (nicht die eine Partei, die Feinde, 
sondern die Sache, den Rechtsstreit zwischen ihm und den Feinden, wie die 
Charakterisirung Gottes zeigt, also vor allem auch die eigene Rechtfertigung 
und Restituirung) dem anheim gab, der gerecht richtet (dx. xpiv. steht unver- 
kennbar in Correspondenz mit &öixus z&oy. ı9, um das Vorbildliche ganz un- 
mittelbar an die Lage der Leser anzupassen), **welcher (wie 23 22) unsere Simn- 
den selbst (betont die Freiwilligkeit, den eigenen Entschluss) Aönauftrug an 
seinem Leib an das Holz (die Todesstrafe der Sklaven), damit wir los von den 
Sünden der Gerechtigkeit leben sollten, durch dessen Wunde (adtod mit W-H 
als Correctur nach LXX. zu streichen) ihr geheilt worden seid (Jes 53 5). 
°> Denn ihr wart wie irrende Schafe (Jes 53 6 13 14); aber jetzt (vgl. 2 10) habt 
ehr euch bekehrt (= sich hinwenden, wobei das Ziel unter Umständen ein Ort 
sein kann, an dem man früher schon war, in welchem Fall aber erst zöAıy dies 
ausdrücklich sagt Gal 49; von der Bekehrung von Heiden gebraucht I Th 19 
Act 1415 15 19 2620) zu dem Hirten und Aufseher eurer Seelen (vgl. zu 19). 
In welchem logischen Verhältniss stehen die drei Relativsätze 22 23 24? Zu- 
nächst ist deutlich, dass sich die von 23 und 24 sprachlich und sachlich unter- 
scheiden. Dort stehen die Aussagen im Imperf., hier im Aor.; dort sind sie, 
wenn auch vielleicht als Ausführung von Jes 5377, in völlig originaler Form mit 
Rücksicht auf die vorliegenden Verhältnisse gebildet (vgl. 39 die beiden Mo- 
mente in umgekehrter Folge, wobei xaxöyv an Stelle von z&oyetv trat), hier sind 
sie an Jes 53 angelehnt; dort ist das menschliche Vorbild, hier das messianische 
Heilswerk gezeichnet. Von den beiden Gedanken, die in 2ı als Begründung 
des Satzes, dass die Christen zum geduldigen und schuldlosen Leiden berufen 
seien, eingeführt sind, dass das Leiden Christi ihnen zu gut komme und dass es 
sie vorbildlich verpflichte, ist deutlich der letztere in 23, der erstere in 24° näher 
ausgeführt. Dies könnte nahe legen, den Satz 22, der allein ein wirkliches Citat 
ist und sich dadurch als maassgebend verräth, auf beide Gedanken zu beziehen. 
In Beziehung auf das Vorbildliche des Leidens Christi ist ja seine Bedeutung 
ohne Weiteres verständlich. Aber auch für die Heilswirkung seines Todes ist 
die Sündlosigkeit als Vorbedingung 1 ı9 hervorgehoben in Uebereinstimmung 
mit Pls (II Kor 5 2ı) und Hbr (4 ı5 7 26 9 14 u. ö.). Dennoch führt das doppelte 
{va 21 und 24 auf eine andere Fährte, auf der man zu einer klaren Gruppirung 
des Gedankencomplexes gelangt. Die zwei Relativsätze 22 und 23 stehen zu dem 
ersten {ya in näherer Beziehung, sie erläutern die !yvn Christi, das, was die 
Leser sollen. Der dritte 24 zeigt, dass, warum, wie sie dies können; er hängt 
also inhaltlich mit dem zweiten tvagı enger zusammen. So führt 22 f das droAn- 
ndywv ara, 24 das Zraoyev drtp Du@y näher aus; und der Zweck der ersteren Aus- 
führung ist {va &zaxoX. xı\, der der zweiten {va raig au. xcı\. Beide sind angelehnt 
an Worte aus Jes 53; aber in der ersten Gruppe ist das Jesaiaswort wört- 
lich eitirt und nur durch eine Exegese den vorliegenden Verhältnissen näher 
gebracht, in der zweiten ist das Jesaiaswort selbst mit einigen Begriffen ergänzt, 
10* 
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die seine Beziehung auf das geschichtliche Factum deutlicher machen. Der Ge- 
dankengang ist demnach folgender: These: dazu, nämlich yischuldlos zu leiden 
und so zur Herrlichkeit einzugehen, seid ihr gerade berufen. Begründung: weil 
auch Christus a) für euch gelitten, b) euch ein Vorbild gelassen hat; das letztere, 
damit ihr seinen Fusstapfen nachfolgt, das erstere, damit ihr von Sünden los 
der Gerechtigkeit lebt. In beiden Fällen hat Jesus die Verheissung erfüllt, dort 
Jes 53 9, indem er gescholten nicht schalt u. s. w., hier Jes 534 ı2, indem er 
an seinem Leib die Sünden ans Kreuz hinauftrug. Soll diesen harmonischen 
Aufbau der Relativsatz od cö u. x\ nicht stören, so ist er als relativisch an- 
geschlossener Hauptsatz zu betrachten, der mit dem folgenden Begründungs- 
satz verbunden das Ergebniss zusammenfasst. Die Verwerthung des Lei- 
dens Christi als Vorbild findet sich ausser in unserem Brief (vgl. noch 3 18 4 ı) 
IThi1ePhl25 Hbr 122 II Th 35 Jak 511. Eine nähere Erklärung bedarf 
nur die Ausführung über den Heilswerth dieses Leidens. Der kurze Ausdruck 
21 Eradev Ömtp dinav (vgl. drtp dötxwy 3 18) unterscheidet sich nur durch dasWort 
röosyew, das Pls nicht für den Tod Christi gebraucht (dagegen Hbr und Act), 
von paul. Formeln, vgl. II Kor 515 Rm 56 Gal 220 u.ö. Dagegen ist die 
nähere Ausführung in 24° dem Pls gegenüber eigenartig, an den nur der Aus- 
druck &v r® oap.arı adrod erinnert (Kol 122), während der Ausdruck £&bXog bei 
ihm nur in einem at. Oitat Gal 313 vorkommt (vgl. dagegen Act 5 30 1039 13 29), 
und die ganze Begriffscombination Ayapspeıy rag Anaprias Ertl rd Ebkov Ey ro oW- 
par: ihm völlig fremd ist. Wie wir dagegen schon 1 ısf Jes 53 wirksam fanden, 
so stammt auch hier, wo 22 und 25 geradezu Citate von dort sind, r&s ay.. n.@v 
aus Jes 534, Aviiveyxev adrös aus Jes 53 12. Die unmittelbare Zusammenstellung 
von Yu&y und adrög, die durch die Combination von 4 und 12 erreicht ist, markirt 
eindringlich, dass Jesus an Stelle derer, denen es zukam, die Sünden getragen 
hat. "Ayapspeıv au. braucht auch Hbr 928 in einer ebenfalls fraglos an Jes53 14 
anklingenden Stelle im Sinn von Wegtragen, und diese Analogie verbietet es, 
mit Ust damit nur das geduldige Aufsichnehmen ausgedrückt zu finden. Hbr 
9 28 ist der Act, wodurch Christus dies that, durch rpoosveydsis bezeichnet, was 
die Opfervorstellung ausdrückt, indem es durch Ex! td Yvoraoriptov zu ergänzen 
ist (Mt 523). Object dieses zpoop. ist nach Hbr 10 10 rd o@na.t.y. Das Bringen 
des oöya. auf den Altar war demnach mindestens die unmittelbare Vorbedingung 
für das &vapepeıy cas Anaptios; wenn auch letzteres in seinem Effect, dem Weg- 
sein der Sünden, erst durch das Eingehen mit dem sühnenden Blut ins Heilig- 
thum vor Gott erreicht wird — sofern die Sünden der Anlass für das Opfer 
sind — beginnt doch schon mit diesem das Aufsichnehmen und Wegtragen der- 
selben. Die Vorstellung des Avapepsıy rag Ay. eis cd Yostaor. ist also nicht der 
at. Opfertheorie widersprechend; die Formel musste sich vielmehr nahe legen, 
da dasselbe Wort üvap£peıy für das Bringen des Opferthiers zum Altar gebraucht 
wurde I Mak 43 Jak 2 21. ’Ent ö £0Xov ist gebildet in Analogie mit &xi rd $o- 
stastrptov. Nach dem allem begreift sich unsere Stelle daraus, dass der Ver- 
fasser die Ausführungen Jes 53 aus der Opfertheorie verstanden bzw. mit ihr 
combinirt hat, was mit dem Befund in 1ıs übereinstimmt. Daraus erklärt sich 
die doppelte Ergänzung der Vorlage bei Jes durch &v cs ohparı und durch &ri 
26 £bAoy. Jenes kann unmöglich nur den für den Zusammenhang wenig bedeut- 
samen Gedanken zum Ausdruck bringen wollen, dass Christus die Strafe der 
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Sünde an seinem Leibe zu fühlen bekam (Ust); sondern analog mit der Er- 
gänzung der Jes-Vorlage in 1 ısf durch den Begriff alpa wird auch hier die 
Jes-Aussage durch o@ya aus der Opfertheorie erläutert, bei welcher nach Hbr 
10 10 die Darbringung des oöpa die Sühnung durch das dadurch gewonnene 
alu. ermöglicht. Vielleicht ist das oöua ausserdem hervorgehoben in dem Ge- 
danken, bei dieser Gelegenheit gegenüber Anstössen, wie sie Hbr 1 und 2 deut- 
lich berücksichtigt, und wie sie Leidenserfahrungen nahelegen mussten, die Noth- 
wendigkeit der irdisch-menschlischen Erscheinungsweise Jesu aus seinem Heils- 
beruf darzuthun. An das letztere lässt noch mehr der andere Beisatz Ent ıd 
&bXov in seiner starken Betonung des Schmachvollen am Tode Christi denken, 
wenn es auch zugleich den Zweck haben dürfte, dem Leiden der Leser, das nach 
414 auch Schmach mit sich brachte, damit einen Spiegel zu zeigen. Vgl. Hbr 
1126 13 13 tdy överdtondv adrod p£povrsc. Der mit iva angeschlossene Zweck dieses 
masyewv dntp du.ay entspricht dessen näherer Ausführung. ’Aroyey. tolc Ay. sind 
die Christen durch Christi &vayspeıv tag A. Ei co EbXov, und darum können sie 
17 Ötxaroobvn Cry, womit Verfasser zum Ausgangspunkt zurücklenkt. Denn dies 
öıx. Cnv ist gleich &yadonoreiv 20, welches dort als Aufgabe gegenüber den Leiden 
erscheint. Noch einmal wird zum Schluss 24: das, was die Christen Christo 
verdanken, in einemWort aus Jes 53 zusammengefasst, das insofern sehr glück- 
lich gewählt ist, als es in seiner bildlichen Redeweise beides zusammenfasst, was 
in dem langen Satzgefüge ausgesagt war: tad7var schliesst beides in sich, die 
Aufhebung der Krankheit und die Ausrüstung mit Gesundheit, ohne Bild das 
Imoyeveodar toic Ay. und das CHv ı7 Öaroodyy. 25 trägt endlich noch den 
subjectiven Grund nach für dies tad7yaı und damit für die beiden darin ver- 
einigten Dienste Christi für die Christen. Der roıpny xat Enion. r. d. ist Christus 
(5 4), wogegen roluyıoy vod Weod 5 2 nichts beweist (gegen KÜHL, BWs). Der 
Eigenthümer ist Gott, der Hirte, der die Aufsicht führt, genauer nach 54 der 
Oberhirte, im Unterschied von den Gemeindeleitern als den Unterhirten, ist 
Christus. Vielleicht wirkt Ez 34 ı ein. 3 1—s. Verhalten der Ehefrauen 
gegenüber ihren Eheherrn. 'Desgleichen (2 ı8) Frauen, indem sie unler- 
than sind (vgl. zu 2 ı8) öhren eigenen Männern, damit, auch wenn etliche dem 
Wort ungehorsam sind (s. zu 28), sie durch den Wandel der Frauen ohne 
Wort (Wortspiel: das Frauenwort kann dem Gotteswort nicht helfen) gewonnen 
werden mögen (1 Kor 9 19-22; zum Indic. Wın 271), ?indem sie den in Furcht 
(s. zu 218) keuschen (vgl. zu 122; die Definition bietet 3f) Wandel von euch 
(erst hier directe Anrede, wie in 218—25 erst 20; der Brief ist den socialen Sitten 
der Zeit gemäss von den freien Männern empfangen gedacht; daher zunächst 
die indirecte Wendung an Sklaven und Frauen) beobachten (s. zu 2 12), ?deren 
Schmuck (diese prädicative Ergänzung aus dem Subject ist nöthig, um dem 4 
seine Pointe zu schaffen) nicht sei der äussere Schmuck mit Haarflechten und 
Goldschmucktragen oder (schliesst Gold und Kleider als dem Körper fremde 
Dinge gegenüber dem Haar enger zusammen) Kleideranziehen (vgl. I Tim 29), 
sondern der verborgene Mensch des Herzens (der im Herzen wohnt, opp. 
Zeadev; vgl. 6 sw ävdpwros Rn 7 22 Eph 3 ı6) mit dem Unvergänglichen (opp. 
Haar, Gold, Kleider, vgl. 17 ıs; das Neutr. adj. zur Hervorhebung des Begriffs 
ist echt griechisch) des sanften und ruhigen Geistes (opp. Flechten, Umhängen, 
Anlegen), was vor Gott köstlich ist. ° Denn so haben sich einst die heiligen 
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Weiber geschmückt, die auf Gott hofften, unterthan ihren eigenen Männern, 
®wie Sara gehorchte dem Abraham, Herrn ihn nennend (Gen 18 12), deren 
Kinder ihr geworden, das Gute thuend und keinerlei Schrecken fürchtend 
(vgl. Prv 3 25). 1. Tois tö. avöp. (Eph 5 22) schliesst nicht andere Männer 
aus, sondern markirt ein Motiv; es sind ja ihre Männer, denen sie doch schon 
an sich Gehorsam schulden; doppelt sollen sie es nun als Christinnen üben, und 
zwar „auch wenn“ u. s. w., da es im anderen Fall ja selbstverständlich ist. Als 
der wahre Schmuck christl. Frauen ist nicht der verborgene Mensch, nicht der 
sanfte Geist gedacht, sondern der verborgene Mensch in sanftem Geist. Ob 
vor Menschen verborgen ist er köstlich vor Gott. 4. Ilveöua ist einfach psy- 
chologischer Terminus. Ilpxös und Yo. sind zum drorasco. unentbehrlich, zumal 
wenn die Ansichten auseinandergehen, wie im vorliegenden Fall. df weist 
auf at. erbauliche Beispiele dafür hin (vgl. Hbr 11). "Ayıaı, weil zum aus- 
erwählten Volk gehörig, hat eine Parallele nur in ot &y. zpoprjrau Le 170 Act 
321 II Pt 32; eine christl. Parallele s. Eph 35. Es spielt hier auf den Grund- 
gedanken des Ganzen an 115, wie &Antl. eis %. auf 1ı3 21 (vgl. übrigens I Tim 
55). Dieser Schmuck war das einzige, was sie selbst thaten; im Uebrigen ge- 
horchten sie, durch diesen Schmuck dazu tüchtig gemacht, ihren Männern. Für 
dies letztere, worauf ja das eigentliche Interesse ruht, wird unter den heiligen 
Frauen, die sich so schmückten, Sara ee als ihrer aller Mutter, 
vielleicht darum, weil es ihr durch das Verhältniss zu Hagar auch nicht leicht 
gemacht war. °Hs £yev. ist so wenig als 224 a. E. 25 mahnender Tendenz, son- 
dern spricht, wie dort, zum Schluss eine ermunternde Thatsache aus (gegen 
Künı, dessen Erklärung sammt all den kühnen Folgerungen daraus diese ein- 
fache Analogie übersieht). Geworden sind es die Frauen ganz auf demselben 
Wege, wie die Gesammtgemeinde zum y&vos &xX. xrı 29 geworden ist, dı& riorews 
1 5, durch yeboasdar 23, olnoöoneiodar 25, Avayeyevvnodaı 123. Dem Begriff rexva 
wird attributiv beigefügt, was zu diesem Begriff gehört, und damit ihnen gesagt, 
woran sie als solche zu erkennen sind. Die zrönaıs, Schreckung, ist als von den 
Männern ausgehend gedacht. 37. Wink an die Männer (Zusammen- 
hang s. zu 2 18). ”/hr Männer desgleichen (nicht önotas &vöpss in Analogie mit 
3 1, weil sie nur summarisch angeschlossen werden: verhaltet euch dementspre- 
chend), einsöchtig zusammenwohnend (vgl. JSir 258) als mit dem schwächeren 
Gefäss mit dem weiblichen (scil. oxebeı), ihnen Ehre gewährend, als die auch 
Miterben der Gnade (4 ı0 ı3) des Lebens (Inhalt der Gnade) sind, damit ihr 
nicht eure (nicht der Männer und Frauen, sondern der Männer, die allein an- 
geredet sind) Gebete schädigt. Die Einsicht hat zum Gegenstand die 
schwächere Natur der Frau, welche durch den Ausdruck oxeöos (I Th 44 Rm 
92ıf) in die äussere körperliche Seite des Menschen, das Gefäss des Indivi- 
duums, verlegt wird. Lassen die christl. Männer durch die einsichtige Rücksicht 
darauf ihr Verhalten bestimmen, so werden sie ihre Frauen wegen deren et- 
waigen Unglaubens nicht en hart, geringschätzig behandeln, sondern 
tan &rov., was deutlich auf die den ganzen Abschnitt 2 18-3 7 beherrschende 
Mahnung rayras rınYjoare 217 zurücklenkt. Zum negativen Motiv ihrer Schwäche 
tritt ein positives, dass auch sie berufen sind zu Miterben, was nicht den facti- 
schen Besitz, sondern nur das Recht bezeichnen kann, wie Gal Act, noch deut- 
licher Eph 3 6, vgl. Hbr 12. Ein drittes Motiv betrifft die Männer selbst. 
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’Erxörtewv intercidere kann sich ebenso auf den Act, wie auf den Erfolg des 
Gebets beziehen. Da bei dem socialen Leben der Zeit ein Mann in seinem Ge- 
betsact keine Störung von seiner Frau zu befürchten hat, so kann nur das letztere 
gemeint sein. Die zpoo. sind vor allem als Fürbitten für die Gewinnung der 
Frau zu denken, wie der Aöyosg ı? als das dahin beim Manne zielende Wort der 
Frau. Ein falsches Verhalten gegen die Frau kann dieser Gebete Wirkung nur 
durchkreuzen, zuletzt auch sie selbst lähmen. 

3s—ı2. Die Zusammenfassung des 2 13—3 7 im Einzelnen vorgezeich- 
neten Verhaltens nach aussen, in Analogie mit 1 13—2 25 wieder angelehnt an 
die zusammenfassende Mahnung des die Grundlage dafür bildenden Verhaltens 
der Christen unter einander s, ausklingend in ein Schriftwort 310—ı2. °Schliess- 
lich (in Summa, nicht: ein letztes anreihend) alle (in welchen Beziehungen ihr 
immer stehen möget) seöd (zur Construction s. zu 218) gleichgesinnt, mitfühlend, 
bruderliebend, erbarmend, demüthig (5 5, vgl. Phl 2 3), ?nicht Böses vergeltend 
(vgl. Prv, 17 ı3) mit Bösem (I Th 5 ı5 Rm 12 ır) oder Scheltwort mit Schelt- 
wort (2 23), im Gegentheil segnend (Rm 12 14 I Kor 4 ı2 Le 6 28; ein Anklang 
an Mt 53sff, namentlich an Mt 5 44, wie er gern hier gefunden wird, ist nicht 
vorhanden), weil ihr dazu berufen seid (vgl. 2 21), damit ihr den Segen 
erbet (Hbr 12 ı7 614 Gal314). '°Denn wer Leben lieben und (in unserem 
LXXtext &yanav löclv) gute Tage sehen (dies die zu erbende edAoyla 9) will, der 
halte seine Zunge ab vom Bösen und seine Lippen, dass sie nicht Trug reden 
(belegt „nicht Scheltwort mit Scheltwort“), !!er wende sich vom Bösen und 
Ihue Gutes (belegt „nicht Böses mit Bösem vergelten“), suche Frieden und jage 
ihm nach, "weil (erklärt den Satz: damit ihr den Segen erbt) die Augen des 
Herrn gerichtet sind auf die Gerechten und seine Ohren auf ihr Flehen, das 
Antlitz des Herrn aber auf die, die Böses Ihun (10—12 = Ps 34 ı2—16, in Im- 
perativform umgesetzt). Angesichts von Anfeindungen mahnt auch Phl 
127—2 4 Hbr 10 38—34 12 12-15 13 ı—3 ı5f zum engen Zusammenschluss. Von 
den aus Rm 1213-16 übernommenen vier Tugenden 8 zeichnen önöpp. 
und vu. (vgl. Hbr 10 34) die Gesinnung, yıAdö. und edorı. (vgl. Hbr 13 1-3) 
die Handlungsweise. Der Schluss von 9 behauptet, dass das Ziel ihrer 
Berufung nur durch das gezeichnete Verhalten erreichbar sei. Vgl. Hbr 10 35 
neben 32-34. Der dabei vorausgesetzte causale Zusammenhang von edAoyelv 
und edAoylay wArnpovonelv ist für das urchristl. Bewusstsein so selbstverständ- 
lich, dass er keiner Ausführung bedurfte. Es liegt also keine Nöthigung vor, 
iva nicht als Epexegese von eis rodro anzusehen, sondern dies auf das vorher- 
gehend gezeichnete ethische Verhalten zu beziehen. Wer sich gegenwärtig 
erhält, dass er selbst zum Segenererben berufen ist, der kann nur segnen, 
zumal wenn er weiss, dass jenes dadurch bedingt ist. Zu sis todro va vgl. 46 
Rm 149 Joh 1837. Das Citat 10—ı2 ist sehr glücklich gewählt. Es deckt sich 
in der Mahnung mit 9 und weiterhin erinnert ö6Aos an 2 122, &yxı. AA an 
21 15.20 36 (vgl. Rm 2 9), Cnrnoaro vr (vgl. 12 14) an 3s 12221, rp6owrov Ara 
an 223° 117. 

313—4 19. Segenswirkungen der Leiden der Leser bei dem 211—3 12 
geschilderten Verhalten. 3 13—14°. Grundwahrheit, Ueberschrift 
zum Folgenden. !®Und (eng anfügend und energisch einsetzend: und wenn dies 
alles bei euch so ist) wer öst, der euch schädigen (nimmt das rotodvras Xard aus 


152 I Pt 3, 18—18. 


dem Citat ı2 auf) kann, wenn ihr Eiferer für das Gute (treffende Zusammen- 
fassung von 113—3 12) werdet? Sondern wenn ihr auch leiden (im Sinne 
schwerer Leiden, vgl. 4 15 220, sodann die Anwendung auf Christus 2 21 23 3 18 
41) solltet um der Gerechtigkeit (224) willen, selig seid ihr. Der Anschluss 
ist so eng, dass das Citat, mit dem der letzte Theil schloss, die Antwort auf die 
Frage vorweggegeben hat. Dies der Grund, warum das Citat dort abbrach. 
Zu der Form vgl. Jes 509. Die Wirklichkeit scheint die Frage anders zu be- 
antworten, und doch gilt es: niemand. Sondern selbst wenn sie trotz ihres guten 
Verhaltens, also um desselben willen, wie der Verfasser änigmatisch es fasst, 
leiden sollten, zum xax@oaı soll es nicht werden. Daher der Opt. räsyorre. Zur 
Situation vgl. Hbr 124. 314°—-411. Ausführung über des Leidens Segen, 
14°—22 für die Gegner, 4 1-11 für sie selbst. 3 14°—22. Segensreiche Wir- 
kungen, welche das Leiden der Christen für die Nichtchristen gewinnen 
kann und soll. 3 14°—16. Das furchtlose Verhalten. !*Die Furcht vor 
ihnen aber fürchtet nicht und erschrecket nicht; "heiligt aber den Herrn Chri- 
stus (Jes 8 12f; adrod 14 ist bei Jes Gen. obj.; rbprov Xöy statt Jes xbprov adröv, 
was für die appositionelle Fassung von Xöy entscheidet) @n euren Herzen (zum 
Citat beigefügt; dort ist Muth und Furcht zu Haus), ömmer bereit zur Verant- 
wortung jedem (bemerke das Umfassende: ast, zayri), der Rechenschaft von 
euch fordert über die unter euch gepflegte Hoffnung, aber (schränkt das Eroror 
ein gegenüber zwei naheliegenden Begleitmomenten) mit Sanftmuth (im Verhält- 
niss zum fordernden Menschen, vgl. 34; übrigens ist nirgends in den Begriff 
„die Absicht auf das Wohl des anderen“ KÜHL eingeschlossen) und Furcht (im 
Verhältniss zu Gott oder vielleicht dem xöpros Xög 15, wie Eph 5 2ı, vgl. 2 17 18 
32), !°ein gutes Gewissen habend (in Folge der Erfüllung der Mahnungen 
113—3 ı2), damit, worin ihr verleumdet werdet, die euren guten Wandel in 
Christo schmähen, zu Schanden werden (2 6). 15. ‘Ayıdsate kann nur be- 
deuten: ihn gelten lassen, was er ist, in seiner ganzen Herrlichkeit. ‘H &y duiv 
&Antis, die hier zum letzten Mal erscheint, bezeugt nicht den „Apostel der Hoff- 
nung“, sondern sie ist genannt, weil sie der Verleumder Verdacht hauptsächlich 
auf sich lenkte und zugleich unter den obwaltenden Umständen in erster Linie 
gefährdet war (daher reisins Artoare 113). Vgl. als Analogie önoXoyla ns Ant- 
öos Hbr 10 23. Das Ziel solcher Aroroyla 16 (nicht, wie KünL im Interesse 
seiner Apologetik die missdeutete Nebensache zur Hauptsache macht, solcher 
rpod. %. POß., ovyetd. Ay.) ist der schon 2 12 an die Spitze der Hauptmahnung ge- 
stellte Erfolg, wobei nur mit &xyp. das Verhalten der Gegner, mit xoarausyuyvdo- 
stv deren Erfolg schärfer gezeichnet, mit &v X& der Thatbestand bei den Christen 
tiefer dargelegt wird. 317—22. Ermuthigung zu solchem Verhalten. 
(Vgl. hiezu: Sp, Christi Predigt an die Geister 1890, und die dort S. 1 an- 
geführte Literatur.) !7Denn es ist besser, das Gute thuend, wenn es der Wille 
Gottes etwa will (Opt. wie 14), leiden, als das Böse thuend; '° weil auch (SP 
S. 11 streicht xat mit x*, vor allem aus inneren Gründen; er vermuthet es zu- 
gleich mit der LA Exadey statt are). aus 2 21 herübergekommen; aber gerade x 
liest anedavev) Christus einmal um der Sünden willen starb (die LA Exadev, von 
BWs, Künr, KL vertheidigt, von W-H am Rande notirt, ist wohl aus 2 21 über- 
tragen, wozu das vorausgehende z&oyeıy 17 doppelt leicht verführen konnte), ein 
Gerechter (Jes 53 11) für (vgl. 221) Ungerechte, damit er uns zu Golt führe, 
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gelödtet im Fleisch, lebendig gemacht im Geist, "in welchem er auch hin- 
gegangen ist und den Geistern im Gefängniss gepredigt hat, ”°die einst un- 
gehorsam waren, als Gottes Langmuth zuwartete in den Tagen Noahs, da der 
Kasten gemacht wurde (vgl. zu Hbr 117), in welchen wenige, d.i. acht Seelen 
gerettet wurden durch Wasser, *'welches Gegenbildliche (Hbr 924; adjectivisch) 
auch euch jetzt reitet (Präs., weilim Princip geschehen, wenn auch die Verwirk- 
lichung erst in der eschatologischen Zukunft liegt 15 9 10 22) als Taufe (dem 
törog Hbr 8 5), nicht das Ablegen des Schmutzes am Fleisch, sondern das Er- 
bitten eines guten Gewissens bei Gott, durch (gehört zu owLeı) die Auferste- 
hung Jesu Christi, ”* welcher (Grund, warum seine Auferstehung das ow£eıy 
garantirt) öst zur Rechten Gottes (Hbr 1 3f), hingegangen in den Himmel 
(Hbr 4 16 6 19), da ihm unterthan sind die Engel und Gewalten und Mächte 
(Hbr 16 14 2 7f). 17. Ei YAaı xı\ führt das Leiden auf seinen letzten Grund 
zurück, der das Herz stille macht (vgl. 4 19); wobei sich noch die Pointe ergibt, 
dass die Ungerechtigkeit des unschuldigen Leidens aus Gottes Willen erklärt 
wird, während das gerechte Leiden der Bösen ihre eigene Schuld ist. "Ayadon. 
ist dabei nicht nur Aufnahme von öt& ötx. 14°, sondern schliesst die positive 
Wirkung des Leidens mit gutem Gewissen ein, welche ı6 2 ı2 geschildert ist. 
Kpsttroy, von mehr Bedeutung (wie Hbr), blickt auf den mit {va 16 in Aussicht 
gestellten Erfolg. So war es 18 auch (xat) bei Christus (vgl. dasselbe örı 
xat in dem ganz analogen Satz 2 21), von dem zunächst gezeigt wird, dass die 
Voraussetzungen von 17 zutrafen, dann, dass auch sein Leiden einen für andere 
heilsamen Zweck hatte, {ya 18 = {va 16. Gegenüber diesen zwei deutlich heraus- 
gehobenen Vergleichungspunkten ist das verschiedene Maass von Leiden, dort 
ein n&oysıy, bei Christus ein &rotaveiv, wie es geschichtlich gegeben ist, indiffe- 
rent; dies konnte um so weniger stören, als ja, je einschneidender das Leiden 
bei Christus war, desto schlagender bei der von ihm ausgehenden Kraft der 
Beweis ist für das xpeirrov ır. Die Differenz von rdoy. und &rov, ist also kein 
Grund, mit Sp in ıs nicht ein ermuthigendes Beispiel für den Satz 17, son- 
dern den Realgrund für die ı7 aufgestellte Behauptung betreffend das Leiden 
der Christen zu suchen. Dagegen spricht auch ausser dem analogen örı xat in 
221 der Umstand, dass dann die beiden, einerseits in ölarog, andererseits in 
dtp Aölxwv, so nachdrücklich zum Ausdruck gebrachten Momente für den Zu- 
sammenhang ohne jede Pointe blieben, da zum Ausdruck der Heilswirkung des 
Todes die Formel xept &y. &n&%. völlig genügte. In ihnen aber liegt gerade das 
Vergleichungsmoment mit den Begriffen in ı7: Christus war ölxatos, also nicht 
Kaxrororav; er litt br&p &d., mepl Ay., also &yasororwv. Das an hervorragender 
Stelle beigefügte &ra£ (vgl. Hbr 9 g6—2s) könnte dann die Leser daran erinnern, 
dass auch sie nur einmal, jetzt, zu leiden haben, öAtyoy pr: 16 5 10. Vor allem 
aber wird es die Kraft von unschuldigen Leiden dadurch illustriren wollen, dass 
hier die gewaltige Wirkung schon durch ein einmaliges Leiden erzielt worden 
ist, also im Sinne des &pdzo& Hbr 7 29 9 12; vgl. auch Rm 6 9f. Auch hier, wie 
221 24, erhalten wir keine Andeutung über die Theorie, aus welcher der Ver- 
fasser etwa die in dr&p dw. und zept Ay. bezeichnete Wirkung des Todes Christi 
sich erklärt, wenn auch die gewählte Formel zspt &. erkennen lässt, dass ihm 
die at. Sühnopfertheorie vorschwebt (vgl. zu 224 Hbr 53 10). Er eilt zur 
Darlegung des beabsichtigten und erreichten Erfolgs dieses Sühnleidens weiter. 
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Der erste Begriff zpooay. cö $., der unmöglich auf Grund von Ex 29 Lev 8 von 
der Hinzuführung der Christen als Priester erklärt werden kann, da dort das 
Weihen zu Priestern in feierlicher Ausführlichkeit erst folgt, während das Her- 
zuführen nur ein an sich ganz bedeutungsloses, in der Natur der Sache liegen- 
des Moment der vorbereitenden Vorgänge ist (gegen KürL), kann nur aus der 
im Hebräerbrief ausführlicher bezeugten Vorstellung verstanden werden, wo- 
nach der Priester Christus als zpööpopos zu Gott eingeht 6 20, als Apyınyös die 
Christen Gott zuführt 2 10, so dass das zpoo&pyesdar bzw. mpoosAnAudevaı der 
Christen 4 ı6 725 10 22 12 22 dem priesterlichen zpoo&yety Christi, daher ö” adroö, 
entspricht. Vgl. Eph 2 ıs8 3 ı2 zposayayt dd Xod, &v adra. Die Vermittlungs- 
momente dieses zpoo&ysıy zeichnen die Participien davarwdelc-Cwororndeis, welche 
in rhythmischer Analogie mit dem das az&}. des Hauptsatzes erläuternden Zu- 
satz Ööfx. Dep A. nunmehr auch für die Aussage des Zwecksatzes durch eine 
Näherbestimmung des Subjects die subjective Vermittlung andeuten. Das erste, 
durch y&v als Vorbedingung, vielleicht auch mit dem Blick auf &rsdayey ıs° als 
bekannt eingeführt, enthält die negative Vorbedingung, sofern Christus durch 
seinen Tod die Sünden der &ötxor überwunden hat ı8°. Das zweite enthält die 
positive Ermöglichung: nur als wieder lebendig geworden kann Christus die Ent- 
sühnten nun hinführen (vgl. ähnliche Gedankengänge Hbr 7 16 24f 9 14 24 28 414). 
Bei der Verbindung der Partic. mit ir&}. (Sp) wird der Satz schwerfällig, 
der analoge Aufbau beider Sätze fällt dahin und Yavar. enthält nur eine Wieder- 
holung des Hauptverbs. Die beiden Dative müssen dieselbe logische Bedeutung 
haben; da oapxt (vgl. 4 ı) nicht die Kraft, die zum Sterben führte, sondern nur das 
anthropologische Gebiet, in dem es erfolgte und das es ermöglichte (Hbr 2 ı3f), 
bezeichnen kann, muss auch zvebp. die psychologische Ausrüstung, die das 
Leebendiggemachtwerden ermöglichte, das Gebiet, in welchem es erfolgte, be- 
zeichnen. Damit ist nicht ausgeschlossen, dass dies schlicht psychologisch zu 
fassende rveöna Christi immerhin andere Kräfte in sich bergen mochte, als das 
der anderen Menschen, sowie dass es zu seiner Ausrüstung gehörte schon zu 
der Zeit, ja vor der Zeit seiner Erscheinung in o4p&, wie denn 1ıı zeigt, dass 
er durch dieses zy. präexistirte. Dass er durch dies sein zy. mehr vermochte, 
als die Menschen durch das ihre, bewährt sofort 19. ’Ev & kann schon 
wegen der deutlichen Oorrespondenz mit rois nysdw. nur auf zysbuarı gehen: als 
&y nvebp. konnte er zopsvdnvar zu den mvebpära und ihnen predigen. Dies ver- 
langt aber ebenso das xai: wie er nvebwarı Lwor. das zpoozysıv vollführte, so führte 
er auch &v zv. das ropsvd7yvar und Xnpboosıv aus. Da aber das my. nach 1ıı 
schon zur Ausrüstung des Präexistenten gehörte und das Organ seiner vorirdi- 
schen Wirksamkeit war, entscheidet &v @ für sich noch nicht, ob die darin ge- 
übte Thätigkeit Christi vor oder nach seinem Leben im Fleisch fällt, Diese 
Thätigkeit galt rois &v 9. av. (PoAaxy) ist die Unterwelt (Apk 20 7), in welcher 
die Geister festgebunden sind, doch nicht so, als ob sie ihre Gefangenen nie 
wieder loslassen könnte (vgl. Apk 20 7f und die ausserkanonische apokalyptische 
Literatur, insbesondere Henoch; ebenso die Rabbinen; s. WEBER 329). Der 
definitive Ort der Verdammniss ist erst der Feuerpfuhl (Apk 20 ıo0). In jener 
poAax) werden die Gefangenen gepeinigt zur Busse (WEBER 328f. Beachtens- 
werth ist dessen Vermuthung, dass der rabbinische Ansatz einer zwölfmonat- 
lichen Dauer der Busse in der Unterwelt „aus der Analogie des Gehinnom mit 
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der Sintfluth, welche zwölf Monate dauerte, entstanden“ sei). Aber wer sind 
die/zysöpora? In 20 werden sie durch äzeıd. als Zeitgenossen des Noah, durch 
die Angabe der im Gegensatz zu ihnen Geretteten als das übrige Geschlecht 
der Fluth bezeichnet. Ihre Charakteristik als &rsıd. xrı entspricht der des 
Wüstengeschlechts Hbr 3 ıs, welches eine naheliegende Parallele zum Fluth- 
geschlecht bildet. Das zor£ tritt im Gegensatz zu dem durch &y pvX. gezeichneten 
seitherigen Zustand; der letztere ist durch diese Beziehung als die Folge des 
damaligen Verhaltens angedeutet. Durch den Gegensatz von paxpod. Yeod ist 
das Arsıy. absichtlich in grelle Beleuchtung gestellt (vgl. Rm 24). Die Bezeich- 
nung rvedn. ist bei dieser Deutung ganz zutreffend. Denn die Dahingeschiedenen 
heissen nicht selbst duyat (Sp 23), sondern es ist nur die Rede von ihren 
boyoi (z. B. Apk 69 204). Woyr) bezeichnet das individuelle Leben, einerlei ob 
es in der Form der o&p& oder des nveöua existirt. Wie aber die Menschen auf 
Erden durch o&p$ (vgl. räoa oapg, oap& nal ala), so können die abgeschiedenen 
durch rvsöna bezeichnet werden (vgl. Act 239 12 15 Le 2437 39 Hbr 1223 He- 
noch, griech. Fragm. 22 7 9 11 13; rabbinische Literatur bei WEBER 324). Aller- 
dings können auch die gefallenen Gottessöhne aus Gen 6 1f als nvebuara, be- 
zeichnet werden (so fassen xy. BR, EwALD, IMMER, Sp); der Aor. Azeıy. 
kann ein Plusquamperf. vertreten; der Ausdruck azeıW. wäre nach Jud 6 IL Pt 24 
Henoch 106 ı3f Jubil. 5 Justin Ap. II5 (vgl. SpirttA 27f) nicht zu milde (so 
Ust). Aber das ror& öre träfe dann doch nicht zu, da der Ungehorsam der 
Gottessöhne vor den Entschluss Gottes, die Menschen von der Erde zu ver- 
tilgen, und die damit beschlossene Bussfrist von 120 Jahren fiel, welche durch 
örs als Zeitpunkt für Areıd. ausdrücklich angegeben ist. Aber da nirgends ge- 
sagt wird, dass das Strafgericht der Fluth oder die Busspredigt Noahs jenen 
Gottessöhnen galt, so verliert auch die Gegenüberstellung der rt duyai und 
die Zeitbestimmung von ntpaı Nas, desgleichen die Gegenüberstellung der 
naxpod. Yeod gegenüber dem AreıW)eiv ihre Pointe. Der Ööre-Satz steht ohne 
innere Beziehung neben dem Ungehorsam der rvedpare. Dehn wenn SP 
von seiner Deutung des xnp. aus die Beziehung in der Gegenüberstellung des 
sofortigen Gerichts über die Engel und der Langmuth gegen die Menschen 
sucht, so spricht dagegen, dass in dem öre-Satz der den Engeln gegenüber- 
stehende Begriff der Menschen gar nicht zum Ausdruck kommt, dass der Satz- 
bau, insbesondere durch das zxor& öre nicht das wypbooeıv, sondern das aneıdeiv 
dem ärexösy. gegenüberstellt. Die Thätigkeit Christi &v nvedparı gegenüber 
diesen zyebpara wird nun bezeichnet durchtmopevdeis &xipugev. Eine sichere Ent- 
scheidung über den Sinn dieser kurzen Worte ist schwer. Folgendes sind die 
Möglichkeiten. 1. Christus &xrjpv&ev &v üntpars N@e naraorevak. aıuß.; dann ist als 
Ortsbestimmung bei zop. die Erde gedacht; diejenigen, welchen dies xnpbossıv 
galt, waren noch nicht zyebuara &y puAaxj; sondern sie sind dies erst geworden 
in Folge ihres &reıJeiv; sie heissen vom Standpunkt der Gegenwart aus av. &v 9., 
wie 46 die, welchen das Evglm verkündigt worden, vexpot heissen, weil sie in- 
zwischen gestorben sind. Der Inhalt des xyp. kann dann ein doppelter sein: 
a) die Busse, die Gerechtigkeit (vgl. II Pt 25 vnpv& örkaoodvng); Christus hätte 
in Henoch und Noah gepredigt, was mit der 1ıı bezeugten Theorie überein- 
stimmt (so AUGUSTIN, AL. SCHWEIZER, Hrm). Ist diese Exegese auch sprach- 
lich und sachlich möglich, so fehlt doch einer solchen Ausführung jeder Anlass 
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im Zusammenhang. Der Misserfolg Christi konnte nicht gerade zu seiner Nach- 
folge begeistern. Konnte auch das Fluthgeschlecht ein abschreckendes Exempel 
für das naoyeıv Xaxororodvras 17 sein, was soll dabei das nopeudeis Exyjp., welches 
doch so emphatisch hervorgehoben ist? Damit muss unter allen Umständen ein 
durchschlagender Erfolg berichtet sein. Dem wäre genügt, wenn des präexisten- 
ten Christus xnpbooev, was sprachlich zulässig ist, b) das Gericht zum Inhalt 
gehabt hat (so unter Deutung der rv. auf die gefallenen Engel Sp). Auch 
dann ist darin ein Beispiel für das xaxor. z&oysıy zu erkennen; aber gerade die 
Art des z&oyeıv, d.h. die Pointe des Beispiels ist dann nicht ausgesprochen, 
sondern durch das vieldeutige xp. völlig im Dunkeln gelassen, wenn es auch in 
&y pvA. durchschimmert. Sodann wäre es bei dieser Deutung stilistisch doch 
besonders unbeholfen und ungeschickt gewesen, den Inhalt der Ankündigung 
schon in der Bezeichnung derer, welchen sie galt, vorwegzunehmen und so deren 
Eindruck zu schwächen. Endlich spricht gegen jede Zurückverlegung des «np. 
in die Präexistenz, dass der unmittelbare Anschluss der Aussage durch &y & xati 
an Cworormdeis nvebworı doch stets am nächsten legt, dieses xyp. in zeitlichem 
Anschluss an das (worormdnvaı zu denken; sodann dass der Beisatz &y A. N@e 
20, wenn er nicht überflüssig sein soll, auf Noah als den x7pv& ömauoobvns, dem 
gegenüber das a. erfolgte, hinweist und dadurch der Vorstellung, dass der prä- 
existente Christus gepredigt habe, Concurrenz macht; endlich dass der Haupt- 
begriff des ganzen Abschnitts das Leiden ist, wofür Christus als Beispiel auf- 
gerufen wurde, der Präexistente aber mit Leiden nichts zu thun hatte (dies alles 
gilt auch bei Sp’s Deutung der zvebt.. von den Gottessöhnen, ganz abgesehen von 
den vorhin erhobenen Einwendungen gegen diese Deutung selbst). 2. Lässt 
man sich durch die letzteren Gründe bestimmen, das xnpboosıy Christi nach 
dessen Cworomdnvor zu verlegen, so ist die Bezeichnung der Empfänger dieser 
Verkündigung durch rä &v p. nv. ganz zutreffend, und das zor& bei Ar. verweist 
letzteres zutreffend in eine fernere Vergangenheit gegenüber dem mit rop. Exp. 
angeführten Ereigniss. Dem ropsvYeis etz odpavov zu den dort befindlichen AyysAoı 
xc\ 22 entspricht genau das ropsvdets eis guAaxrivy zu den dort befindlichen nyeb- 
naro. des Fluthgeschlechts. Dass Christus jenes xnp. ausführen konnte, ist dann 
Folge seines Todesleidens und Beweis, welch eine Kraft unschuldigem Leiden 
einwohnt. Dass Christus mit den xataydövıor in Beziehung trat nach seiner Er- 
höhung, sagt auch Pls Phl 2 10. Dass das Fluthgeschlecht besonders bedacht 
wird, liegt in seiner exceptionellen Lage begründet. Es repräsentirt die erste 
Menschheitgeneration im Gegensatz zu der mit Noah anhebenden, eine welt- 
geschichtliche Grösse für sich, mit der damals Gott aufräumte, während er die 
noachische Menschheit für Christus erzog, und mit deren Geschick sich die 
theosophische Grübelei viel beschäftigte (Künt’s Meinung, dass das noachische 
Geschlecht nur als der schlimmste Typus der nvebg.. 2 9. beispielsweise genannt 
sei, ist ganz haltlos, am wenigsten durch das Fehlen des Artikels vor Ansı$. zu 
begründen). Bei dieser Deutung kann xp. aber nicht eine Gerichtsverkündigung 
meinen (so z. B. ZEzscHwITz und, unter Deutung der xy. auf die Gottessöhne, 
Br, Immer, Ewarnp). Denn es passt nicht in den übrigen eschatologischen 
Rahmen, dass Christus nach seinem Erlösungswerk, dem damit eingeleiteten 
Weltgericht vorgreifend, jenem Geschlecht das Gericht verkündigt hätte. Sein 
Erlösungswerk hätte auch keine ersichtliche Beziehung dazu. Sondern xnp. 


I Pt 3, 19—20. 157 


muss dann in dem im NT auch durchweg üblichen Sinn der Heilsanerbietung 
gefasst werden. Was man dagegen einwendet, nämlich dass nach allgemeiner 
Anschauung der Zeit das Fluthgeschlecht unrettbar verloren sei, ist keineswegs 
als herrschende Ueberzeugung nachzuweisen (auch II Pt 3 ef Mt 24 37—39 
25 46 [?], was Sp 19 dafür allein anführt, beweist dies nicht). Die Henoch- 
apokalypse schliesst nur eine Begnadigung der gefallenen Engel aus, kann aber 
selbst in dieser Beschränkung gegenüber der Möglichkeit einer Wandlung 
dieser Vorstellungen in der Christenheit in Folge der erlebten sühnenden 
Kraft des Todes Christi für unsern Brief nichts beweisen. Vom Fluthgeschlecht 
aber sagt der Midrasch Bereschit rabba 28 ausdrücklich, dass es Theil haben 
werde an der zukünftigen Welt (WEBER 328f 8 74), wenn auch das Urtheil in 
Sanhedrin X 3 (WEBER 375 $ 88 2) gegentheilig lautet. Auch II Pt 24 schliesst 
diese Möglichkeit nicht aus, so wenig als II Pt 26 mit Le 10 ı2 unverein- 
bar ist. Ueber die Predigt Christi unter den Todten wissen die apokry- 
phen Evglien viel zu erzählen (vgl. Ev. Pt41, Ev. Nicodemi 18—26);, warum 
sollten dahingehende Reflexionen nicht so gut, als analoge über die Engelwelten 
(vgl. zu Kol 2 15) schon früher unter den Christen aufgekommen sein? Gelang 
es Christus nach seinem Todesleiden, jenes Geschlecht noch zu bekehren und 
zu retten, das der einschneidendsten Busspredigt, die je Menschen geworden, 
widerstand, dann war damit die Siegeskraft (xpeirrov) unschuldigen Leidens am 
glänzendsten erwiesen. Dann war damit auch ein Vorbild gegeben für das 
&ryaororodyra mäoysıv. 17, und ein Unterpfand dafür, dass den Christen möglich 
sein werde, für das, was nach 2 12 316, ob auch naturgemäss in ganz anderer 
Weise, von ihnen erwartet wird. 20 gibt die näheren Umstände an, unter 
welchen das ärsıdeiy erfolgte, wobei es gleichgiltig ist, ob die beiden näheren 
Bestimmungen &y fj. N. und xaraox. xıß. zu Ansı$. oder zu Aneseo. gezogen wer- 
den. Letzteres gibt jedenfalls den Vorgang an, durch welchen die Predigt zur 
Besinnung am stärksten unterstützt wurde. Im Zusammenhang bringen diese 
Ausführungen zur Anschauung, in welchem Maass Menschen Gottes Langmuth 
widerstehen können, und von welch geringem Erfolg Gottes Heilsveranstal- 
tungen oft sind, durch jenes wird die befremdende Feindschaft gegen das Christen- 
thum, durch letzteres die Kleinheit der Zahl der Christen begreiflich gemacht 
(vgl. eine ähnliche Empfindung Le 12 32 und Apk häufig). Ueberdies wird da- 
durch in der Errettung Noahs auch noch ein Antitypus für die subjective Ver- 
mittlung der ıs nach ihrer objectiven Vermittlung dargestellten Errettung der 
Christen gewonnen. Dass aber nicht hierin die Pointe des Abschnitts 19—21 
liegt, zeigt 22, welches durch ropsvdeis deutlich direct an 19 sich anschliesst._ 
Ar $öaroc kann an sich instrumental sein; aber der Ausdruck wäre dann sehr 
prägnant, sei es, dass das Wasser ihre Rettung bewirkt haben soll, sofern es 
die Arche sicher trug (Gen 7 ı7), oder dass das Wasser die acht Menschen 
erst veranlasst habe, in die Arche zu flüchten, was freilich kein Zeugniss für 
ihren Glauben gewesen wäre. Ueberdies wäre bei beiden Erklärungen der Vor- 
gang ein sehr hinkendes Gegenbild zur Tauferrettung, bei welcher das Wasser 
vielmehr über die Täuflinge zusammenschlägt, und in keiner Weise die Ver- 
anlassung bildet für den Eintritt der Menschen in die christl. Heilsgemein- 
schaft. Fasst man darum & 85. local, wofür nebenbei spricht, dass es dann mit 
d14 in ötsoh9. gleiche Bedeutung hat, so ergibt sich allerdings die in der Erzäh- 
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lung der Gen nicht begründete Vorstellung, dass sie durch das Wasser durch 
in die Arche flüchteten. Aber solche Auffassung der Fluthgeschichte ist uns 
auch in der rabbinischen Literatur bezeugt (vgl. Sp 51), und bei derselben 
bildet diese einen ganz correceten Antitypus zur Taufhandlung, 21.’O kann 
nicht auf döwp gehen, da döwp nicht Antitypus der Taufe, sondern höchstens 
des Taufwassers sein kann; in welchem Fall aber vor öö. der auf jenes histo- 
rische Wasser hinweisende Artikel nicht fehlen dürfte. Vielmehr ist mit Sp 
6 auf den Begriff ö Böaros zu beziehen: dass Noah damals durch Wasser 
durch gerettet wurde, ist Antitypus der Taufrettung, welche auch öt döaros 
erfolgt. Die eingeschaltete Erklärung des Bartısya will angeben, inwiefern 
das Bart. das owLleıy bewirkt. Dieselbe präcisirt zugleich erst das unartikulirt 
eingeführte Genus farrtıopa. als die christl. Taufe. Die negative Seite soll nur 
durch eine naheliegende rein äusserliche Auffassung als Folie die wahre Be- 
deutung heben (vgl. 1 18 23, Einl. V 2). ‘Pör. oapx. ist das Object von dr69.; o. 
steht dabei voran, weil darin die Pointe und die Verurtheilung der zurück- 
gewiesenen Auffassung des ßarr. liegt. Der Gegensatz zum p. ©. ist eine ovvetß. 
Ay., wobei &y. dem p., ovv. der oäp& entspricht. Letzterer Gegensatz in ganz ana- 
logem Zusammenhang findet sich auch Hbr 9 ısf. Die Congruenz der beiden 
Aussagen fordert, dass &repwr., wie Anödeoıc, einen Act des Täuflings, be- 
zeichnet, der mit der Taufe zusammenfällt, ovv. &y. wie fhrovd oapxöc Gen. obj. 
ist. ’Erspwräy kann nach Ps 137 3 Mt 16 ı „noch hinzubitten“ bedeuten. Diese 
Bitte wendet sich in der Taufe sic $edv und betrifft jene ovy. &ry., welche ı6 als 
dem Christen nothwendig gezeigt ist. Das Börr. ist also von Seiten des Täuf- 
lings eine Bitthandlung um Gewährung eines guten Gewissens, was sich nicht 
erledigt mit der einmaligen Vergebung der Schuld, sondern nur mit der Kraft 
zu einem guten Wandel (vgl. 316). Dass man dies auf Grund der in der Taufe 
errungenen Gemeinschaft mit Christus erbitten darf und erlangen kann, geht 
aus den Causalzusammenhängen, wie sie zwischen 16—9 und 3—5, 14—17 und 
18—21, 23 und 22, 21-3 und 4-10 nachgewiesen sind, hervor. Dieser Aussage 
über die Wirkung der Taufe im Gebiet der ovvetö. entspricht ganz genau die 
Aussage Hbr 914 10 28, wo nur an Stelle des subjectiren Aneignungsmittels 
der Taufe die objective Heilsursache des Opfers Christi, doch nicht ohne 
Anspielung auf die Taufe, steht. Die Parallele ist beweisend für die Richtigkeit 
der gegebenen Erklärung und gegen jede Deutung, welche ovy. als Gen. subj. 
fasst (z. B. Sp 8. 55—-57),. Ar’ avast. t.y. fügt, in Wiederaufnahme des durch 
die zwischenliegenden Bilder schon ferngerückten Luwor. rvebn. 18, der sub- 
jectiven Heilsvermittlung die objective Heilserwirkung in ihrem entscheidenden 
Moment noch einmal bei, und führt dadurch auf den ganzen Inhalt von ıs 
zurück, der auch noch die vorhergehenden Momente im Heilswerk Christi 
ausführt. Diese Rückweisung stellt sicher, dass nicht in 2ı die Pointe von 1921 
liegt, sondern in ı9f, so dass ıs—22 drei Gedanken nacheinander durchführt: 
die Wirkung des Leidens Christi auf die Nweis 18, aufgenommen in 21, die 
auf die nvebpora 19f und die auf die &yyeXor xrA 22, im Grunde dieselbe Dreithei- 
lung wie Phl 210. Denn nur dies kann die Bedeutung von 22 im Zu- 
sammenhang sein. Ist 21 als Intermezzo aus ı8 erkannt, dann schliesst sich das 
zweite mopevdeic 22, wie es doch deutlich beabsichtigt ist, unmittelbar an das 
erste in 19 an (diese Correspondenz schliesst die Meinung Sp’s [S. 58] aus, dass 
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22 wie 21 antitypische Bedeutung gegenüber ı9 haben solle; dann müsste es 
formell mit 21, nicht mit 19 correspondiren). Selbst der logische Anschluss von 
19 und 22 an den Context ist ganz derselbe, sobald man erkennt, dass öl ävası. 
t. y. 21 nur eine Aufnahme von Gwor. nvebp. ı8 ist. Die Trias &yy. x. &&. x. dov. 
ist vielleicht mit der Trias I Kor 15 24 apy) x. &&. x. öbv. identisch. Bei dem 
Schwanken der Gruppirung (vgl. darüber zu Koll ı6 und Eph 121) können mit 
öyy. aber auch die Ypövor x. ruptörntes aus Kol 1 16 gemeint sein, während die 
&pyat unter den 2&. mitbegriffen wären (vgl. ihre Verbindung Kol 2 ı0 15). Auf 
welchem Wege das drorayrvaı, was durch den Aor. in Steigerung von I Kor 
15 24, dagegen übereinstimmend mit Eph 1 20—23 als schon gegenwärtiger That- 
bestand behauptet wird (vgl. dazu Hbr 16 2 7f), erreicht worden, ist nicht an- 
gedeutet. Der Ausdruck erfordert keineswegs, dass dies bei allen in derselben 
Weise vermittelt sei. Die einen Engelclassen mögen als freiwillig sich unter- 
worfen habend gedacht sein, andere als mit Gewalt überwunden (vgl. Kol2 15). 
Der Effect ist jedenfalls, dass sie alle Christus als xöptog bekennen, ob frei- 
willig, ob gezwungen (Phl 2 ıof). Der Gedanke eines Gerichts über die Engel 
(Sp 61), welches doch erst mit dem Weltgericht erfolgt, liegt völlig 
fern. 41-6. Segensreiche Wirkungen, welche das Leiden für die 
Christen selbst haben kann und soll. Principieller Satz. ! Weil nun Christus 
gelitten hat im Fleisch, so waffnet auch ihr euch mit derselben Einsicht, dass, 
wer am Fleisch gelitten hat, los ist von der Sünde, *damit ihr nicht mehr 
den Neigungen (1 14 2 ı1) der Menschen, sondern dem Willen Gottes (der Dativ 
drückt die Hingabe aus, wodurch erw. bzw. 9&. natürlich die Bedeutung 
einer Norm gewinnen) die Zeit, die euch noch im Fleische übrig ist (vgl. 47), 
lebet. 1. Mit oöv wird zunächst an die eben dargelegte Wirkung des 
Leidens Christi für die Menschen dessen Wirkung auf ihn selbst als daraus 
folgend angeschlossen, um auch für die jetzt zu schildernde Wirkung der Lei- 
den der Christen auf diese selbst Christus als Parallele aufzustellen. Da durch 
%al und rny adriv auch Christus die betreffende Ewo:a zugeschrieben wird, das 
roelv oapxi aber doch keine Einsicht, sondern eine Thatsache ist, so muss der 
Inhalt der Einsicht mit ö. eingeführt sein. Wirklich nimmt in dem örı-Satz 
auch 6 ra$@v onpxi das nadeiv copxt von Christus unzweideutig auf. Die Ein- 
sicht, welche Christus bei seinem Leiden stärkte und welche die Christen auf 
Grund dessen (Gen. abs. causae) auch erringen sollen, ist der Satz, dass ö zad@v 
sapxi ninavraı Aumprias. Unleugbar ist die Aehnlichkeit mit dem Satz Rm 67: 
6 Anodavay dedtnalare. Amd rs Apaprias, der auch dort 10 aufChristus angewandt 
wird: 6 &n&davev, c7 anaprıia dnedavey. Die Gedanken decken sich auch völlig. 
Das Recht, welches die Sünde an den Menschen hat, das wird ihr in dessen 
Leiden und Tod. Damit aber wird der Mensch auch von ihren Ansprüchen auf 
ihn frei, von ihrem Dienst entbunden: ösörroiwrar, er ist freigesprochen, rerav- 
cat, er ist frei gemacht (rabeıy rıy& zıvos jemand von etwas entbinden, zumal von 
einem Amt, einer Verpflichtung). 


Der Unterschied zwischen Christus und andern Menschen liegt nicht auf diesem Ge- 
biete, sondern er kann nur in der Art liegen, wie die dabei in Betracht kommende Voraus- 
setzung, das der Sünde Verhaftetsein, zu Stande kam. Hierin wird auch unser Verfasser 
einen Unterschied constatirt haben. Es ist kein Grund, ihn sich anders zu denken wie bei Pls. 
Die Menschen sind ihr von Natur verhaftet; ihn, der nur &v uor&par auprdg apupriag existirte, 
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hat, auf dieser es ermöglichenden Grundlage, Gott &uaprtav &rotnsev (Rm 83 IlKor 521). Auch 
das Resultat gewinnt dem entsprechend eine verschiedene Fassung: bei Christus hat das in ihm 
principiell erreichte „reravra: ap.aprtac“ ein 7v ca de@ (Rm 6 10) in himmlischer Herrlichkeit, 
sowie die Möglichkeit, auch andere von der Schuldhaft der Sünde zu befreien, zur Folge. 
Bei den Christen ist es durch den principiellen Vorgang bei Christus erst ermöglicht, und stellt 
sich gegenüber der Sünde als verpflichtender Macht alsein deörra.@odat, gegenüber der Sünde 
als versuchender Macht aber als ein Aoytlsoda: Euvrohg verpodg ty anopria dar Rm 6 11. Daher 
gilt es bei ihnen, die Consequenz im praktischen Verhalten erst selbst zu ziehen Rm 6 12-14. 
Inwiefern aber trotz dessen auch von ihren eigenen Leiden als solchen der Erfolg gilt rer. ay.., 
das erklärt sich einestheils daraus, dass jener Satz, von Christus ausgesagt, selbst nur die An- 
wendung eines in der jüd. Weltanschauung anerkannten Gesetzes ist (s. WEBER $ 69), andern- 
theils daraus, dass die Leiden der Christen als die mit der Annahme Christi unauflöslich ver- 
knüpften radnnora tod Xod 4 13 51 (dverötopög tod Xoö vgl. zu Hbr 1126 13 18) gewürdigt wer- 
den, so dass dadurch an den Individuen Christi Werk erst vollendet wird. 


Die Einsicht in die von Sünden losmachende Wirkung der Leiden soll 


nun 2 die Christen anregen, die praktische Consequenz dieses zeraösdaı 
&unapriag zu ziehen, eis td xrı ist darnach mit dem Imper. önAisasde zu ver- 
binden. 43—6. Ausführung der praktischen Oonsequenz. ®Denn es ist 


genug an der vergangenen Zeit (echt griech. Construction), dass ihr der Hei- 
den Willen vollbracht habt (Perf. als in der Vergangenheit abgeschlossen, ent- 
sprechend dem rerav.), wandelnd in Schwelgereien, Wollust (ezı$. in diesem 
Zusammenhang im spezifisch geschlechtlichen Sinn), 7runkenheit, Schmausen, 
Zechen und frevelhaftem (4. X. änigmatisch: Götzendienst ist Gottesfrevel) 
Götzendienst, *auf Grund dessen sie, da ihr nicht in denselben Strom der 
Liderlichkeit mitlauft, befremdet sind und lästern, °welche Rechenschaft 
ablegen werden dem, der im Begriff steht (zeitlich gedacht wie 1 5) zu richten 
Lebendige und Todte (Act 10 42 II Tim 4 ı); °denn darum ist auch (wie den 
Lebenden) 7odten das Evangelium verkündet worden (edayy. schliesst den 
Erfolg ein), dass sie gerichtet werden am Fleisch nach der Menschen Weise, 
im Geiste aber leben nach Gottes Weise. Mit dem Wort 5 handelt der 
Verfasser nach dem Vorbild von 223’. Da das mehrfache Vorkommen der 
Formel xpiv. Cüvras %. verp. dieselbe als einen bekannten Terminus vermuthen 
lässt, dessen Sinn nicht unser Context, sondern sein eigener Wortlaut feststellt, 
der ganz allgemein die Kategorien £. und v. als Object des göttlichen Richtens 
bezeichnet, schliesst auch hier der Ausdruck £. x. v. alle Menschen ein, wie die 
Christen, so ihre Gegner. Für den Einschluss der letzteren spricht auch 
zwingend die Oongruenz der Begriffe xpivery und Aöyov drodıöövar, welch letzterer 
die Gegner zum Subject hat. Die Vorstellung ist, dass der Rechtsstreit zwi- 
schen beiden Parteien vor Gott entschieden wird, ganz ebenso wie 223» (s. dazu) 
wobei die Gegner über die Berechtigung ihres PAaop. sich ausweisen müssen) 
Dies Gericht an den Feinden ist 4 ı7f vorausgesetzt. Daraus ist aber nicht zu 
folgern, dass 6, wo die Cüyres nicht mit erscheinen, vexpot denselben Um- 
fang haben müsse. Denn blickt einmal das begründende y@p doch nicht auf den 
ganzen Umfang des 5 angegebenen Objects von xpivar, so ist kein Zwang vor- 
handen, es wenigstens auf alle vexpol zu beziehen. Ausserdem muss zwischen 
»prd@or und xplvaı eine innere Beziehung gedacht sein; die N eigung muss vor- 
handen gewesen sein, die damit bezeichneten beiden Vorgänge zu identificiren 
d.h.in dem xpıd7var 6 schon das 5 genannte Gottesgericht zu vermuthen. Een 
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gegenüber ist der Tempuswechsel absichtlich. Kpivaı vertritt ein Fut., xpıdacıy 
ist Aor. Es wird zuerkannt, dass etliche in gewissem Sinne schon gerichtet 
sind, nämlich oopxt, xatd avdpwroug, was nach 3 ı8 mit 41 eine Umschreibung 
des Todes ist. Von ihnen erinnert der Verfasser, dass ihnen wie den Lebenden 
edryyyeXlodn. Fasst man dies nach 3 ı9f so, dass den vexpot, als sie todt waren, 
gepredigt worden sei, so ging das xpıd7va: dem edayysAtch. voran, obgleich es 
in eine mit dem letzteren bezweckte Absicht mindestens sprachlich hinein- 
verflochten ist. Dies gibt immer geschraubte Erklärungen; und ein für den Zu- 
sammenhang bedeutsamer Gedanke ist nicht herauszufinden (vgl. die Erklä- 
rungen). Fasst man dagegen (s. besonders Hrm, Usr) verpot als Bezeichnung 
des jetzigen Zustandes derer, denen eöyyyeAioty in einer diesem Zustand voran- 
gehenden Zeit, so ist xprd@st ihm zeitlich gefolgt und steht desswegen im Ab- 
sichtssatz ganz an seiner Stelle. M&v gibt dann die allgemein anerkannte Be- 
deutung des Todes für die vexpol zu, ö€ aber führt sofort darüber hinaus und 
gibt an, wie das edayy. dennoch seinen Zweck erreicht hat. Die verpot in 6 sind 
bei dieser Auffassung die Christen unter den vexpot von 5. Der Verfasser be- 
gegnet mit 6 dem mit dem Gedanken an sie gegen den allgemeinen Satz 5 sich 
erhebenden Einwand: was hilft das unsern in der Leidenszeit gestorbenen 
Gliedern? Auch ihnen, antwortet er, gilt die ausgleichende Aussicht auf das 
Gericht; denn dazu eben ist ja auch ihnen, den Todten, das Evglm zu Theil 
geworden, damit sie, trotz des am Leibe erfahrenen Gerichts, wie es der 
Menschennatur entsprechend ist, leben im Geiste, wie es dem Wesen Gottes 
entspricht; xar& $s6v nimmt dem Lüsı sein Befremdliches, wie nara IVIRATODG 
dem xpr@sı. Der damit erledigte Einwand erinnert dann an die von PlsITh4 
I Kor 15 berücksichtigten Bedenken, die den Christen, je mehr sie alles von der 
Wiederkunft ihres Herrn erwarteten, um so bedrängender sein mussten. Der 
mit dieser Ausführung sichtlich beabsichtigte Anklang an 3 ı8 stellt noch ein- 
mal das Schicksal der Christen in Parallele mit dem Christi, wie in dem Ab- 
schnitt 3 7 —4 ı. 


43 macht es unmöglich, die Leser des Briefs als Juden zu denken. Die Ausflüchte 
widerlegen sich selbst. KüuL: „Der Wille der Heiden wird ihnen hier ebenso objectiv ent- 
gegengestellt, wie oben der Wille Gottes (wohl auch ebenso »objectiv«, wie die Ertdopiar 
avdpwrwv!). Wenn hier also gesagt wird, dass sie inihrer Vergangenheit, d.h. alsNichtchristen 
den Willen der Heiden gethan haben, dann waren sie eben vor ihrer Bekehrung nicht Heiden, 
sondern Juden (ein Schluss, wie der: wer 16 dEhnpo vg ouprög thut [Eph 25], gehört eben 
nicht zur s&p&!). „Es wäre thöricht, früheren Heiden vorzuwerfen, dass sie einst in 
ungesetzlichen Götzendienereien einhergegangen seien; denn nach dem Geschmacke der 
Heiden waren diese Dinge weder widerrechtlich noch widergöttlich.“ Also Ptbeurtheilt nach 
Kin das Heidenthum nach dem Geschmacke der Heiden, um ihnen kein thörichtes Unrecht 
zu thun. Von einer Beurtheilung des Götzendienstes, wie wir sie I Kor 10 14 5 13 finden, hatte 
er natürlich keine Ahnung. Ein Petrus, der so denkt, hat allerdings vom Geiste Pauli keinen 
Hauch verspürt. Schmerzlich, dass sein Elaborat ins NT Aufnahme fand. Und wer wagt es 
mit diesen Rettern des Pt, die Christengemeinden in den Provinzen Kleinasiens aus solchen 
verkommenen Juden zusammengesetzt zu denken? Auch eine Rettung! Zu 4 bemerkt BWs, 
dass die Heiden zu Lästerungen veranlasst wurden, weil die gläubig gewordenen Juden nicht 
mehr ihr sittenloses Leben und Treiben mitmachten. Die andern thaten es also alle? 


47-11. Rückkehr, analog mit 3s—ı2, zu dem den verheissenen Segen be- 


dingenden innergemeindlichen Verhalten, wie es schon 1 18—25 dargelegt war. 
Handcommentar zum NT. IH. ır. 3, Aufl. 11 
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7 Doch von allem ist das Ende nahe (vgl. 6Xtyov äprı 16, EntAormog 42. Dies tröstet 
über die vexpot 6, mit denen zdvrwy correspondirt, macht aber auch die Erfüllung 
der folgenden Mahnung leichter, aber auch dringender; daher oöy). Seid nun 
mässig (Tit 2 12) und nüchtern (1 13) zum Gebet, °vor allem (blickt auf of) die 
gegenseitige Liebe anhaltend pflegend (122), weil die Liebe auch der Sünden 
Menge zudeckt (vgl. als Gegenbild 2 ı), °gastfreundlich (Hbr 132) gegen ein- 
ander ohne Murren, "jeder wie er die Gabe empfangen hat, gegenseitig damit 
einander dienend als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes, ''so 
einer redet (vgl. I Th 24 IIKor4 ı3 Phl 1 ı4f Hbr 137 Act sehr oft, Tit 21 15), 
als Gottes Sprüche (s. zu Hbr 5 12), so einer dient, als aus der Kraft (vgl. Eph 
119 610), die Gott darreicht, damit in allem (neutrisch, die Dienste zusammen- 
fassend, da von den Personen, denen sie gelten, nicht die Rede war) Gott (vgl. 
das doppelte deös bei den Diensten) gepriesen werde (2 12 4 16) durch Jesus 
Christus, welchem sei Ehre und Macht für alle Ewigkeit, Amen. Den socialen 
Tugenden, auf denen auch hier wie 1 13—2 ı0 das Hauptinteresse liegt und die 
an 122 anklingen, geht, analog mit 1 ı3, die Empfehlung des sittlich-religiösen 
Zustandes voraus, der das Gebet möglich macht, ohne welches nichts zu er- 
reichen ist. Zur Sache vgl. IKor 1011 Hbr 926. Der Begründungssatz in 8 
kann nur die Sünden der Brüder meinen, da es sich um sociale Tugenden 
handelt. KoAdrret, im eigenen Bewusstsein, tritt gegenüber der 38 55f 113 be- 
rücksichtigten Neigung, den andern ihre Fehler vorzurücken. Vielleicht hat 
Prv 10 ı2 auf das ohne Zweifel sprichwörtliche Wort Einfluss geübt, obgleich 
LXX anders übersetzt. Vgl. Jak 520. Gegenüber der Gastfreundschaft setzt 
die Mahnung 9 Ave yoyy. eine ähnliche Neigung voraus, wie Hbr 132 u 
erzıkavd. Die Verfolgungen mögen es erschwert haben (s. zu Hbr 13 2). Neben 
die piXofevia gegen die Fremden tritt ı0f die Dienstleistung in der Gemeinde 
als dem eigenen Hauswesen. Xdptona, otxovöpo: ist paulinisch. Beziehung zu 
Rm 12ef ist nicht zu verkennen. Die vielen dort genannten durch gesprochenes 
Wort zu leistenden Gemeindedienste sind in eins zusammengefasst. Bemerkens- 
werth ist die Zweitheilung der Leistungen in Wortverkündigung und Gemeinde- 
dienste. Bei der ersten sollen alle eigenen Gedanken, bei der letzteren soll 
alle selbstgefällige Ueberhebung (vgl. zu s) ferne bleiben. Dieselbe Doxologie 
an Christus gerichtet (vgl. darüber zu Hbr 1321) Apk 1, vgl. 510. Nurbei der 
Beziehung der Doxologie auf Christus erhält öı& ’I. Xoö (vgl. 121) den ihm offen- 
bar gebührenden Nachdruck (Künr, der die Doxologie auf Gott bezieht: „Sr 
I. X. nimmt eine untergeordnete Stelle ein“). 

4 12—19. Zusammenfassendes Schlusswort über die richtige Auf- 
fassung der Leiden. 4 12—ı6. Die richtige Stimmung in den Leiden. !? Geliedte, 
lasset euch nicht befremden durch die unter euch (3 15 5 1) waltende Feuers- 
gluth, die euch zur Prüfung erfolgt (vgl. 1 6f reıpaopot Sı& rupös, hier rbpwors 
rpos rerpa.ouöv), als widerfahre euch etwas Fremdes; "°sondern soweit ihr Theil 
nehmt an den Leiden Christi, freuet euch (vgl. 16ayaAıäode), auf dass (vgl. 17) 
ihr auch bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit (Gegensatz zu zadinare; 
vgl. 111) euch fröhlich freuen (vel. 1s) dürft. ‘*Werdet ihr geschmäht im 
Namen Christi, so seid ihr selig (3 14), weil der Geist der Herrlichkeit und 
Gottes auf euch ruht (Verb. der Ruhe mit Präp. der Bewegung). !5Denn dass 
nicht einer unter euch (pÄ ws individualisirt noch mehr als unösis) Zeide als 
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Mörder oder Dieb oder Uebelthäter (drei Verbrecherclassen, die enger zu- 
sammengehören) oder als einer, der sich in fremde Dinge mischt. '° Leidet 
er aber als Christ (nur noch Act 11 26 26 38), so schäme er sich nicht, sondern 
verherrliche Gott in diesem Namen (gehört zu beiden Verbis; gemeint der Name 
Xptorttavög). 12. Die nächste Folge des &svilssdar ist das 16 als zu über- 
windend bezeichneteAvrnV., die weitere das Irrewerden. Dass die Leiden 13 
ein xorvwveiv (Phl 3 10 II Kor 17) rois tod Xod rad. (vgl. II Kor 15) seien, lag 
schon den Auseinandersetzungen 3 17-46 zu Grunde, wie beides, die Leiden 
Christi und die der Christen, schon in 1 11 in dem Begriff ı& eis Xov rad. zu- 
sammengeschlossen war (s. zu 41 und 111). Und soweit dies der Fall ist und 
nicht die ı5 angeführte Möglichkeit vorliegt, sollen sie sich freuen über ihre 
Leiden, womit sie am sichersten dem Irrewerden in Folge des £evilsoda: ent- 
gehen. Thun sie dies, dann werden sie sich vielmehr auch freuen, wenn die 
radrinara mit der öö£a: Christi vertauscht werden. Vgl. II Kor 4 10f ı7 Phl 3 ı0f 
Le 6a2f Mt 511f. Ihre Leiden aber sind ein xotvwvsiv tols nadipaoı tod Xob, 
wenn sie 14 ein överdieodar dv övöparı Xod sind. ’Overd. ausser dem Citat 
Rm 153 nur Hbr I Tim Le 6 a=Mt 51. ”Ovona Xoö nur hier; Pls sagt xuplov. 
Hier handelt es sich aber eben um den Namen, vgl. @s Xptorravds 16 und Ev övonarı, 
ru Xod &ste Me 941. Dem subjectiven yaipere 13 entspricht das objective nand- 
pror 14, wie dem xa96 das ei. Der Grund, warum sie selig zu preisen sind, ist aber 
nicht nur die künftige öö&a, sondern die Thatsache, dass gleichzeitig mit dem 
dvsrditesdar, beachte die beiden Präsentia, das dvarabeodaı erfolgt: schon jetzt 
lässt sich aufihnen nieder tod Yeod nveöpa, was aus Le 1211f Me 1311 Mt 10 19f 
sein klarstes Verständniss erhält. Dieses zveöpna. tod Yeod hat aber zu seiner näch- 
sten Wirkung jene öö&e, deren vollen Empfang sie von der Zukunft Christi er- 
warten dürfen. (BEza, dem BALsox beistimmt, wollte xal zd vor od eod streichen.) 
Während die Feinde schmähen, legt sich auf sie der Geist der Herrlichkeit. 
Der Begriff ist aus II Kor 38 zu verstehen. Ob sich nach des Verfassers Mei- 
nung diese öö&a nur innerlich an den leidenden Christen bewährt, etwa im Sinne 
von II Kor 4 10f ıe, oder zugleich sich bezeugt in ihrem Verhalten und so das 
Schmähen in jenes do&aLleıy von 2 ı2 verwandelt, hängt von dem Verständniss des 
Bo&afsıv ı6 ab. Das övsıö. aber führte bis zum z&oyerv 16. Was dies bedeutet, 
zeigt 15 (vgl. dazu VI 2). ’Addorprerioxorog ist Hapaxlegomenon und seine 
Deutung noch nicht sicher. Wzs übersetzt: der sich fremder Dinge anmasst. 
ED. ZELLER, Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1893, 
IX zieht glücklich Epiktet III 22, 97 bei. Dort vertheidigt Ep. die Cyniker in 
ihrem Anspruch und ihrer Gewohnheit, die Menschen zu &rıoxoreiv, d.h. inihrem 
T'hun und Treiben zu beaufsichtigen als &yyeAar xol nardsxoror, Boten von Zeus 
an die Menschen, gegen den Vorwurf, sie mischen sich damit in Angelegenheiten, 
die sie nichts angehen, mit den Worten, dass der Cyniker od r& AAörpra moAd- 
rparyıovei drav ra dvdpamıya Emoront, ANA Ta {ıa. ZELLER erklärt darnach unsere 
Stelle: „Die Christen sollen sich nicht durch eine Einmischung in Dinge, die 
mit dem Bekenntniss ihres Glaubens nichts zu thun haben, Ungelegenheiten 
aussetzen“ und schliesst aus ihr bei den Christen auf ähnliche Grundsätze 
der allgemeinen Seelsorge an den Menschen, wie sie bei den Cynikern in Uebung 
waren. Doch muss es nach dem Zusammenhang ein strafbares Verhalten ge- 
wesen sein. Da man im Römerreich gewiss nirgends als Mörder, Dieb u. s. w. 
Js 
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geschmäht wurde, ohne darüber vor Gericht gefordert bzw. verurtheilt zu 
werden, ist es unmöglich, mit BWs in 16 r&oyeıv zu deuten in dem unschul- 
digen Sinn von Schmähung im Namen Christi. Noch deutlicher sagt es der 
Ausdruck as Xptotiavds in seiner Parallele zu ws poveds AA. Die Bezeichnung 
eines Menschen als Christ genügte, ihn Untersuchungen und Verurtheilungen 
auszusetzen, womit freilich noch nicht gesagt ist, dass der Christenname selbst 
dann als Schuldmoment von der Obrigkeit betrachtet wurde. Vielmehr wird 
dies in eine der ı5 aufgezählten Formeln gefasst worden sein, vgl. 2 12; nur der 
Verurtheilte war sich bewusst, dass er keine andere Schuld hatte, als die, ein 
Christ zu sein. Vgl. aus den spätesten Elementen der Syn. Mc 941 Lc 622, auch 
Me 1313 par. Mn atoyvv&sdw erinnert an die gegentheilige Hoffnung: tva Xaraı- 
syuvdäctv 316. Aokalsıo findet seine Erklärung in 4 19. Ueber das Aufkommen 
des Namens Xptortiavös s. zu Act 1126. 4 17—18. Richtige Würdigung des 
Leidens zur Befestigung in der eben gezeichneten Auffassung. !7”Denn es ist 
passend, dass der Anfang des Gerichts geschehe am Hause Gottes (nach Ez 96 
oixog tod Yeod wie Hbr 36). Wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer 
sein, die dem Evangelium Gotles ungehorsam sind? "? Und wenn der Gerechle 
mit Mühe gerettet wird, wo soll der Gottlose und Sünder zu sehen sein? 
(Prv 1131). 18 ist ein Citat, in welchem der Gedanke ı7 zum Ausdruck 
kommt; die Bezeichnungen, zumal ö öix., dürfen darum nicht gepresst werden. 
Atxauoı sind diejenigen, die ty) öınaroodvy Cücıv 224, vgl.3 14. Die Pointevon 17 
ist nicht, dass das Gericht anfängt, sondern dass es am Hause Gottes (vgl. zu 
25 und zu Hbr 36) anfängt, wie es sofort zusammengefasst wird: zp@rov dr’ 
ıwav. Daraus sollen die Christen schliessen, dass ihre Leiden nicht etwa einen 
Sieg der Gegner über die Sache Christi vorbereiten, sondern dass damit nur das 
Gericht sich anmelde, welches, wie es auch in dem Citat als Voraussetzung liegt, 
an den ötxator einsetzt, aber zum Resultat nicht den Triumph der andern hat, 
sondern nur deren schreckliches Ende einleitet. Und wie sich das entwickeln 
wird, das mögen sie aus der Hitze entnehmen, die schon bei ihnen so heftig 
ist. 419. Zusammenfassende aus der Auffassung der Leiden sich er- 
gebende Verhaltungsmaassregel. So mögen denn auch (entsprechend 
dieser Erkenntniss), die leiden nach Gottes Willen (3 17), dem treuen Schöpfer 
(nicht des natürlichen Menschen, was im Zusammenhang keine Bedeutung hat, 
sondern des Avayeyevvnu£vos; vgl. Eph 2 10) ihre Seelen (vgl. 19 22 2 95) befehlen 
im Thun des Guten (Zusammenfassung von 117 22 2ıf ı2 15% 32 s8-—ıe ı3f ı7 
47-11). Darin besteht das do&aLeı zöv Yeöy 16; indem es dazu befähigt, ist 
das zyeöna. tod deod ein yeöpa ere Ödtng 14. Kat kann nicht zu ol n&oy. ge- 
hören, da im ganzen Brief vorausgesetzt ist, dass alle Leser an diesen Leiden 
betheiligt sind. Bemerke die Vereinigung der leitenden Gedanken des Briefs in 
diesem Vers. 

51—9. Abschliessende, ins Concrete gehende Mahnworte für 
das Leben in der Gemeinde. Vgl. 113—3 4 7—ıı. 

51—5°. Das Innenleben der Gemeinde betreffende Mahnungen 
an die einzelnen Stände. !Die Aeltesten nun (streiche tobs mit W-H, Tre) 
unter euch ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge der Leiden Christi (4 13), 
auch der Genosse der Herrlichkeit, die offenbart werden soll (415): ?weidet 
die Heerde Gottes unter euch (entweder in eurer Mitte, wie5ı 412 3 15, oder in 
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euren Händen) nicht mit Zwang (vgl. IL Kor 97 Hbr 1317 orevaLovıss), sondern 
freiwillig (vgl. Hbr 13 17 wer& yapäs; rara. dev ist mit W-H zu streichen), auch 
nicht schändlichen Gewinns halber (Act 20 28 33f Tit 17 11), sondern aus 
Lust, ®auch nicht als die selbstherrlich verfügen über die Erbtheile (Koll ı3 
Sap 55 vgl. Eph 111; = die Stellung im Messiasreich, Plur., weil sie den ein- 
zelnen dasselbe in verschiedenem Maasse zuerkennen), sondern als solche, die 
Vorbilder der Heerde werden (vgl. entsprechend pipeioder Hbr 137). *Und 
wenn der -Erzhirte (= royiv w&yas Hbr 13 20; wie Apyıspeds und lepeds nEyas 
Hbr 10 21 u.s. w.) erscheinen wird, werdet ihr den Amarantenkranz (war viel- 
leicht ein solcher übliche Auszeichnung bewährter Leiter von Vereinen?) der 
Herrlichkeit (vgl. or. eng d. Jer 13 18) davontragen. °* Desgleichen (317) ihr 
Jüngeren, seid unterthan den Aelteren. 

1. Bei der unverkennbaren Beziehung zu 413 sind wie dort & tod Xod na- 
para, als Leiden, welche Christen treffen, zu verstehen; „iprs ist Thatzeuge 
wie Hbr 12 1. Durch die Vereinigung von wäpt. und oopzp. unter demselben Ar- 
tikel werden beide als ein Begriff verbunden; der Berufeines zpsoßdrspos in dieser 
Zeit fällt zusammen mit dem eines Thatzeugen der Leiden. Nach Apk 213 176 
kann der Ausdruck einen, der sein Zeugenamt mit dem Tode bezahlt hat, be- 
deuten. Da auch xowwvös präsentisch ist, hat es viel für sich, in den beiden 
Bezeichnungen den Märtyrertod und die Verklärung des Pt angedeutet zu 
finden. 2 Hotuveov ist at. Bild für das Volk Gottes (r. xupiov zZ. B. Jer 13 17), 
mounatyeıy Bezeichnung für Gott und seine Gesandten, Mc 6 34 14 27 auf Christus 
übertragen; vgl. Mt26 Le 1252 I Pt 225 Joh 10. Erst Eph 4 ıı Act 20 2sf 
und hier, sodann Joh 21 18 bezeichnet rorpaiveiv auch eine Thätigkeit von Men- 
schen gegenüber der Christenschaft. Dabei ist nicht unterschieden, ob es sich 
um eine locale Gemeinde oder um die &xxAyota tod Veod, um die Arbeit von Ge- 
meindegliedern oder von Aposteln handelt. Immerhin dürfte das Bild, zumal 
es zu gleicher Zeit noch von Christus gebraucht wird 2 25 5 4, die seelsorgerliche 
und nicht die administrative Thätigkeit bezeichnen. Unter xA7pos 3 ver- 
stehen die einen die einzelnen Gemeinden, die anderen die Aemter; jenes ist 
sprachlich, die bei der letzteren Deutung sich ergebende Stellung der zpsoß. ist 
sachlich nicht zu belegen. Die Kürze der Mahnung an die vewrepot 5° ent- 
spricht derjenigen an die övöpes 3 7. Manche wollen unter denselben die örarovor 
anderer Urkunden erkennen, während die zpeoß. gleich Erioxoror seien, wogegen 
abgesehen von anderem Polyk. ad Phl 5 eine Instanz bildet. Sie mit den v£or, 
d. h. ohne Zweifel neueingetretenen Christen, von Clem. Rom. 13 33 216 zu 
identificiren, erschwert die Form ve@rspor. Es sind ohne Zweifel an Alter 
jüngere Leute, denen die Unterordnung nicht leicht wurde. Dann aber ist 
auch deutlich, dass zpsoßörspor seinen nächsten Sinn noch nicht ganz verloren 
hat; wenn es auch beginnt, für die zur Führung der Gemeinde Berufenen, die 
selbstredend aus den älteren Leuten gewählt wurden, zur Amtsbezeichnung zu 
werden. 

55°_9, Letzte Mahnung an alle (vgl. 38) zum richtigen Verhalten 
gegenüber den Anfeindungen. 5 Alle aber bindet euch einander die 
Demuth (38, vgl. zu 48 11) um (&yx. etwas mit einem Band anbinden), weil Gott 
(LXX_ xöpıos) den Hochmüthigen widerstehet, den Demüthigen aber Gnade gibt 
(Prv 334 LXX). °So demüthiget euch denn unter die gewaltige Hand Gottes 
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(Dtn 3 24, vgl. 419), dass er euch erhöhe zu seiner Zeit (vgl. 17413 Le 14 11), 
Talle eure Sorge werfend auf ihn, weilihm an euch liegt (Ps 5523, in der zweiten 
Hälfte geändert). ®(Nicht als ob ihr darum schlafen dürftet! Vielmehr) Seid 
nüchtern, wachet (vgl. 47 113 ITh5e). (Die folgende Begründung ähnlich 
wie Eph 6 ı1f Le 2231.) Euer Widersacher (ayrtöwxog ist term. techn. des Wider- 
sachers vor Gericht. Zeigt sich der Teufel eben in den ayrtörxor der Christen 
bei ihren Prozessen?), der Teufel, geht umher (vgl. Hi 17 6 örßoXos Ewrept- 
marisas) wie ein brüllender Löwe (Bild aus Ps 22 13. Vgl. II Tim 4 ı7. Ob 
auch hier, wie II Tim zweifellos, der Löwe ein Bild dafür ist, dass der Teufel 
sie mit einem gewaltsamen Tode bedroht, so dass der Teufel, welcher auch nach 
Hbr 2 ı4 die Gewalt des Todes hat, eben durch den drohenden Tod seine Ver- 
suchung ausübt?), suchend, wen er verschlinge (verschlungen werden die Ohri- 
sten, welche sich irre machen lassen durch das Brüllen des Löwen, d.h. durch das 
drohende Todesgeschick). ’Dem widersteht stark im Glauben (vgl. Act 165, 
riorıs wie 15), wissend, dass (dies schützt vor dem &evilsodor 4 12) eben dasselbe 
an Leiden (gleichartig, wenn auch nicht identisch) sich an eurer Bruderschaft 
(2 ı7) in der Welt (damit ist nicht gesagt, dass die Leser nicht &y c@ x. seien, 
welcher falsche Schluss zu unmöglichen Deutungen von x. geführt hat; vgl.z.B. 
unter VI2. Vielmehr wird nur betont, dass die Brüder alle auch gleich ihnen 
in diesem xöopos es aushalten müssen. Das Bewusstsein selbst ist Reflex des 
anderen, dass die Ohristen z&porxor xat rapertönwor sind 2 11, diein derWelt zer- 
streut wie in einer ötaoropd leben lı, was hier gegenüber dem 6? und 10° vor- 
schwebenden Ziel doppelt schwer sich aufdrängte) erfüllen. 

5 ıof. Schlusswunsch, völlig parallel und sprachlich nahe verwandt mit 
Hbr 1320f. !°Der Gott aber aller Gnade (4 10, vgl. Hbr 13 9), der euch berufen 
hat (115 1 Th 2 12) zu seiner ewigen Herrlichkeit (vgl. II Kor 4 ı7) in Christus, 
wenn ihr eine kleine Zeit (1) gelitten, der wird euch fertig machen, stärken, 
kräftigen (streiche Yeueiıwosı mit W-H, Tre). !! Ihm sei die Macht (wp&ros in 
Doxologien 411 I Tim 616 Apk 5 13) zn alle Ewigkeit (411 1 Tim 117 Apk 5 137 12). 
Amen. Wieder steht radeiv und öö&a in Beziehung, wie 51 413 16f. Schon 
darum ist öAfyov rad. zu xad&oas als mit ihm gleichzeitig und der öö£a vorangehend 
zu ziehen. Bei der Verbindung mit den Fut. käme das Verheissene zu spät, da 
es doch mit dem Leiden gleichzeitig sein muss, und adrösg wäre unmotivirt. Daher 
ist die Verbindung mit dem Vorhergehenden vorzuziehen und eine kleine Ge- 
dankenkürzung anzunehmen, sofern es eigentlich heissen müsste: der euch berufen 
hat und seine Berufung ausführen wird, wenn u. s.w. ’Ev X& kann nur zu xak&oas 
gezogen werden; so dass in seiner Person diese Berufung erfolgte, nach 121 und 
ı1 in ihm als dem zur öö&a Auferweckten. Karaprioe: denkt nach Hbr 13 0 an das 
ayadomoreiv, ornpi£e: an das mdsysıy, obevwosı an das doxındlsodo. 17, Avrorzva 59, 
Erolnoug elvar ara 3 15. 

5 12—14. Persönliche Bemerkungen und Grüsse, wiederum in ge- 
nauer Analogie mit Hbr 13»2f. "Durch Silvanus, den treuen Bruder, wie ich 
denke (kann, zumal bei der gewählten Stellung der durch öiv von ihrem Haupt- 
begriffgetrennten Apposition, nur zu dieser gehören; zu öı’ öAiywv ist espointelos), 
habe ich euch in wenigen Worten (Hbr 13 22) geschrieben, ermahnend (vgl. Hbr 
13 22 Aöyos rapaxırosog) und bezeugend, das sei die wahre Gnade, in welcher 
ihr steht (über eis 1v vgl. zu 414). ® Es grüsst euch die Miterwählte in Babylon 
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und Marcus mein Sohn. “* Grüsset einander mit dem Kuss der Liebe. Friede 
sei mit euch allen, die ihr in Christo (vgl. 316) seid, Ueber Silvanus, Mar- 
cus, Babylon vgl. VI 2f. Die yöpts, welche der Verfasser hier meint, ist die 
Gnade von 113; weil sie ihm eine gepop£&vn ist, sagt er: eis Tv oräre. An ihrer 
Wahrheit zu zweifeln, gaben die scheinbar so übermächtigen Verfolgungen An- 
lass. Vgl. zu 417f 118—2ı 83. Mit Ust yapıs geradezu auf die Verfolgungen zu 
beziehen wie Phl 129 vgl. ı9f, ist an sich sehr verlockend, aber doch für den 
Schluss des Briefs eine zu enge Fassung des allgemein lautenden Wortes, Wie 
der Zweifel daran, dass die christl. Ueberzeugung die richtige sei, durch Ver- 
folgungen angeregt wurde, zeigt Hbr. BWs meint, Pt habe kraft seiner apost. 
Autorität hier den Lesern bestätigen wollen, dass das ihnen durch „zufällige 
Propaganda“ zugetragene Evglm das richtige sei. Merkwürdig, dass er dann 
dies Evglm nirgends fest umschreibt und belegt und nach BWs selbst „so wenig 
auf die Geltendmachung apostolischer Autorität ausgeht, dass er an letzter 
Stelle nur der Mitälteste der Gemeindeältesten sein will“. Vgl. überdies 
II. 13 ZoverX. blickt auf Lı. Das Fem. ist darum am wahrscheinlichsten 
durch ötaoropa aus 1ı zu ergänzen, da die Ergänzung von &urAmola, was in der 
Adresse nicht steht, durch keine Analogien gerechtfertigt, eine Herbeiziehung 
von Il Joh ı und ı3, wo eine bestimmte Symbolik deutlich angegeben und durch- 
geführt wird, ebenso willkürlich ist. 14 Die Form des Schlussgrusses ist die 
paul., Rm 16 ı6 1 Kor 16 20 u. s. w.; nur wird das ziAnpa nicht durch &ytov, son- 
dern durch &y&rns gekennzeichnet. Der Schlusswunsch ist nicht wie bei Pls und 
Hbr mit y&pıs, sondern mit eipivn gebildet und statt werd ndycay buy ist nach 
der mit etprjvn üblichen Construction der Dativ gesetzt; beides auch Eph 6 28. 
Der Beisatz roic 2v X$ wird schwerlich die mystische Lebensgemeinschaft des 
Pls bezeichnen, von welcher der Brief sonst keine Spuren aufweist, sondern es 
ist ein Terminus für dieChristen und enthält die letzte Warnung, diese Gemein- 
schaft der Christen zu verlassen. 
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Der 
Brief des Jakobus. 


Einleitung. 


I. Geschicke des Briefs. 1. Der Jakobusbrief berührt sich in Einzelausdrücken, 
Aussprüchen und Gedanken mit Clem. Rom. (namentlich 2 14—17 u. Clem 30 3; 41 u. Clem 465; 
3 13 u.Clem 382; 225 u. Clem 121) und mehr noch mit Past. Herm. (vgl. die letzte Sammlung 
von Anklängen bei Sp, GLU IT 382—391), mit letzterem namentlich auch in der Bekämpf- 
ung derselben Missstände bei den Lesern. Eine literarische Beziehung, bezw. eine Benützung 
des Jakobusbriefs durch die beiden Verfasser ist an keinem Punkte sicherzustellen (vgl. für 
Herm. zuletzt dasselbe Urtheil bei Sp). Dann aber sind die weitgehenden Anklänge nur zu 
begreifen, wenn die drei Schriftstücke unter denselben Verhältnissen entstanden sind. Dies 
ist um so mehr die wahrscheinlichere Erklärung, weil eine Benützung des Briefs in der ferneren 
Literatur nirgends sich wiederholt. 2. Während des ganzen 2. Jahrh. findet sich von ihm 
keine Spur, auch nicht in der pseudo-elementinischen Literatur (s. zuletzt Zann, Einl.$7 A.e), 
auch nicht bei Justin (Zaun, GK 1576). Hegesipp, der Verehrer des Jakobus, weiss von der 
Existenz eines Briefs desselben, so weit wir sehen, nichts. Die wenigen Anklänge bei Iren. 
(Zaun, GK I 325), Clem. Al., die man finden wollte, können ebensogut auf Philo, Clem. Rom., 
I Pt zurückgehen. 3. Erst Origenes notirt gepon£vn n "IarwBov Ertstoin; und dass er 
selbst den Brief nicht dem Jakobus zuschrieb, beweist zwar nicht der Ausdruck pep., wohl 
aber der Umstand, dass er zu Mt 1355 nur bei Judas anmerkt, dass er einen Briefgeschrieben, 
bei Jakobus nur, dass er Gal 1 19 vorkomme. Euseb. nennt ihn bei der Aufzählung der kanoni- 
schen Bücher an der Spitze töy Ayrıkeyou.£vwv, Yvwpliwy 82 toig noAkoig; er selbst hält ihn für 
unecht. Im Laufe des 4. Jahrh. gelangte er zuerst im Orient, langsamer in der lateinischen 
Kirche, allmählich zur Anerkennung. In unseren Texten der Peschito findet er sich. Ephräm 
(350) benützt ihn, Cyrill von Jerusalem (7 386) rechnet ihn zum Kanon, Didymus (7 c. 395) 
commientirt ihn. In der lateinischen Kirche berichtet noch Hieronymus, ohne sich darüber 
aufzuhalten, dass an seiner Echtheit gezweifelt werde. Noch Theodor von Mopsvestia soll 
ihn verworfen haben; und bis in die Mitte des 6. Jahrh. hört man Stimmen, dass die kath. 
Briefe nicht von Aposteln, sondern von Presbytern herrühren. 4. Dass er später als 
I Pt und I Joh zur Anerkennung gelangt, lässt vielleicht noch die im Abendlande neben der 
Reihenfolge Pt, Jak, Joh, Jud längere Zeit übliche Ordnung Pt, Joh, Jak, Jud erkennen, 
während vom Morgenland aus, ohne Zweifel im Anschluss an die Namenfolge Gal 29, die 
Ordnung Jak, Pt, Joh, Jud zur Herrschaft gelangte. In 8 und noch lange meist im Abend- 
land steht die Gruppe am Schluss des Kanons vor Apk, während sie im Morgenland, so auch 
in BAC hinter Act vor Pls ihren Platz erhielt. 5. Am Ende des Mittelalters nahmen 
* Erasmus und Cajetan die alten Zweifel wieder auf. Lru und eine Reihe Lutheraner verwarfen 
den Brief entschieden; in unserem Jahrhundert DW, SchtLm, Ammon, die Tübinger, Wzs, 
Hrzu, PrL, KLoEPPER, SCHMIEDEL, aber auch DrLıtzscn, Kaunıs u. a. 
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II. Literarische Beziehungen (vgl. IV). 1. Der Verfasser kennt Rm und wohl 
auch IKor (vgl. die erschöpfenden Zusammenstellungen der Parallelen bei MZınmer, ZwTh 
1893 II, 481—503 und bei Sp 202—225), wenn er auch nur in leisen Reminiscenzen (vgl. 113 
25.21) oder in Einzelausdrücken (vgl. zu 13121821222 2441 4-7; über das Verhältniss von 
2 14-26 412 zu Pls s. die Erklärung) den Einfluss derselben erkennen lässt, verhält sich also 
zur literarischen Hinterlassenschaft des Pls ähnlich wie Hbr, I Pt, Act (Sp’s Versuch, a. a. O. 
202—225 Abhängigkeit des Pls zu beweisen, ist nicht gelungen; s. die Stellen. Dasselbe gilt 
von Zaun, Einl. $7 A.ı). Während mit Hbr keine literarische Beziehung, sondern nur ver- 
wandte geistige Luft zu constatiren ist (vgl. 225 und Hbr 11 31, 2 21 und Hbr 1117, 3 18 und 
Hbr 12 11,5 10 und Hbr 13 7,117 und Hbr 129,121 und Hbr 8 10 10 16, s. JpTh 84, 166), so waltet 
unleugbar schriftstellerische Beziehung zwischen Jak und I Pt (ib. 167f; vgl. die Einzelnach- 
weise bei der Erklärung zu Lı 2f ı0f 1821 27 46-10 5820). WBRrÜcKxER, ZwTh 74, 533—86, 
Chronol. Reihenfolge etc. 60—65, hat die Priorität des Pt nachgewiesen, die auch Grimm, 
Hrzm, BWs, PrL, KLoEPPpEr u. a. gegen Her, BscHL, SCHMIEDEL, FEINE, ZAHN u.a. constatiren. 
Die Veranlassung zu diesem, den Beziehungen zwischen Kol und Eph, Jud und II Pt analogen, 
engen Anschluss, der sich übrigens in auffallender Weise in 1 1-21 46-10 häuft, während er 
275 8f20 sehr bestreitbar ist, erklärt sich, soweit er nicht in sich unserer Kenntniss ent- 
ziehenden Verhältnissen seinen Grund haben kann, aus der Aehnlichkeit der beiden Verfassern 
gestellten Aufgabe, zumal wenn beide in verhältnissmässiger Zeitnähe schrieben. Da die Auf- 
fassung des Christenthums in beiden Briefen völlig verschieden und eigenartig ist, die Be- 
rührungen nicht irgend nachdrücklich betont sind, so ist eine Tendenz bei denselben jeden- 
falls ausgeschlossen. Literarische Beziehungen zu unsern syn. Evglien sind durch Sp's er- 
schöpfende Untersuchungen sämmtlicher Stellen, die dafür in Frage kommen können, auf 
Grund der nachgewiesenen Parallelen aus der jüd. Literatur sehr zweifelhaft gemacht. Den- 
noch bleiben einige Anklänge, die sich am natürlichsten als Reminiscenzen an Jesusworte er- 
klären: 15 undLe 119 —=Mt7 1,16 undMe 11 23f = Mt 21 aıf, 43 und Le 1110 = Mt 73, 
44 und Me 833 — Mt 12 39 164, 44 und Le 1613 = Mt 624 (? vgl. und Le 1247). Dagegen 
braucht das Verbot des Eids 5 12 nicht aus Mt 5 34-37 zu stammen, da ein derartiger wört- 
licher Anschluss an Jesusworte im Brief ohne Analogie ist, so viel Anlass sein Inhalt dazu 
gegeben hätte, und das Fehlen einer Citationsform dabei schwer begreiflich wäre. Das Nähere 
s.2.d.St. Daneben ist nicht zu leugnen, dass die Gedankenrichtung unsres Briefs sich mit der 
in Le hervortretenden sog. ebionitischen Neigung berührt, aber auch mit dem Mt charakteri- 
sirenden gesetzlichen Ton. Zur johann. Literatur führt keine Brücke. Die vereinzelten An- 
klänge in feierlichen Ausdrücken an die Apk (arapyn Jak 118 Apk 144, aber auch Pls; &or. rpö 
xoy Y. Jak 59 Apk 3 20; stty, ing (ws Jak 112 Apk 2 10, s. z. d. St.) können irgend eine Be- 
ziehung zwischen beiden Schriften, die im übrigen keine Berührungspunkte haben, nicht wahr- 
scheinlich machen. In Jak44undIJoh 2 15, Jak 2 ı5f und I Joh 3 ı7 finden sich verwandte Ge- 
danken, aber ganz verschieden zum Ausdruck gebracht. Betreffs der Pastoralbriefe s. Ein]. zu 
diesen, VIIl1b. 2. An ausserchristl. Literatur kennt der Verfasser das alexandrinische 
AT, während er eine Bekanntschaft mit dem hebr. Text nicht verräth. Er zeigt ganz besonders 
nahe Vertrautheit mit JSir und Sap (vgl. Tarıte, Prolegg. 46f, Sp 14—155). Auch die „beiden 
Wege“ scheint Jak zu kennen (vgl. Jak 8 6-8 9f und Did 24, Jak 3 14 ı8s und Did 25, Jak18 48 
und Did 43, Jak 5 16 und Did 4 14); ebenso die Test. XII patr. in ihrer jüd. Form (vgl. Mayor 
LII—LVIJ). Ausserdem ist er mit den in den jüd. Apk vertretenen Vorstellungen und Begriffen 
vertraut (vgl. Sp a.a.O.). Eine Reihe von Berührungspunkten mit Philo lassen mit Sicherheit 
auf Bekanntschaft mit der späteren Entwicklung alexandrinischer Philosophie schliessen 
(Sırerrien, Philo 8. 310—14), obgleich BWs 375, Anm. 6 dies leugnet. Endlich verdient es ge- 
nauere Prüfung, in welchem Maasse der Verfasser mit Elementen der römisch-griech. Geistes- 
welt bekannt ist. Ganz fremd ist sie ihm wohl nicht; vgl. den Hexameter 1 ı7; das Bild vom 
Spiegel 1 23f (vgl. die classischen Stellen bei THEILE p. 83); die Nebeneinanderstellung von 
Wissen und Thun 1292-85, von Reden und Handeln 3 1-12 (s. TurıLe p. 84); die Bilder 33 (z.B. 
Xen. Cyr. IV 39), 3 4 (s. Turıte p. 175), tpoyds cs yevkscos 36; die Sätze 3 12 (s. Erklärung). 
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III. Zweck und Gedankengang. 1. Der Brief verfolgt keinerlei dog- 
matische Interessen, beschäftigt sich überhaupt nicht mit rein religiösen Fragen. 
Er will nur Missstände in dem praktischen Verhalten der Christen bekämpfen. 
Er thut dies nicht durch positive Ausführungen über das Wesen oder den Segen 
des COhristenthums oder über Wege und Mittel, immer tiefer in dasselbe einzu- 
dringen; sondern er malt das Verkehrte vor Augen mit seinen Consequenzen 
und stellt ihm das richtige Verhalten, zuweilen unter Erinnerung an die religiöse 
Grundüberzeugung der Leser, gegenüber. Dabei bildet der Inhalt des Briefs 
kein geschlossenes, in sich innerlich zusammenhängendes Ganzes; seine Einheit 
liegt nur in der gezeichneten Tendenz, welche ihn von der Behandlung eines 
Missstandes zu der eines anderen führt. Nach der Adresse 1ı wird 1 2—ı8 die 
richtige Auffassung von Prüfungen und das richtige Verhalten gegenüber den- 
selben erörtert. Daran schliesst sich 1 19-2 26 die Mahnung an, das Christen- 
thum durch die That zu beweisen, zunächst veranlasst durch Menschenrücksicht 
gegenüber den verschieden situirten Gästen bei ihren Versammlungen, aber in 
ihrer allgemeinen Durchführung gerichtet gegen eine auch in anderen Formen 
sich beweisende Lässigkeit, das Leben dem Glauben entsprechend zu gestalten. 
3 1—18 richtet sich gegen eine im Eifern und Streiten starke, einer friedfertigen, 
milden, schlichten Weisheit ermangelnde, zungenfertige Lehrsucht. 4 1-12 
tadelt in scharfen Worten Streit 4 1-10 und Lieblosigkeit 4 11—ı12, sowie welt- 
lichen Sinn 4 13—ı7 und ungerechten Missbrauch des Reichthums 5 1—6 inner- 
halb der Gemeinden und ermahnt gegenüber solchem Unfug die, die darunter 
leiden, zum geduldigen Ausharren 5 7—ı1, ohne zum Schwören sich fortreissen 
zu lassen 5 12. 5 13—20 ordnet endlich noch einen gegenseitigen fürbittenden, 
rettenden officiellen und privaten Hilfedienst in den Gemeinden. 2. Inner- 
halb der verschiedenen Abschnitte zeigen sich jedesmal mehrfach verwandte 
Züge. Am schärfsten sticht hervor die Ueberschätzung der irdischen Güter; 
sie bildet nach 19—11 14 die grösste Gefahr angesichts der Prüfungen, die dem- 
nach, wie Hbr 1034, sich ganz besonders auf den irdischen Besitz erstreckt 
haben dürften; sie veranlasst die lieblose Unterscheidung unter den bei den 
Versammlungen erscheinenden Gästen 2 ı—4 und wohlauch ein Verhalten gegen 
die Glaubensgenossen, welches 2 ı5f in einem gewiss aus dem Leben gegriffenen 
Beispiel gelegentlich angemerkt wird; sie ist der Grund aller Zerwürfnisse in 
den Gemeinden 4 ı—10; der nachdrücklichen Warnung vor ihr ist der Abschnitt 
4 13—5 6 gewidmet. Sodann wird immer aufs Neue Rücksicht genommen auf 
die schwierige Situation der Leser, Versuchungen in Form von Trübsalen und 
Verfolgungen, wo es gilt auszuharren, Geduld zu beweisen und den Glauben zu 
bewähren. Dies leitet den Brief ein 12-ıs und schliesst ihn, vor den letzten 
Mahnungen, 57—ı2 ab, wird aber auch in anderem Zusammenhang gestreift 
26f 47—ı0 11f. Weiter tritt die Sorge über innere Spannungen hervor 1 of ı9f 
26f 26-13 35fsıaısıs4 ıfııf59. Endlich ist hervorzuheben, dass das Inter- 
esse des Verfassers mindestens in den beiden Abschnitten 1 19-2 86 3 118 vor 
allem auf dem Verhältniss der Christen nach aussen zu ruhen scheint: im Ver- 
kehr mit den Gästen sollen sie ihre Liebe beweisen und die‘3 ı7 gezeichneten 
Züge der Weisheit werden am bedeutungsvollsten, die Zeichnung 3 2-12 am 
begreiflichsten, wenn der Verfasser die Lehrthätigkeit unter den noch Ungläu- 
bigen im Auge hat. Dies entspräche der Orientirung von I Pt, speziell des Ab- 
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schnittes I Pt 2 11-37, und dürfte seinerseits, wie in I Pt, zusammenhängen 
mit den Prüfungen, die eben von den Ungläubigen kommen und denen ein rich- 
tiges Verhalten der Christen entgegengesetzt werden soll. Immerhin aber 
treten diese Prüfungen nicht in dem Maasse als etwas die ganze Situation Be- 
herrschendes und die Geister Verwirrendes hervor, wie in Hbr und IPt. Man 
mochte sich mehr daran gewöhnt haben; dieselben mochten auch zur Zeit etwas 
milder geworden sein. 

IV. Die Zusammensetzung des Briefs. 1. Es ist seit jeher aufge- 
fallen, dass der Brief mit Ausnahme von lı und 21 keinerlei positive christ- 
lichen Daten enthält. Sr hat nun bis ins Einzelne nachgewiesen, wie verwandt 
seine Gedankengänge, Interessen, Formulirungen denjenigen der zeitgenössi- 
schen jüdischen Literatur sind. Es ist nicht zu leugnen, weitaus das Meiste 
konnte, und zwar genau ebenso, auch einJude an Juden der Diaspora schreiben. 
Nirgends ist Bezug genommen auf die Person und das Werk Christi, auch nicht 
an Stellen, wo man es sicher erwarten sollte, wie 5 ı5f ı9f unter den Sünden- 
vergebung bewirkenden Ursachen, oder 4 7—ıo ı1f 5 7—ıı als Motiv für das ge- 
forderte Verhalten, oder 135—8s 2 14-26 als Motiv oder Gegenstand des Glau- 
bens, der doch offenbar einer Stütze und Belebung dringend bedarf. Auch an 
den Stellen, an denen bisher die meisten Exegeten eine Beziehung auf Christus 
annahmen, ist diese durch den Nachweis der gleichen Formeln unter Beziehung 
auf Gott in jüd. Schriften ganz unsicher: vgl. zu5 789 11 14 15 (von 410 515 nicht 
zu reden). Sp hat daraus geschlossen, dass der ganze Brief wirklich von einem 
Juden Namens Jacobus an Juden der Diaspora geschrieben und bei seiner Auf- 
nahme in der Christenheit nur in 11 21 ergänzt worden sei. Die Streichung von 
Aal roptov inood ypıstod 1 ı und von Tn.@y insod yptorod 2 ı macht nun allerdings 
nicht nur keine Schwierigkeit, sondern glättet die Formeln. Für 2 ı ist das 
harmlose Eindringen der paul. Formel in eine Handschrift des 2. Jahrhunderts, 
auf der der in den Kanon aufgenommene Brieftext beruht, gewiss leicht mög- 
lich und auch mir wahrscheinlich. Aber für 1ı erklärt sich unser Text doch 
aufs Einfachste, wenn ein früherer Jude die ihm aus jenen Zeiten liebe Selbst- 
bezeichnung öoöAos Yeod als Christ ergänzt durch xat xopfov i. xp., ganz analog 
mit der Ergänzung des $pövos tod Yeod in Apk 22 ı 3 durch at od äpviov. Den- 
noch ist Sp’s Lösung des literar. Räthsels dieses Schriftstücks von zu viel 
Schwierigkeiten bedrückt, auch ganz abgesehen von dem glücklichen Zufall, 
dass sein Verfasser ein Namensvetter des berühmten Herrnbruders war. 1. Es 
ist Sp nicht gelungen, 2 14-26 aus innerjüd. Interessen und Schwierigkeiten 
heraus zu erklären. 2. Was hat den Juden vermocht, sich so frei zu halten 
von allen Abgeschmacktheiten und Pedanterien jüd. Theologie und Praxis? 
Keine der uns erhaltenen jüd. Schriften der Zeit bietet dafür auch nur eine 
annähernde Analogie. Am ehesten begriffe sich dies, wenn es eine Propaganda- 
flugschrift wäre für Nichtjuden. Aber davon kann ja keine Rede sein. 3. Was 
sollte ihn zu dieser losen Composition veranlasst haben? 4. Wenn er frei aus 
der Hand diese Schrift verfasste, so war von seinen dabei bewiesenen schrift- 
stellerischen Gaben zu erwarten, dass er den Zusammenhang fester gestalte und 
das Ganze besser disponire, während doch Alles auseinanderfällt, wenn man 
scharf zusieht. 5. Haben die Diasporajuden einen so engen Zusammenhang 
unter sich gehabt, dass der Verf. mit seinem Sendschreiben sich an sie alle 
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wenden konnte? Hatte er eine so autoritative Stellung, dass er dies mit Hoff- 
nung auf Erfolg wagen konnte? 6. Wie soll man sich die Vornahme jener 
christl. Ergänzungen in 1ı und 2 vollzogen denken? War das Schriftchen 
unter den Christen noch unbekannt, so wollte ein Einzelner damit eine jüd. 
Flugschrift bei den Christen einschmuggeln; sein Thun grenzte an Fälschung. 
Weder die christl. Ergänzungen von Apokalypsen noch die Verarbeitung jüd. 
Stoffe wie der beiden Wege in christl. Schriften noch die bekannten Glossen 
bei Josephus, die ursprünglich harmlose Ergänzungen eines Lesers gewesen 
sein können, bieten hiefür Analogien. In der älteren Zeit wäre dies auch aus 
anderen Gründen undenkbar; erstens lebte Jakobus noch; zweitens war man 
von anderen Lebenselementen ausgefüllt, als sie dieser Brief bot. War aber das 
jüd. Schriftstück massgebenden Christen, wie nach Sp dem Paulus, dem Ver- 
fasser von I Pt und Cl. Rom. bekannt, so konnte es nicht eines Tags plötzlich 
als christl. Sendschreiben des Jakobus eingeführt werden. Und wenn es so dem 
Tagesbedürfniss entsprach, wie begreift sich dann sein spurloses Verschwinden 
für ein ganzes Jahrhundert? 2. Nun ist es aber auch Sp nicht gelungen, 
für alle Theile des Schriftstücks in gleichem Masse die Verwandtschaft mit 
der jüd. Literatur nachzuweisen, wie die Berührungen mit christl. Schriften sich 
nicht auf alle Theile des Briefs gleichmässig vertheilen. Zunächst weisen die 
zwei in sich geschlossenen Abschnitte 31—1s und 4 11—5 6 keinerlei Anklang 
an christl. Schriften oder Ideen auf (313 =1Pt 212; 318 = Hbr 12 11; 4 ıı 
—= I Pt 2ı, vgl. Prv 20 ı6 sind ohne jede Beweiskraft). Den ersteren kann 
man sich ohne jede Schwierigkeit als einen Essay etwa eines alexandrinischen 
Schriftgelehrten denken, den letzteren als Stück aus einer jüd. Apokalypse. 
Denn beide Stücke, wenn auch die Möglichkeit ihrer Herkunft aus derselben 
Feder natürlich nicht geleugnet werden kann, verrathen in Ton, Sprache, Ge- 
dankenfülle, Art, die Dinge anzufassen, einen verschiedenen Geist. Aber auch 
4 11—5 6 besteht genauer besehen aus drei unter sich nicht zusammenhängenden, 
je in sich abgeschlossenen und im Ton stark differirenden Sprüchen 4 11-12 
4 13—17 5 1-6. Es ist bezeichnend, dass man nicht einig werden kann über die 
Adresse, an welche die beiden letzten gehen sollen. Aber auch die bis 
zum Schluss des Briefs folgenden Sprüche haben keine christl. Anklänge. 5 20, 
was hier allein in Frage kommen könnte, zeigt in Sinn und Formulirung Unab- 
hängigkeit von I Pt 4s. Dass eine sprichwörtliche Redensart xaddrrewv A790 
Suoprıöv umging, erklärt sich aus JSir 56 und Pryv 10 ı2 und wird doppelt wahr- 
scheinlich angesichts der Behauptung der Didaskalia (2 3), die Sentenz sei ein 
Herrnwort; sie ging also auch anderweit um. Nun ist der Zusammenhang 
auch unter diesen Sprüchen ganz lose. In welchem Verhältniss steht gleich 
der erste 5 7—ıı zum Vorhergehenden? Sind die Christen alle von den Reichen 
in der 51-6 geschilderten Weise missbraucht worden? Was soll denn das 
Bild 7? Oder gehörten, wie xar’ &AAr/Awy anzudeuten scheint, auch die Reichen 
zu den Christen? Wie soll man dann den Ton 5 ı—6 verstehen? Der Spruch ıe 
ist mit zpd navrwy mühsam verbunden. Ueber den muthmasslichen Gedanken- 
zusammenhang s. die Erklärung. Wie diese beiden je für sich abgeschlossen 
stehen, so die folgenden 5 13—15 5 18—ı18 5 19—%0. Sie sind aneinandergefügt, 
weil es sich in 1 u. 2 u. A. um Sündenvergebung auf Grund von Fürbitte han- 
delt und in 2 und 3 um Seelenrettung. Aber sonst ist alles in jedem anders. 
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Wie so oft Sprüche der at. Sammlungen, zeigen 5 7—ıı u. 5 ı6—ı8 ganz den- 
selben Aufbau: an eine mit einer allgemeinen Sentenz begründete Mahnung 
fügt sich ein ermunterndes at. Exempel. Denselben Eindruck, dass ander- 
wärts formulirte Sprüche aneinander oder eingereiht seien auf Grund einer all- 
gemeinen Verwandtschaft ihres Inhalts oder einer Beziehung derselben auf das, 
was den Verfasser beschäftigt, erhält man auch an anderen Stellen des Briefs. 
So gleich im Eingang, wo die beiden an at. Vorlagen sich anlehnenden Sprüche 
15-8 19-11 kaum in irgend welchem Zusammenhang mit 12—4 u. ı2 stehen, 
dagegen als die in der Ouverture eingefügten Grundmotive der zwei Haupt- 
abschnitte 3 1-18 (vgl. oopta 15 u. 3 13, atteitw 15 u. Avadev 3 15, Ötaxpıvöpevos 
16 u. Adıanpıros 3 17, mardsraros 18 u. 3816) und 4 13—5 6 (vgl. xavydodaı 19 
u. 4 16, mAodotog 1 11 u. 51, ropelaı 1 11 u. mopevöpevor 4 13, die Bilder 1 11 u. 4 14) 
erscheinen, Mottos für dieselben. Ebenso ist 1 13-15 ein in sich abgerundeter 
Spruch, den man nur durch Umbiegung des Begriffs reıpalesvar (s. die Erklä- 
rung) mit 12-4 12 verbinden kann. Auch seine logische Beziehung zu 1 16—18 
ist, wenn man die beiden Pointen, ı4 u. ıs, ins Auge fasst, eine sehr proble- 
matische, so begreiflich es ist, dass die beiden Sentenzen sich durch 13 u. 17 
trefflich zu ergänzen schienen. Auch 127 springt wie ein festgefügter Spruch 
aus der Umgebung heraus; ebenso 1 ı9, in dem man doch nur mit einer gewissen 
Gewaltsamkeit eine zutreffende Andeutung des Briefinhalts finden kann; ebenso 
1 20, wobei offen bleiben kann, ob er von Anfang an in Verbindung mit ı9 for- 
mulirt ist. Ferner löst sich 1 22—25 aus dem Zusammenhang, in dem nirgends 
der Gegensatz &xodery — zorsiv verwendet wird; der Spruch wurde durch den Be- 
griff Aöyos in 121 attrahirt. Auch Rm 2 13 scheint der Spruch dem Pls sich 
in fester Form aufgedrängt zu haben; denn er geht nicht glatt auf in den Inter- 
essen des Oontextes. In dem Abschnitt 4 1-10 endlich macht zunächst das 
durch od% olöare eingeführte Wort 4 den Eindruck einer Sentenz, die ebenso 
Röm 87 I Jo 2 15 zu Grunde liegen mag. Aber nicht minder begreift sich die 
eigenartige Zusammenstellung der Imperative in 4 7—ı0 am besten, wenn dabei 
fertige Sprüche vom Verfasser verwendet werden. Mindestens der zweite (av- 
tiormee aıı &yyloate xıı) und dritte (nadapisare yelpas Spaprwkot xrı) sind dann 
in ihrer Aufeinanderfolge begreiflicher; ersterer klingt wie ein Wahlspruch, 
letzterer wie der feierliche Eingang zu einer religiösen Feier. Beide wollen 
unter sich nicht zusammenklingen; denn das &yyloate mit seiner Verheissung 
&yyıst Duiv ist doch etwas ganz anderes als was sf fordert. Ebenso sind beide 
nicht ohne Schwierigkeit unterzubringen unter der ersten und vierten Aufforde- 
rung: dror&yyre ist nun einmal eine andere religiöse Stimmung als &yyioare; und 
taneıyvndmre als nadaploare xrı. Während auch in all diesen Sprüchen (von 
den vier zuletzt behandelten meine ich nur die zwei mittleren) christliche Töne 


fehlen, häufen sich in den übrig bleibenden Abschnitten (vgl. 12-4 12 1821 21, 


58 14— 96 4 1-6 10) die Anklänge an Pls und I Pt. Von den 40 dem NT fremden 
Worten finden sich denn auch in denselben nur porapla und Eupvurog 1 21, Ypvoo- 
SanchArog, npoownoktumeng, dv&icos (2 13, vielleicht auch aus einer Sentenz), Epr.epos 
Cp. 2. Dagegen treten die Anklänge an jüd. und class. Literatur in ihnen völlig 
zurück. 3. So legt sich die Vermutung nahe, dass der Verfasser unseres 
Schriftstücks, in der jüd. Literatur und Spruchwelt ebenso zu Hause, wie in der 
christl. Gedanken- und Erfahrungswelt wenig vertieft, gegen die Missstände 
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unter den Christen seines Gesichtskreises, die er durch ein Sendschreiben ener- 
gisch zu bekämpfen sich berufen fühlte, vor Allem Reminiscenzen aus seiner jüd. 


‚Zeit zu Hilferief, während er aus Eigenem nur einige Gedankengänge vortrug, die 


sich vor Allem Cp 1 und 2finden und in denen er von jüd. und christl. Reminis- 
cenzen beeinflusst war. Aber eben in diesen Abschnitten eigener Arbeit kommt 
zum unmittelbaren Ausdruck, was ihn zu seinem Unternehmen gedrängt hat, die 
Versuchungen von aussen 1 2—4 12 ıs, denen er den Stachel durch eingestreute 
Sentenzen 1 5—8 9—11 13—15 17 zu nehmen sich bemüht, und denen gegenüber er 
5 7—ıı Verhaltungsmassregeln empfiehlt, und die mangelnde Bruderliebe inner- 
halb der Gemeinschaft 21—26 41-6 vgl. 121. Dazu kommt als drittes und viertes, 
wofür es aber keiner eigenen Aufsätze bedarf, die Neigung zu vorlautem, streit- 
süchtigem Schulmeistern 3 ı—1s, schon berücksichtigt 1 1926, und die Ueber- 
schätzung des Reichthums 4 13—5 e, schon berücksichtigt 1 9—11 27 2 1—7. Zum 
Schluss kann er es nicht unterlassen, Gemeindesitten, die sich in den jüd. Ge- 
meinden bewährt haben, auch den Christen zu empfehlen 5 ı3—20. Dann mag 
es auch sein, in Analogie mit der Umbildung des öoöXos Yeod 1 1, dass er selbst 
schon manche der jüd. Termini in seinen Sprüchen christlich verstanden wissen 
wollte, entsprechend der christl. Umdeutung, die sie bei den Christen erfahren 
hatten; so rapovste vod xuplov 578, 6 Apıriis mpd av Yup@v 5 19, vönos ekstog TT< 
&evdepias 125, ziorıs 136 5 15, Adern 3 14 5 19, psoßbrepor rs Exnimolas 5 14, 
Ev co Övonarı od Xopion 51014; so dass das Schwanken der Exegeten in der 
eigenthümlichen Entstehungsgeschichte des Briefs sein Recht hätte. Dass der 
Verfasser in seinen eigenen Ausführungen sich von seinen jüd. Materialien be- 
einflussen liess in Wortwahl, Ton und Stil, ist nur natürlich. 4. Ein solches 
Vorgehen hat seine nächsten Parallelen in der Didache und dem Barnabasbrief 
mit ihrer Verwerthung der jüd. „Zwei Wege“, weiter in der Herübernahme 
Jüd.-apokalyptischer Stücke in der Joh-Apk, in der Aneignung jüd. Apk wie 
der Jubiläen, der Test. XII patr., späterhin der philon. Schriften, ja in weniger 
umfangreicher Form schon in den, nach berechtigten Vermuthungen von Wzs 
und Harcn, von Pls gelegentlich verwertheten jüd. Florilegien aus dem AT. 
Dass ein solcher Versuch sich als Vermächtniss gerade des Jakobus einführt, 
ist, solche literar. Einkleidung als üblich vorausgesetzt, nur zu begreiflich; 
dass der Herrnbruder auch in heidenchristl. Kreisen ein autoritatives An- 
sehen genoss, ist aus dem Geschichtsbericht der Act 1513 21ıs 12 17 zu 
schliessen. 5. Man wird bei solcher Erklärung der Entstehung unseres 
Schriftstücks ihm viel leichter volle Gerechtigkeit widerfahren lassen, den 
losen Zusammenhang und die mangelhafte Disposition nicht mehr tadeln, das 
Fehlen spezifisch christl. Aussagen besser begreifen, ebenso das Zurücktreten 
des Schriftstücks, sobald das Griechenthum in der Christenheit tonangebend 
wird, verstehen. An Werth verliert aber der Brief dadurch nichts. Mit 
sicherem, von christl. Geiste geleitetem Takt hat er aus der jüd. Literatur 
nur Kernstücke ausgewählt, die den Geist des AT’s athmen und für die 
Christen, die auf dem AT stehen, den vollen Anspruch auf normative Gel- 
tung haben, mehr als alle Apokalypsen, die sie sich angeeignet haben. Der 
unbeugsame Ernst, die volle Höhe abgeklärtester, religiös durchglühter Sitt- 
lichkeit, die schlichte Sachlichkeit und der praktische Verstand geben dem 
Brief, der wirklich das Vermächtniss des Judenthums für die ihm entwach- 
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sende Religion kurz zusammenfasst, ein volles Recht, im christlichen Kanon zu 
stehen. 

V. Der Verfasser. 1. Der Verfasser unseres Briefs citirt die Schrift 
selten, aber er schöpft aus ihr, liebt insbesondere ihren Prophetenton, der bei 
ihm nicht selten übergeht in den der jüd. Apokalyptik. Er lebt in der religiösen 
Anschauungsweise des späteren Judenthums. Frei von jeder Art von Mysti- 
cismus, wie von jedem speculativen Interesse, so praktisch gerichtet, dass dabei 
das spezifisch-religiöse Element kaum zu einer selbständigen Geltung kommt, 
ist er herb in seinem Tadel, schroff in seinen Bezeichnungen, ein Realist, der 
mitten ins tägliche Leben hineingreift und dabei mit breitem Pinsel malt, kurz 
abgerissen in der Diktion, wenn er eigene Gedanken entwickelt, der Jeremias 
des NT. Können diese Züge dem Herrnbruder Jakobus eigen gewesen sein, 
so kannes doch solche Männer in der Christenheit stets gegeben haben. 2.Im 
höchsten Grade unwahrscheinlich aber bleibt es, dass in einem Briefe des Herrn- 
bruders die Gestalt Jesu so völlig von at. Gestalten verdrängt, die Grund- 
begriffe der Predigt Jesu so verblasst, dass bei einem Manne, der doch im 
Mittelpunkt eines Stücks Weltgeschichte stand, die grossen Ereignisse bzw. 
Fragen der concereten Wirklichkeit, der Tod, die Auferstehung des Herrn, das 
Verhalten der Judenschaft Palästinas, die Entwicklung der christl. Gemein- 
schaft in ihrer Mitte, die Stellung zum jüd. Gesetz, das Verhältniss zu den 


Heiden, welch letztere doch von Anfang an in den Gedanken des Messiasreiches 


eingeschlossen waren, dem Horizonte beim Schreiben eines Briefes so entrückt, 
dass endlich die Persönlichkeit, ihre einzigartige Lebensführung, ihre aus- 
geprägte Stellungnahme, ihre persönliche Autorität nicht in irgend einer Wen- 
dung, einem Tone zum Ausdruck gekommen sein sollten. Da der Brief in der 
vorpaul. Periode ebenso wie während und unmittelbar nach der paul. Wirksam- 
keit undenkbar ist (vgl. VI und den Excurs zu 2 14— 26), so rückt er zudem mit 
höchster Wahrscheinlichkeit über die Lebenszeit des Jakobus hinaus, für welchen 
die ausschliessliche Benützung der LXX, auch der nicht zur palästinensischen 
Bibel gehörigen Schriften, die Vertrautheit mit der Sap und der alexandrini- 
schen Theologie, ja vielleicht mit elassischer Literatur (vgl. Il 2) und die sichere 
Beherrschung des Griechischen (unter den 40 Wörtern, die im übrigen NT 
nicht vorkommen, finden sich Aygyilewv, pınilewv, ötbuyos, EEEAxeıv, dronvelv, porapta, 
Eumuros, yakıvaryayeiv, Epiepos, pri, Bpbeiv, ANDxXög, edrELdNs, AöLdrpLros, RaTipeLd, 
59, Apvsrspeiv nur in der griechischen Profanliteratur; ja Arooxlaoıa, Ipmaonds, 
XpvoodantbAros, mposwroinumteiv, av&ksos, öouovuaöng [nur Symm. Ps 916], roAd- 
omkayyvos [Herm., Sim. VI,74?] sind uns nirgends sonst aufbehalten. Vgl.MAvoR 
OXC-OXCIIL, ?COXCV) überdies höchst fragwürdig wäre. 3. Eine sichere 
Spur für die genauere Entstehungszeit bietet uns das kurze Schreiben nicht. Je 
weiter wir herabrücken, desto begreiflicher wird ebenso der vorausgesetzte Zu- 
stand unter den Christen, die Bedeutung der Verfolgungen, die Beschränkung der 
Wundergabe auf das Gemeindeamt (5 14f), wie der moralistische Charakter des 


nun ueei nee 


Schreibens, die völlige Abwandlung der Hauptbegriffe der paul. Predigt, die | 


Auffassung des Christenthums als eines Gesetzes, wie endlich die aufgezeigten 
Beziehungen zur altchristl. Literatur (II 1). Vielleicht fällt er in die Zeit nach 
der domitianischen Verfolgung; die verhältnissmässige Duldung nach der schwe- 
ren Zeit erklärt das Aufschiessen des weltlichen Sinnes trefflich. Doch ist keine 
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Instanz vorhanden, die seine Entstehung im ersten Drittel des 2. Jahrh. als 
unmöglich erweist. Als Entstehungsort ist wegen der Beziehungen zu I Pt, 
der Verwandtschaft mit Hbr, Past., Clem. Rom., Herm. und dem durch die 
beiden letzten Schriften regte Geist das römischen Christenthums, 
Rom am wahrscheinlichsten. Irgend eine Beziehung mit dem Judenchristen- 
thum (VI 2) ist durch nichts nachzuweisen. Ist die Adresse ursprünglich, so 
bezeugt sie das wachsende Ansehen des als Märtyrer verklärten Jakobus, zumal 
nachdem die Urgemeinde, mit der Zerstörung Jerusalems aus der Geschichte 
verschwunden, ein Lichtbild der gemeinchristl. Erinnerung an die ersten Tage 
geworden war, und erklärt sich, sei es aus persönlichen Beziehungen, sei es aus 
einer Wahlverwandtschaft des unbekannten Verfassers mit dem Haupt der Ur- 
gemeinde (so auch Gass, Wzs, Kup). Neben Pls und Pt sollte von den ver- 
klärten Säulen der ersten Generation (BscHL freilich redet, beinahe tübinge- 
risch, von dem „verschollenen nicht apostolischen Patriarchen des Juden- 
christenthums“) nun auch Jakobus zur Christenheit reden, dessen strenge Ge- 
rechtigkeit einem Geschlecht, wie dem in unserem Brief gezeichneten, wohl 
konnte zum Vorbild gestellt werden, zumal wenn seine gesetzliche Auffassung 
des Christenthums, zu deren Verständniss der Zeit die Voraussetzungen fehlten, 
vergessen war. Die Bezeichnung desselben erinnert an die des Johannes Apk1lı. 
Die Hırnack’sche Hypothese (s. VIa. A.) ist nicht wahrscheinlich, weil das. 
vorausgesetzte Bedürfniss den Aposteltitel gefordert hätte und auch bei I Joh 
sich geltend gemacht haben müsste. 

VI. Leser. Da die Adresse mit dem Text des Briefs in keinerlei Zu- 
sammenhang steht, so dass für die Hypothese HArnaAck’s von ihrer Einstellung: 
behufs Kanonisirung des Schreibens der literarische Thatbestand keine Schwie- 
rigkeit bereitet (doch s. V 3), die Ausdrücke in der Adresse überdies jeder 
Deutung fähig sind, darf die Untersuchung über Leser und Verfasser nicht bei 
ihr den Ausgangspunkt nehmen. 1. Die Beweisgründe für jüd. Nationalität 
der jedenfalls christl. (nur BWs ist unter den Heutigen geneigt, auch die Juden 
wenigstens in zweiter Linie in die Adresse einzuschliessen; über Sp’s Hypo- 
these s. IV 1) Leser sind nicht stichhaltig. Berufung auf at. Beispiele und Worte, 
Bezeichnung Abrahams als Vater der Christen, der Versammlung als ovyvayayr, 
könnten höchstens, wenn vorpaul. Abfassung feststünde, einen Wahrscheinlich- 
keitsbeweis liefern. Nach dem Auftreten des Pls ist der Schluss nur berechtigt, 
wenn er auf Grund von I Kor und Gal auch auf die korinthischen und galatischen 
Gemeinden ausgedehnt wird (vgl. über ovvaywyy; als griech. Bezeichnung der- 
Versammlungen ZwTh 76, 103—109 524 3; zu Abraham als ö rarnp Np.@v Clem. 
Rom. 314). Die „echtjüdischen* Züge: Respect vor dem Geld, Neigung, sich 
zum Lehrer anderer aufzuwerfen, Hang zum Richten und Bessern anderer, zum. 
Schwören sind echt menschlich und durch Herm. für die römische Christenheit. 
belegt. Sodann wird ebenso die Armuth der Leser (um diese durchzuführen, wird 
dem Verfasser, trotzdem der Satzbau deutlich genug dagegen zeugt, die Naivetät 
zugeschrieben, die Mahnung 110 an die Reichen, deren Gesinnung und Stellung 
2 5f schildert, zu richten) trotz I Kor 1 26—29, wie der Reichthum ihrer gegne- 
rischen Volksgenossen als Specificum der Juden im Römerreich behauptet.. 
Weil bei den Heiden „der besitzlose Pöbel den reichen Heiden hinsichtlich der 
Christusfeindschaft nichts nachgab“, findet Bscuu „das polemische Interesse, 
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das der Verfasser gerade an den Reichen unter den Heiden nehmen sollte, ganz 
unbegreiflich*, War diesdenn 2 5f nicht durch 22f verlangt? Konnte der Pöbel 
auch vergewaltigen und vor Gericht schleppen? 1 ı0f 5 1-6 betrifft aber, wie 
die Erklärung zeigen wird, Christen. Dass PAaopmpeiv 2 7 nichts „spezifisch Jü- 
disches“ ist, zeigt Rm 2 24 I Kor 4 ı3 Act 1937. Dennoch schreibt auch ZAHN, 
Einl. 64: „Die Nichtchristen, mit welchen sich die Leser berühren, sind Juden 
und nicht Heiden.“ (Haben sich übrigens irgendwo, abgesehen von palästinensi- 
schen Städten, Juden nur mit Juden berührt?) Ein positives Verhältniss der 
Leser zum jüd. Religionswesen ist aber geradezu unmöglich. Denn dies wird nicht 
nur an sich ignorirt, so der Tempel und Oultus, wie das mosaische Gesetz; 
sondern das in deutlicher Unterscheidung vom at. als vollkommen 1 25, als Ge- 
setz der Freiheit 1 25 2 ı2, als eingepflanzt 1 21 charakterisirte Gesetz wird nicht 
einmal in seinem Verhältniss zum at. klar gelegt, obgleich nach ihm allein ge- 
richtet wird 2 ı2, es allein selig macht 12ı 25, also das at. Ritualwesen that- 


sächlich völlig bedeutungslos ist. Unmöglich kann bei Judenchristen der Mono- | 


theismus als ein bezeichnendes Stück ihres (spezifisch christl.) Glaubens hervor- 


gehoben werden. Unmöglich können Judenchristen mit Geringschätzung der \ 
Werke gepocht haben auf Glauben, der nirgends die „jüdische Zuversicht | 


auf den dem Volke Israel von Gott durch seine Offenbarung gegebenen Vorzug“ 
(BscHt) bedeutet, abgesehen davon, dass diese einen Juden nie zur Gering- 
schätzung von Wiiken verführen konnte. „Werke“ bei gesetzestreuen Juden- 
christen aber könnten nicht nur Liebeswerke sein, wie 1 19—2 26. Für die Exi- 
stenz der vorausgesetzten Judenchristengemeinden in der Diaspora lässt sich 
aber nicht einmal die historische Möglichkeit erweisen. Da von Lehrdifferenzen 
oder gar Spaltungen nicht die Rede ist, der Brief sich auch nicht etwa an einen 
Bruchtheilder Christengemeinden wendet, so müssten die Letzteren keine Heiden- 
christen zu Mitgliedern gezählt haben. Die Geschichte lehrt aber sofort bei der 
ersten Ausdehnung der christl. Predigt über Palästina hinaus, dass die Natur 
des Christenthums und die Disposition der Heiden in der Diaspora das Ent- 


stehen ungemischter judenchristl. Gemeinden unmöglich machte. Zumal Syrien | 4 0 


ist von Anfang an der classische Boden für diese Mischung, obgleich Zaun (Einl. | 


65) die Christenheit bis zur paul. Mission in Lykaonien als eine „noch durchweg | yes 


jüdische, auf Palästina und die zunächst angrenzenden Gebietebeschränkte“seinen 
Lesern bezeichnet. Es müssten denn in Syrien oder irgend sonstwo rein jüd. Ort- 
schaften existirt haben, die zudem so abgeschnitten waren von allemVerkehr, dass 
dasin der Diaspora überall brennend gewordene grosse geschichtliche Problem des 
Tages, die Gesetzesfrage, noch nicht zu ihnen gedrungen war. Und Jakobus 
müsste diese weltfremden, verborgenen Gemeinden als die Diaspora der Juden 
angeredet, dabei von dem grossen, Alle bewegenden Ereigniss des Tages, der 
Ausdehnung des Glaubens auch unter den Heiden, grundsätzlich geschwiegen 
haben. Vollends liefert ein Versuch, sich von der Situation dieser Gemeinden auf 
Grund der Andeutungen des Briefs eine Vorstellung zu machen, kein historisch 
denkbares Bild. BWs kommt zu der Vorstellung, dass die Christen noch mit den 
ungläubigen Volksgenossen, welche sie Brüder nannten 411 59, obgleich ihre 
Behörde schon Todesurtheile gegen sie verhängt hatte 5, in Synagogengemein- 
schaft 22 und noch unter jüd. Gerichtsbarkeit 26 staniah, welcher er sogar das 
Recht des Todesurtheils zuzuschreiben geneigt ist; daneben muss er, um die 
Handeommentar zum NT. III. u. 3. Aufl. 12 
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Presbyter 5 14 zu erklären, annehmen, dass der Messiasglaube im Schoosse der 
Synagoge eine solche Spaltung hervorrief, dass die ungläubige Partei sich eigene 
Presbyter wählte. Wenn die spezifisch christl. Ueberzeugung, dass der von dem 
höchsten jüd. Gerichtshof verurtheilte Jesus der Messias sei, bei diesen Ge- 
meinden so im Hintergrund ständ, wie unser Brief es zeigt, dann kann die 
„Spaltung“ vielleicht einen so gemüthlichen Verlauf genommen haben. Aber 
welch ein Bild von dem Christenthum dieser Gemeinden erhalten wir dann! 
Bscuu sieht sich von ähnlichen Annahmen aus zur Verlegung unseres Schreibens 
in die Zeit „vor der grossen von Antiochia aus betriebenen Heidenmission“ ge= 
nöthigt. Diese begann aber schon drei Jahre nach Pauli Bekehrung. Die 
Christen unseres Briefs müssten also kaum bekehrt sein. Und bei diesen Neu- 
bekehrten soll die erste Liebe schon so erkaltet gewesen sein? in dieser ersten 
Zeit sollte die Gestalt des Christus, statt als das A und O im Mittelpunkt aller 
Gedanken der Christen, so verblasst im Hintergrunde gestanden haben, wie es 
unser Brief zeigt? SIEFFERT (RE) bleibt in späterer Zeit und gesteht ortsan- 
sässige Heidenchristen zu, weil er dieUndenkbarkeit blossen Judenchristenthums 
in der Diaspora empfindet. Haben die Heiden- und Judenchristen getrennt 
neben einander existirt? Unmöglich. Hat Jakobus den heidenchristl. Theil igno- 
rirt? Unmöglich. Jenes tritt dem Christenthum, dieses dem Jakobus zu nahe. 
Bei allen Erklärungen, welche die judenchristl. Adresse voraussetzen, verlieren 
wir dasjenige Bild der ersten christl. Generation, welches allein des Ohristen- 
thums würdig ist, um für einen kleinen, des spezifisch Christlichen wenig genug 
enthaltenden Brief die Verfasserschaft des Jakobus zu retten. 2. Nichts im 
Brief nöthigt uns, die Leser uns als Judenchristen vorzustellen (so noch Wzs, 
Kup, obgleich sie den Brief in spätere Zeit verlegen und dem Jakobus ab- 
sprechen). Die Geschichte gibt uns sogar keinen Raum für solche Vorstellung. 
Die gezeichneten Zustände sind die der Degeneration: weltliche Interessen, un- 
würdige Kriecherei, gegenseitige Verleumdung, geistige Ueberhebung, hohle 
Redseligkeit, Pochen auf todten, im Leben sich nicht bewährenden Glauben, 
dabei Zweifel an Gottes Verhalten (1 ı3f), Neigung, sich Prüfungenzu entziehen. 
Das sind niemals Züge der ersten Generation von Anhängern eines Glaubens, 
der so über alles Irdische hinaushob wie der christliche. So trifft auch der Ver- 
gleich mit Korinth auf Grund von I Kor (BscuHt) die Sache nicht. Wohl aber 
hat dies Bild viel Aehnlichkeit mit demjenigen, welches Clem. Rom., Pastoral- 
briefe, vor allem Past. Herm., in seinen Anfängen schon Hbr und I Pt, theil- 
weise auch Apk 1—3 und I Joh uns zeichnen. Da concrete, Lokalfarbe an sich 
tragende Züge sich nicht finden (denn Vorkommnisse und Verhältnisse, wie die 
2 af ı5f4 ı—12 13—16, ebenso 1 2—ı2 2 6f geschilderten, sind überall möglich; der 
Verfasser, der siein seiner Umgebung kennen lernte, hatte zu dieserV oraussetzung 
dasselbe Recht, mit welchem moderne Prediger aus der menschlichen Natur und 
den Zeitverhältnissen erwachsende Missstände auf Grund von Einzelbeobach- 
tungen als Zeitfehler behandeln), ist der Brief an die Christenheit gerichtet in 
einer Zeit, wo das jüd. Element in ihr keine Rolle mehr spielte. Zamn’s Gegen- 
bemerkung: „es fehlt jeder Hinweis auf Heiden und heidnische Einrichtungen 
in der Umgebung der Leser“ (Einl. 64) kann doch nichts beweisen. 3. So 
allein erklärt sich auch ohne Rest die Briefadresse. Unbegreiflich mit ihrer un- 
eingeschränkten, ja durch rais ööexa puAaisrecht absichtlich jede Einschränkung 
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ausschliessenden Verwendung des Titels der jüd. Nation in der Zerstreuung, 
als &v 7) Ötaoropä, wenn nur an einen kleinen Ausschnitt christlich gewordener 
Jüd. Diaspora gerichtet, drückt sie trefflich die Eigenart der Lage und die Ge- 
sammtheit der christl. Gemeinschaft aus in einer Zeit, in welcher diese sich als 
Erbin der Vorrechtsstellung des jüd. Volkes, in dieser Welt aber als gedrückt, 
heimath- und rechtlos wusste, harrend auf die Stunde, da ihr Herr sie sammle 
in ihr Erbe (25). Es ist eine Parallele zu I Pt 1 ı, analog mit der apokalypti- 
schen Zahl der 144000 Apk 74 141, die dort auch von der Elite des jüd. Volkes 
auf die Christenheit übertragen ist, sich deckend mit der Ausführung Herm. 
Sim. IX 171 und erinnernd an Barn 83. Zu dieser Deutung der Worte sieht 
sich auch Zaun (Einl.$ 3 A. 6-8) gedrängt, wenn er auch unter diesem zer- 
streuten Zwölfstämmevolk die noch fast ausschliesslich aus geborenen Juden 
bestehenden Gemeinden des vorpaul. Christenthums versteht. Schrieb er aber 
an Juden, dann war die Adresse im höchsten Grade missverständlich gefasst, 
weil hier die Beziehung auf ihre Nation, von der sie sich nicht losgelöst hatten, 
zu nahe lag. 


Erklärung. 


1ı. Adresse: Jakobus, Knecht Gottes und des Herrn Jesus Christus 
(vgl. Rm 1ı Jud ı; öoöXos Yeod in Chron Esr Neh Dan von hervorragenden 
Frommen, im NT nur hier und vielleicht Act 16 ı7 Apk 1ı von apost. Männern 
nach Apk 15 3, von den Christen I Pt 2 ı6 Apk 7 3 u. ö.; öoöXos Xod auch Apk 
11[?] Jud1 wie Gall ıo Rm 1ı Phl1 1; zur Verbindung vgl. IV 1), den zwölf 
Stämmen in der Diaspora (vgl. VI 3) seinen Gruss (diese classische, unhebr. 
Grussform im NT nur noch Act 15 23 23 26, dagegen wie I—IIl Mak in Briefen 
von Nichtjuden an Juden, so IMak 126 II Mak 1ı ı0 von Juden an Nicht- 
Juden). 

12-—ıs. Richtige Stellung zu den Leiden. 12-—ı2. Das richtige Ver- 
halten im Leiden. 12—4. Der Segen der Leiden. ?Achtet es für lauter Freude 
(I Pt 16 4 13), meine Brüder (diese Anrede wechselt mit 4. ohne Beisatz und 
%. wo dryommcoi; zusammen l1mal), wenn ihr in mancherlei Versuchungen 
(I Pt 16) fallet (vgl. Le 10 30), ®erkennend, dass (Rm 5 3) euer Prüfungsmittel 
des Glaubens (L Pt 17) Geduld bewirkt (Rm 5 3), ‘die Geduld aber (Rm 5.4) 
soll ein vollkommenes (vgl. 17) Werk (vgl. Epyov ws niorews I Th 13) besitzen 
(soll durchführen, wozu sie allein, sie aber auch sicher die Kraft hat; vgl. zum 
Gedanken Hbr 10 36 12 2), damit ihr vollkommen (Kol 4 ı2 Mt 548) und ohne 
Fehl (L Th 583) seid, in nichts Mangel habend (mit Bezug auf das Gericht 
häufig gebrauchte Wendung). 15-8. Das dabei unentbehrliche geistige 
Gut (vgl. Sap 96: #äy nis Y TEictog, cs Amd deod ooplas Anobang eis oböev Aoyıo- 
Ichastaı). ® Wenn aber einer von euch an Weisheit (deren nähere Schilderung 
gibt 3 13—ı17. Sie ist nöthig zu dem yıw. 3 und zu dem Erlangen des &py. t&A. 4) 
Mangel hat (knüpft an 4 an), so bitte er von Gott (Sap 9 4), der allen (nicht 
bloss Salomo II Chr 2 10—ı2; vgl. Sap 7 7) einfältig (ohne zu wägen, zu prüfen, 
zurückzuhalten; vgl. Rm 128 II Kor 82 9 ıı ı3, Test. XII Patr. p. 624= sine 
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invidia) gibt (Prv 26) und nicht schilt (vgl. JSir 4122: ner& ro dodvar wi Övel- 
ötke; 20 15 18 18; eine bei Demosthenes, Seneca u. a. vorkommende Forderung 
an den Geber); und es wird ihm gegeben werden (Le 119). ° Er bitte aber im 
Glauben, in nichts zweifelnd (Me 1123 Act 1020); denn, wer zweifelt, gleicht 
der windbewegten und wogenden Meereswelle (das Bild 6 ist Mt 14 28—31 zur 
sinnbildlichen Geschichte geworden; xAböay in der Parallele Lc 8 24; vgl. 
Mayor 39); ”denn nicht möge jener (der zweifelnde, 6) Mensch wähnen, dass 
er etwas von dem Herrn empfangen (Mc 1124) werde, ®ein Mann mit zwei 
Seelen (4 8), unstet (in Folge dessen; nach Jes 54 11 passiv zu deuten entspre- 
chend dem Bild e) in allen seinen Wegen. 19-11. Die etwa concurrirenden 
äusseren Verhältnisse. ® Es rühme sich (navy. gegenüber YAtbers der Lieblings- 
gedanke des Pls; doch vgl. Jer 9 23) aber der niedrige (kann bei dem Gegen- 
satz 6 nAodotos nur die äusseren Verhältnisse bezeichnen; der Verfasser denkt 
dabei wohl an Situationen, wie die I Pt 2 ıs—25 berücksichtigte) Bruder über 
seine Höhe (sofern er sich zu bewähren Gelegenheit 3 und Aussicht auf die ı2 
gezeichnete Stellung hat oder sofern er die ı8 ausgeführte Stellung schon jetzt 
einnimmt trotz aller Leiden; zur Begriffsverbindung vgl. JSir 111 I Job 5 ıı), 
10der reiche aber (die Analogie des Satzes verlangt zwingend die Ergänzung 
von AöeApös) über seine Erniedrigung (sc. durch die Leiden; nicht rarsıvörng), 
weil (nicht epexegetisch zu var. zu ziehen, weil dann xavy. gegen den Zusammen- 
hang ironisch gemeint wäre) er (als Reicher; Trostgedanke gegenüber der er- 
fahrenen Erniedrigung und Stärkung in dem Entschluss, sich ihr nicht zu ent- 
ziehen) wie des Grases Blume vergehen wird; "denn (Fortsetzung der Ver- 
gleichung, mit y&p eingeführt, weil diese Züge zugleich das Rechtzur Vergleichung 
nachweisen) auf ging die Sonne mit ihrer Gluth und verdorrte das Gras, 
und seine Blume fiel ab, und die Lieblichkeit seines Aussehens war dahin 
(Jes 406f): so wird auch der Reiche in seinen Unternehmungen verwelken. 
Das I Pt 124 auch verwendete Citat ist hier frei ausgemalt. of setzt die Erfül- 
lung der Verheissung Le 14 ıı voraus. Der Zusammenhang der Stelle mit dem 
Context ist wohl, wie Hbr 13 5f, daraus zu erklären, dass die Verfolgungen vor 
allem an die reichen und dadurch hervorragenden Mitglieder der Gemeinde 
herantraten und das Hängen am Reichthum zum Abfall verlocken musste, 
woraus sich vielleicht auch I Pt 193 und ıs erklärt. Keineswegs sind mit dem 
Wort ıı dieReichen „schlechtweg und bedingungslos mit dem Gericht bedroht“ 
(BWs), so dass sie Nichtchristen sein müssten, sondern nur die Vergänglichkeit 
des Reichthums, der die, welche sich auf ihn verlassen, nicht zu retten vermag, 
ist reichen Christen zur Warnung vorgehalten. lı2. Der Lohn solchen 
Verhaltens. In engem Anschluss an 4, den 5—ıı unterbrechen, 12,Selig (B 1 
I Pt 3144 14 Le 6.22; doch ist wohl JSir 34 s—ıo die nächste Vorlage für den 
Spruch) der Mann (schliesst den tanesıyög und nAodoros AdsApds zusammen; Avrip 
vielleicht pointirt, weil er sich männlich gehalten I Kor 16 13), welcher Ver- 
suchung erduldet (Hbr 12 7 I Pt 220), weil er, wenn er bewährt geworden (als 
ein dronevav; vgl. sf Rm 5 3f), den Kranz des Lebens (stepavos findet sich noch 
I Kor 925 I Pt 54 II Tim 48 mit wechselndem Genetiv, hier und Apk 2 ı0 mit 
ns os in vielleicht liturgisch fixirter Formel, in welcher er als an die Liebe 
zu Gott irgendwie gebunden bezeichnet war; zu Grunde liegt hier deutlich Sach 
6 14) empfangen wird, den er (Gott) verheissen hat denen, die ihn lieben (vgl. 


Jak 1, 12—17. 181 


2 5; ol Ayanavrsg roy Yeöy eine vorchristl. Formulirung der echten Frömmigkeit, 
der die Verheissungen gelten; s. die Stellensammlung Sp 30; vgl. ausser 
IKor 29 noch Rm 828 I Kor 85). 1 ı3—ıs. Die Stellung Gottes zu den 
Leiden. 1 ı3—ı5. Falsche Auffassung. !? Keiner, der versucht wird, sage: 
ich werde von Gott her versucht; denn Golt ist unversuchlich durch Uebel, 
versucht aber selbst niemand. "*Jeder aber wird versucht, indem er von 
seiner eigenen (Gegensatz zu And Yeod) Lust herausgelockt und geködert 
wird; "dann gebiert die Lust, nachdem sie empfangen hat, Sünde, die 
Sünde aber, nachdem sie vollendet (nach Eph 413 Hbr 5 14 = adulta) ösz, 
gebiert Tod. Isıpatesdaı nach 2 und 12 im Sinne von Trübsalen, in welchem 
auch xaxd 13° analog 5 10 ı3, vgl. II Tim 4 ı4, von Uebeln (Oecum.), nicht vom 
Bösen zu verstehen ist. Die zurückgewiesene Meinung der in allerlei Anfech- 
tung Liegenden ist, dass diese Anfechtung von Gott selbst ausgehe und in 
letzter Linie wohl gar den Zweck habe, sie zum Aufgeben der christl. Sache 
zu veranlassen. Dem gegenüber versichert der Verfasser, dass Gott niemand 
versuche, und folgert die Verkehrtheit jener Meinung daraus, dass Gott selbst 
von Uebeln nicht berührt werde. Vgl. 6 waxdpros Yeös I Tim 1 11 6 15, &pdapros 
I Tim 117. Denn ärsip. ist nur selten activ gebraucht und gäbe hier activ eine 
Tautologie; dass aber Gott nicht vom Bösen versucht wird, ist selbverständ- 
lich. Das Leiden wird vielmehr zur Versuchung, nämlich des Abfalls von Gott, 
dadurch, dass die eigene Lust den von Leiden Heimgesuchten herauslockt und 
ködert, sich ein Leben zu schaffen, das dieser Lust entspräche. Die Lust ist 
dabei als verlockende Buhlerin gedacht; indem der Wille des Menschen ihr sich 
hingibt, empfängt sie; die Frucht ist Sünde; diese selbst trägt den Tod in sich 
und gebiert ihn, sobald sie zur Reife gekommen ist. Diese Ausführung hat den 
Zweck, darzulegen, dass man gerade, wenn man der Versuchung der Leiden 
unterliegt, d. h. ihnen ausweicht, des Todes sicheres Opfer ist. Dies Ende der 
erfolgreichen Versuchung schon beweist zugleich, dass die letztere nicht von Gott 
ausgehen kann. Vgl. WEBER $ 50 S. 2241. 1 ı6—ıs. Die Wahrheit gegen- 
über dem Verdacht ı3. 1° Irret euch nicht (Jes 41 ıw I Kor 69 1533 Gal 67; 
warnt vor dem ı3—ı5 zurückgewiesenen Gedanken), meine geliebten Brüder 
(Steigerung gegenüber 12; dieWiderlegung des Irrthums 13—15 ist demV erfasser 
im Zusammenhang die Hauptsache), "alle gute Gabe (dösıs activ, alles, was uns 
andere als gut geben) und alles vollkommene Geschenk (öopypa passiv, das, 
was, nachdem es geschenkt ist, sich uns als Vollkommenes bewährt; 60. und 
öhp. malen das Nahen des Guten, 860. wie es gereicht, öhp. wie es empfangen 
wird. Als Hexameter wohl Citat eines Dichterwortes, dessen Fortsetzung Jak 
anderweit ersetzt. Die Vermuthung H. FıscHer’s, Philologus 1891, 377—379, 
&ya.dıt und t&Xeros seien Prädikat, die Copula fehle, hat Jak gegen sich, der die 
gesammten Worte als Subject behandelt) öst von oben (= odpav6dev Act 14 17 
26 13) herabkommend (durch &oriv wird ävadey xaraß. zu Einem Begriff zusammen- 
geschlossen und dieser von dem Subject ausgesagt, kann sich also nicht auf die 
Schöpfung beziehen, so wenig als J Sir 39 33, wie Sp will), von dem Vater der 
Lichter (Epexegese zu ävadev; para die Gestirne des Himmels vgl. Ps 136 7 
Jer 4 23, die als Engel vorgestellt werden. Haryp als das Urlicht, von dem sie 
ihr Licht haben; bringen sie schon so viel Segen, wie viel mehr der, welcher sie 
geschaffen), dei welchem nicht vorhanden ist (&vu I Kor 65 Gal 328 Kol 3 ıı 
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vgl. Wıner®, $ 14,1) Veränderung (gebraucht vom Wechsel der Stellung der 
Gestirne bei ihrem Auf- und Untergang; Hen 733) oder Verfinsterung im 
Wechsel (xporY, die Rückkehr der untergegangenen Gestirne nach Osten, wobei 
eine Verdunklung für die Erde eintritt. Hen 41, vgl. Sp 44f. Zur Sache vgl. 
Amelpastos nanav 13). 18,Sein Wille (Gegensatz zu dem jedem neıpalssdaı zu 
Grunde liegenden Willen, der nach ı3 Gott von manchem Schuld gegeben 
wurde) war es, dass er uns geboren hat durch das Wort der Wahrheit (IL Pt 
123, &Xydeta wie 314 5 19 Bezeichnung des Spezifischen des Christenthums, vgl. 
I Pt 122; ö Xöyos &X. IT Kor 67 Eph 113, hier erklärt durch rd edayye&ktov ı7s 
sor.), damit wir seien (nicht zukünftig zu erreichender Endzweck, sondern 
durch die Wiedergeburt unmittelbar verwirklichte Absicht Gottes) eine (zva. 
quodammodo) Erstlingsfrucht (LKor16 15 Rm 16 5 vgl.8 23 11 16 IKor 15 20 23 
Apk 144) unter seinen Geschöpfen. ""Ihr wissets, meine geliebten Brüder. 
Sp bezieht ıs auf die Schöpfung. Aber wenn auch Gott Vater des Lichtes 
heisst, ist damit noch nicht gesagt, dass seine Schöpferthätigkeit, wofür jede 
Parallele fehlt, als &roxveiv betrachtet wird, wohl aber ist Zeugen, Gebären bei 
Philo und imNT Bild für Gottes geistige Schöpferthätigkeit; dass das Schöpfer- 
wort Aöyos AAndelas heissen kann, bezeugt weder Ps 11843 noch 160; ArapyY 
bezeichnet, wenigstens im A u. NT, den Erstling stets der Zeit, nicht dem 
Rang nach; das trifft aber für Adam nicht zu. Iäsa öösıs xıA 17 bezieht sich 
aber sicher nicht auf die Schöpfung, da es 14f gegenüber gestellt ist. Ktio- 
para im Sinn der natürlichen Creatur hat nie den Genetiv dsod (auch nicht Sap 
14 11 JSir 36 20; anders I Tim 4 4, wo dsod überdies durch 3 verlangt ist). Das 
odrod kommt zur vollen Geltung nur, wenn man xrtfow. im Sinne der wieder- 
geborenen Geschöpfe fasst nach II Kor 5 17 Gal6 ı5 Eph 210 424. Dann hat 
der Satz im Zusammenhang erst Bedeutung: er erklärt ebenso die Anfech- 
tungen, welche sie zu dulden haben, daraus, dass sie eben nur &rapy) sind, als 
er ihre hohe Würde und ihren bleibenden Erfolg zum Trost und zur Ermuthi- 
gung ihnen zum Bewusstsein bringt, indem er sie Erstlinge nennt, denen also 
eine Reihe gleichartiger Geschöpfe folgen wird. Hat Gott sie geboren, so kann 
er sie jetzt nicht versuchen. Da überdies bei ihm keine Veränderung ist 17, so 
folgt aus der positiven Thatsache, dass alle gute Gabe von ihm kommt, die 
negative, dass er nicht versuchen kann. Mit dem Hinweis auf die hohe Stellung 
der Christen schliesst wirkungsvoll der Abschnitt über die Leiden, indem er 
dafür noch ausdrücklich an ihr eigenes Bewusstsein appellirt. Das ist das 
Kavyasdor &v ro Deber 9. 

119—226. Mahnung, das Christenthum durch die That zu be- 
weisen. 119—21. Einleitung. !?Es sei aber jeder Mensch rasch zum Hören 
(JSir 5 11), Zangsam zum Reden (JSir 4 29), langsam zum Zorn. Denn Zorn 
eines Mannes wirkt (vgl. 29 Mt 7231 Mak 9 23) nicht Gerechtigkeit Gottes 
(9:05 muss Gen. subj. sein, wie das correspondirende &vöpds). 2! Darum (Folge- 
rung aus dem 20 motivirten Grundsatz 19) nehmet, indem ihr alle überfluthende 
(dass zeptooeta auch Ueberbleibsel bedeuten kann, beweist zepioosona Mc 88 
noch nicht; gegen Zaun) Unreinigkeit der Bosheit ableget (Zusammenfassung 
der I Pt 2 ı mit näoav xantav eingeleiteten Begriffsreihe in der adjectivischen 
Hendiadys por. xal zep.; diese und ähnliche Stellen zeigen, dass kein Anlass 
vorliegt, mit Sp das Bild zu pressen und zeptoosia als Bezeichnung von Schmuck- 
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gegenständen der Kleidung zu verstehen), in Sanftmuth das euch eingepflanzte 
Wort auf, welches eure Seelen (vgl. I Pt 1922 225 419) retten kann (1 Pt 
22). 19. Wie 21 und die folgenden Ausführungen zeigen, handelt es sich für 
den Verfasser um das Hören und seine Oonsequenzen. Der eingefügte Gegen- 
satz „langsam zum Reden, zum Zorn“ findet im Nächstfolgenden keine unmittel- 
bare Berücksichtigung. Der Hinweis auf Sanftmuth als Bedingung für richtiges 
Hören lässt aber schliessen, dass die Warnung vor Zorn eingefügt ist, weil er 
das letztere erschwert. Ueberdies blickt er vielleicht zurück auf 1 2—ıs, sofern 
dieser Zusammenhang nahe legt, dass der Verfasser sich den Zorn wohl durch 
die zsıpasj.ot veranlasst dachte, sei es, dass er sich gegen Gott richtete, wie in 
dem Ausspruch, dass die Versuchung von Gott komme, oder gegen die Men- 
schen, indem man auf seine Stellung trotzt, was 9f angedeutet scheint. Das 
Reden, an sich schon bedenklich bei dem 5f angedeuteten Mangel an Weisheit, 
ist doppelt gefährlich, wenn ihm, wie 3 13—ı16 bezeugt, erregte Stimmung zu 
Grunde liegt. Auf dasselbe denkt der Verfasser überdies Op 3 noch näher 
einzugehen; hier will er nur dieser sich hervordrängenden Neigung seiner 
Leser gegenüber hervorheben, dass anderes wichtiger sei. Der änigmatische 
Satz 20, welcher die Warnung vor Zorn und Reden begründen soll, 
sagt, dass der Zorn das Ideal des Christen, das er verwirklichen soll, die 
Gerechtigkeit, wie sie Gott eigen ist, nicht zu verwirklichen vermag. ZAann’s 
Deutung aufzornmüthigen Bekehrungseifer, der bei seinen Objecten keine wahre 
Gerechtigkeit erziele (vgl. 3 ıs), ist durch 21 widerlegt. 21 bezieht sich das 
Verb. fin. auf rayds sic rd dnodoaı, Partic. und Umstandsbezeichnung auf Bpaöds 
eis öpyiv ıs. Kata ist nach Kol 38 Eph 451 dem Zorn verwandt, das un- 
gehörige, schlechte Verhalten, sei es gegen Gott, sei es gegen die Menschen, 
kann darum zpabrng zum Gegensatz haben (Kol 3 12). Asy. ist mehr als drobeıv 
ı9, die Aufnahme ins Herz (vgl. ITh 16 213). Der Aöyos kann nur der Aöyos 
&Andetas ı8 sein. Indem die Christen durch ihn geboren sind, ist er ihnen als 
Lebenskraft eingepflanzt, die Erfüllung der Hbr 8 ı0f 10 ı6 aufs Christenthum 
bezogenen Verheissung Jer 31 31-33. Die subjective Vermittlung bildet dabei 
ohne Zweifel, wie aus Hbr 4 2 zu schliessen ist, der Glaube. Diesen Aöyos gilt 
es immer aufs Neue in sich aufzunehmen. 1 22-25. Die Mahnung selbst, 
als Consequenz von 19 21 (vgl. dazu Le 6 46—49). ®? Werdet aber (fortschreitend: 
Arobery 19, Öeysodar 21, moreiv 22) Thäter des Worts und nicht Hörer allein (mit 
Tre, W-H), die sich selbst betrügen (Rm 2 13). ”?”Denn wenn Einer Hörer 
des Worts ist und nicht Thäter, der gleicht einem Manne, welcher sein natür- 
liches Aussehen (im Gegensatz zu dem, welches er mit Hilfe des Spiegels bessernd 
herzustellen in der Lage ist) im Spiegel betrachtet; °*denn er betrachtete sich 
und ging weg und vergass sofort, wie er war (Aor. und Forstetzung der Ver- 
gleichung mit y&p, wie 11). ?° Wer aber ins vollkommene Gesetz, das Geselz der 
Freiheit, hinein blickt (Prv 76 JSir 1423 2123 I Pt 1 12) und stehen bleibt, nicht 
ein vergesslicher Hörer (&rı\., JSir 11 25, Gen. adj.), sondern ein Werkthäter 
(&pyov zur Pointirung des Begriffs rornris beigefügt) öst, der wird selig in seinem 
Thun sein. Wie Axponris Emımopovng 25 mit neAdbero 24 zeigt, besteht die 
Vergleichung darin, dass, während der Spiegel dazu Anlass bot, das natürliche 
Aussehen zu bessern, wie das Gesetz der Freiheit dazu, das Leben zu corrigiren, 
der Mann im Gleichniss, statt stehen zu bleiben und das Werk der Besserung 
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zu beginnen, wegging und vergass, wozu das Spiegelbild ihn aufforderte, indem 
es ihm sein Aussehen vorhielt. Auch gegenüber dem Gesetz als einem reinen 
Spiegel sieht man seine Natur erst klar. Darum gilt es nicht nur xaravoeiv, son- 
dern rapaxdreewv, statt Arepyeodar vielmehr rapaneveıv, statt zu vergessen viel- 
mehr zu thun, wozu es auffordert. Die Deutung Sp’s, dass das Gesetz das Spie- 
gelbild des göttlichen Lebens zeigt, scheitert an der Forderung des Hinein- 
blickens 25; in einen Spiegel sieht man nicht hinein, um etwas darin sich Spie- 
gelndes, sondern um sich darin zu sehen. Für vöp. &Xevd. weist Sp IV Makl4a 
Philo M. II 542, Pırkz Ab. 62\ treffende Parallelen nach. Mit Gal 5113 hat 
der Begriff nach dem ganzen Zusammenhang hier nichts zu thun. Höchstens 
könnte die Betonung der &XsvY. durch die christl. Freiheitslehre veranlasst sein, 
um festzustellen, dass die &XsoV. nicht verloren geht, wenn das Christenthum auch 
Gesetzhalten fordert. Ein Gesetz der Freiheit ist das Gesetz, welches der Be- 
treffende sich innerlich angeeignet hat, so dass er eo ipso Werkthäter ist. Dann 
ist der vöog reletos etwa im Sinn von Jer 38 (31) 33. Der Zusammenhang zeigt, 
dass der hier eingeführte Begriff vönos xıı für den Verfasser (s. IV 2) gleich- 
bedeutend mit Aöyog 23 22 21 18 ist, nur den letzteren nach seiner verpflichtenden 
Seite kennzeichnet, während er ıs nach seiner schöpferischen Seite in Betracht 
kam. Demnach muss der Aöyos, auch sofern er neu schafft, inhaltlich als vönos 
vom Verfasser gedacht sein. Als ugpvrog 21 ist er ein Gesetz der Freiheit ge- 
worden, als Aöyos &Andelas 18 ist er r&Xstos. Moxdpıos Eocar ist die Erfüllung der 
dem Aöyos zugeschriebenen Fähigkeit o@oaı as Yuyas. 1 26—27. Concrete 
Ausführung der 19-25 principiell gefassten Mahnung. 2° Wenn einer glaubt (vgl. 
I Kor 3 ıs Gal 63, wie die Wiederholung zeigt, wohl eine übliche Formel) Gott 
zu dienen, während er seine Zunge nicht (wi weil conditional) im Zaum hält 
(blickt auf ı9f zurück, auf 3 1-18 voraus), sondern sein Herz betrügt (erinnert 
an das Bild 23f), dess Gottesdienst ist eitel (sofern er ohne Wirkung bleibt; 
hat eine besondere Spitze, weil 4. Bezeichnung für heidnischen Götzendienst 
ist). ?” Ein reiner und unbefleckter (Gegensatz zu der wär. do. der Heiden; Alt. 
nur noch I Pt 14 Hbr 796 134; verstärkt den ersten Begriff durch die aus- 
drückliche Negation seines Gegentheils, ohne ein neues Begriffsmoment beizu- 
fügen) Gottesdienst bei (= vor dem Forum, wie I Pt 220; «w mit Tre, W-H) 
Gott und dem Vater (liturgische, von den Juden übernommene Bezeichnung 
Gottes, die nur Apk und Hbr fehlt; vielleicht hier nach Ps 67 6 mit Beziehung 
auf die Wittwen und Waisen gewählt) ösz dieser: Waisen und Wittwen (häufig 
in AT und Apokr. zur Bezeichnung von Hilfs- und Liebebedürftigen als deren 
bedeutsamste Gruppe) in ihrer Trübsal besuchen (vgl. JSir 4 10 735 32 14f), 
sich selbst von (4x6 von weg, weil Berührung befleckt) der Welt (in sittlichem 
Sinn in malam partem, ausser hier und 44 nur Eph 22 Ev. und Ep. Joh Tit 2 ıa 
II Pt14220, also in den spätesten Schriften des NT’s) unbefleckt erhalten 
(I Tim 6 14). Opnoxös 26, nur hier, bezieht sich keineswegs seinem Begriffe 
nach auf äussere, gottesdienstliche Formen, sondern bedeutet die religiöse 
Grundstimmung der Ehrfurcht, wie sie sich irgendwie kund thut. "Araräy, nicht 
gleich zapadoyllsodaı 22, sondern mit sittlicher Färbung wie Eph 4 22 Hbr 3 ı3 
II Th 210, enthält ein sittliches Urtheil über das nicht im Zaum halten, weist 
nicht bloss eine falsche Folgerung daraus zurück, 2 1—ı3. Ein einzelnes 
Vorkommniss bei den Lesern, welches unter die Ausführungen 1 19-25 bzw. 
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26—27 fällt. Vgl. dieselbe Verbindung in umgekehrter Folge JSir 32 12—ı5 Ps 81 


18. 2 ı. Grundsätzliche Fassung. 'Meine Brüder, habet den Glauben 
unsres Herrn der Herrlichkeit Jesu Christi nicht unter Ansehen von Per- 
sonen. Die Anrede beweist, dass der Verfasser zu dem Punkt kommt, der 


ihm besonders wichtig ist. Vgl. Hbr 31 I Pt 2 11. ’Ey zposer. kann nicht be- 
deuten, dass der Glaube selber nicht darin bestehen soll, sondern, dass er nicht 
in Verbindung damit gepflegt werden soll. Der Ausdruck ist doppelt berechtigt, 
weil in der Bevorzugung der reichen Besucher der Versammlungen ein Glaubens- 
interesse, nämlich reiche Leute in die Gemeinde zu gewinnen, dies selbst in dem 
Glauben, dass davon die Gemeinde Gewinn haben werde, mitspielte. An die 
paul. Formel 6. x. Y. I. X. als geschlossenes liturgisches Ganzes wird r7js öö&ng 
angeschlossen, um den Gegensatz der Stellung dessen, dem sie ihren Glauben 
danken, und jenes Kleinglaubens, der auf Personen sieht, hervorzuheben. Zum 
Begriff 6 xbpros vns ööns vgl. I Kor 28. Sp 4f hat mit Hinweis auf den Ausdruck 
abptos vs Öö&ns bei Henoch 40 3 63 2 81 3 und den Yeds xal zarip 127 und deög 
25 sowie die manchen Analogien noch nachweisbarer Eintragungen der vollen 
Formel in kürzere Texte wahrscheinlich gemacht, dass 7u@y 'I. Xp. in den ur- 
sprünglichen Text erst nachträglich eingefügt sei. Dann enthält der Genetiv das 
Object der riorıc, vielleicht unter Einwirkung von I Pt 121, an dessen ITPOOW- 
roAimeng 17, Apybprov 18, nöraLos 18, 86ay 21 unser Oontext erinnert. Hält man 
aber am überlieferten Text fest, so wird der Genetiv kaum Object der riotıs 
sein, da dies im NT nur bei Pls und Act 3 ı6 vorkommt, unser Brief zudem r. 
stets als absoluten Begriff behandelt, wie Hbr I Pt Past. Vielmehr ist dann 
der xbpros rrs Ööäng I. Xprorös Stifter des Glaubens; der Genetiv bezeichnet dann 
den letzteren als den spezifisch christlichen. Die Umkehrung der Genetive zu 
Glauben an die Herrlichkeit unseres Herrn J. Chr. (Hrm, Zaun) ist mit Jak 3 3 
Act 433 sprachformal und mit &rlc ers öö&nsg Koller oder gar sdayy. 7. Ö. 
II Kor 44 I Tim 1 1ı sachlich nicht gedeckt. Ilious ist term. techn. für das 
Christenthum, wie Hbr 122. 22-4. Ausführung des bestimmten Falls, 
welchen 2 ı im Auge hat. ?Denn wenn (&4, der Fall ist vorgekommen) in eure 
Versammlung ein Mann mit goldenem Fingerring (Parallelen aus der Profan- 
literatur nach Mayor 77: Epict., Diss. 122; Ann. Sen., N. Q. VII 31; Plin., 
N.H.33 6; Juv.1 28), in glänzendem Gewande eintritt, aber auch eintritt ein 
Armer in schmutzigem Gewande, °und ihr schauet hin auf den, der das glän- 
sende Gewand trägt (malend durch die Wiederholung und doppelte Artikuli- 
rung der die Augen aufsich ziehenden Erscheinung. ®op. Mt 11 8), und sprechet: 
Du setze dich hier bequem, und sprechet zu dem Armen: du bleibe stehen 
oder setze dich dort (&4si mit B hinter x%)ov, wodurch die zweite Aufforderung 
an den Armen der an den Reichen genau analog wird: &0e = dei, Kaas — dd 
to xıı) unten an meinem Schemel, *spaltet ihr euch da nicht in euch selbst 
und werdet Richter mit (Gen. qual.) schlechten Gesinnungen (Jer1119 Bz 38 10 
I Mak 118 Mc 721)? 3. Zovayayr) (vgl. Hbr 10 25) bezeichnet nicht nur die 
jüd. Versammlungsorte, sondern auch die Versammlungen (so auch JSir 127 
I Mak 7 ı2 Sus 41 Ps Sal 10 8 17 ıs) griech. Cultvereine und muss hier keines- 
wegs nothwendig als Ausdruck für die Localität gebraucht sein. Man „tritt 
ein@ nicht nur in ein Versammlungslocal, sondern auch in die Mitte einer Ver- 
sammlung (gegen BscHL’s Einwand). 3, Das Wort an den Armen malt in 
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seiner Zweitheilung die Gleichgiltigkeit dagegen, wie er sich zurechtfindet, im 
Gegensatz zu der Geschäftigkeit, den Reichen rasch aufs Beste zu versorgen, 
in dem Ausdruck dd d dronöötoy mit seinem doppelten drö das Herabdrücken 
desselben. Selbstverständlich stehen die Armen und Reichen von 2f in dem- 
selben Verhältniss zur ovvayayy) der Christen, d. h. sie sind beide Gäste, wie 6f 
für die Reichen beweist, 4. Aranptveıv bedeutet trennen, scheiteln, spalten 
und passt in diesem Sinn vortrefflich zum Ausdruck des inneren Widerspruchs 
zwischen dem Glauben und der bezeichneten Handlungsweise. Eine Noth- 
wendigkeit, denselben Sinn wie 1 6 anzunehmen, liegt so wenig vor als zwischen 
Act 1020 und 159. Uebersetzt man: zweifeln, so ist die einfachste Fassung, dass 
in dem Personenansehen ein Zweifel gegenüber dem Glauben, dass Gott selbst 
ihre Sache führe, sich verräth. 2 5—7. Nachweis der Verkehrtheit des ge- 
schilderten Verhaltens nicht von Seiten des Subjects, sondern der Objecte, 
a) der Armen 5—6°. ®Höret, meine geliebten Brüder (verhält sich zu 21, wie 
lı7 zu 12), hat nicht Gott die Armen nach der Welt (der Dativ drückt das Ge- 
biet der Armuth aus) zu Reichen im Glauben (2y drückt die Quelle, nicht den 
Gegenstand des Reichthums aus; wenigstens hat Sp nicht belegt, dass auch der 
Glaube als ein im Himmel sich anhäufender Schatz irgendwo betrachtet wurde) 
auserwählt und zu Erben des Reiches (ßas. absolut wie Hbr 12 23, Mt mehrfach, 
in vorchristl. Quellen m. W. nicht nachgewiesen; xAnpov. ßao. nur Pls), welches 
er verheissen hat denen, die ihn lieben (vgl. zu lı2)? ®/hr aber (Gegensatz 
zu Gott) verachtet den Armen (wörtlich wie JSir 10 22, Sing., um den einzelnen 
Fall anschaulich zu machen). Der Reichthum im Glauben ist nicht als Ursache, 
sondern als Wirkung der Erwählung Gottes denkbar; daher ist X. & x. nicht 
attributiv mit rods nıoy., sondern prädikativ mit 2£eX. zu verbinden, welche lo- 
gische Beziehung bei xAnp. selbstverständlich, ja allein möglich ist. Damit ist 
nicht entschieden, ob nicht die ziorıs als Vorbedingung der Erwählung gedacht 
ist. Zur Sache vgl. Le 620; doch fehlt jedes Anzeichen einer Beeinflussung 
durch das Herrnwort. b) der Reichen 6’—7 (vgl. 5). °® Sind es nicht 
die Reichen, die euch vergewaltigen (Am 84) und die euch vor die Gerichte 
(I Kor 624) ziehen? ” Sind sie es nicht, die den guten (Ps 1343) Namen, der 
über euch genannt ist (vgl. Jer 149 Am 9 ı2 Act 15 ız = zum Eigenthum 
erklärt), Zästern? Gilt der Brief vom jüd. Synagogenverband noch nicht los- 
gelösten Judenchristen, so konnte der Ausdruck, ohne jede nähere Bestimmung 
gebraucht, von den Lesern nur von allen Juden verstanden werden, was sinnlos 
ist. Dann ist nur Sp’s Ausweg möglich, dass der Brief an Juden geschrieben 
sei. Gilt er Heidenchristen, so bezeichnete der at. Ehrenname sie als Christen, 
für diese gleich so vielen andern in Anspruch genommen, auch wenn das xaAdy 
övona nicht der Xöc- bzw. xöptos-Name sein sollte. Vgl. ebenso Herm., Sim. 
VIII 64. Da es sich um ein ßAaop. im Zusammenhang mit Gericht handelt, so 
muss vor Gericht über diesen Namen verhandelt worden sein; dies weist auf 
das Prozessverfahren, wie es I Pt 4 16 vorausgesetzt ist. 2 8—ı3. Wider- 
legung einer das Verhalten der Leser aus dem Gebote der Nächstenliebe recht- 
fertigenden Einwendung, wodurch die Verhandlung zurückkehrt zu den prin- 
cipiellen Ausführungen 1 19-25, wie der Anklang von 2 ı2 an 125 deutlich zeigt. 
®Wenn ihr allerdings das königliche (als das vorzüglichste, in dem alle anderen 
mit erfüllt sind, Rm 13 s-ı0 Gal 5 14 Me 12 98-32; Zunw’s Deutung „Gesetz 
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für Könige“ ist schon sprachlich bedenklich) Gesetz erfüllet (JSir 318) nach 
der Schrift (Lev 19 ı8): Du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst, so 
thut ihr recht. °Wenn ihr aber die Personen anseht, so begeht (vgl. zu 1 20 
&py. stärker als noıeiv) ihr Sünde, wie ihr denn vom Gesetz (Lev 19 15 Dtn 16 19) 
als Uebertreter überführt werdet. “Denn so Einer das ganze Gesetz hält, 
aber in einem fehlt, so ist er aller (nämlich Gebote, sofern dieser Begriff der 
Vorstellung „das ganze Gesetz“ als Theilvorstellung zu Grunde liegt) schuldig 
(mit Gen. der Sache, gegen die man sich versündigt, wie I Kor 1127; zum Aus- 
druck vgl. Jes 54 ır Ps Sal 43). !!Denn der gesagt hat: du sollst nicht ehe- 
brechen, hat auch gesagt: du sollst nicht tödten (Reihenfolge wie bei Philo, 
LXX cod. B Dtn 5 17-19). So du aber nicht ehebrichst, aber tödtest, bist du 
ein Uebertreter des Gesetzes geworden. "Also sprechet und also handelt, wie 
solche, die durch das Gesetz der Freiheit gerichtet werden sollen. 13 Denn das 
Gericht ist unbarmherzig gegen den, der nicht Barmherzigkeit übt (Le 1037); 
es rühmt sich die Barmherzigkeit wider das Gericht. 8. M&yro: setzt einen 
Einwand voraus; er muss gelautet haben: wir erfüllen in unserem Verhalten 
gegen die feindseligen Reichen nur das Gebot der Liebe. In seiner vollen Trag- 
weite nimmt der Verfasser diese Forderung auf; er nennt das Gebot königlich, 
führt esausdrücklich auf die Schrift zurück, spricht von einem teXeiv, was stärker 
ist als eypeiv 10, und erklärt ihnen, dass sie allerdings recht thun, wenn sie dies 
Gesetz erfüllen. Sofort aber 9 setzt er dem die andere Thatsache ent- 
gegen, dass sie dennoch von eben diesem Gesetz, das der von. Bao. zusammen- 
fasst, als Uebertreter überführt werden, indem sie den Armen ihre Armuth ent- 
gelten lassen. Dass die Erfüllung nach einer Seite durch die Uebertretung 
nach einer anderen illusorisch gemacht ist, weist 10f durch den Hinweis 
auf die anerkannte Solidarität des ganzen Gesetzes (Gal 5 3) nach. Indem der 
Verfasser nicht dem vön.os Bas. ein anderes Gebot gegenüberstellt, sondern zwei 
gleichwerthige Gebote der Tafeln als Beispiel wählt, zeigt er, dass er jenen 
nicht als ein Gebot neben andern betrachtet. Der öXos 6 vön.os ist eben der vönos 
Bas. Und statt jenes nicht stichhaltigen Geredes von ihrer Gesetzeserfüllung 
sollen sie 12. reden (was vielleicht auch auf 2 2f und auf 1 26 zurückblickt) 
und handeln, wie es allein solchen entspricht, die sich bewusst sind, durch das 
Gesetz und zwar als Gesetz der Freiheit, d. h. ein Gesetz, das ihrer innersten 
Natur entspricht, also nicht schwer zu erfüllen ist, und dessen Uebertretung um 
so schwerere Sühne fordert (s. z. 125), gerichtet zu werden. In dem letzteren 
Moment, das schon in &Xyyssdaı 9, ®voyos 10 hereingespielt, liegt das Eigen- 
thümliche des Satzes 12, wie ı3 zeigt. Der Hinweis auf das Gericht erinnert an 
I Pt A sf ırf Hbr 6 6—8 10 96-51 12 2399. Die Wiederaufnahme des Ausdrucks 
yöw. &isnd. aus 125 betont, dass es sich um eine innere Verpflichtung handelt. 
Es ist der vöw. ßao., der s—ı1 zu Grunde liegt. 13 weist auf den engen Zu- 
sammenhang des Gerichtsverfahrens mit dem Verhalten der Menschen hin 
(vgl. Mt 57 1821-35 Mc 11 26, aber auch Prv 17 5 Tob 47-1). 183°, vgl. Tob 
49-11, deckt sich im Gedanken mit I PL 48 = Jak 5 20. 2 14—26. Zurück- 
weisung eines zweiten Einwandes gegen des Verfassers Kritik an dem Verhalten 
der Leser, der Berufung auf die schon 2 ı herbeigezogene rxiotıs. Damit nimmt 
der Verfasser den Ton prineipieller Auseinandersetzung wieder auf, in dem er 
sich 1 19-25 gehalten und zu dem 2 8-13 zurückgelenkt hat. Von dem einzelnen 
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Fall 2 1-7, der in 9 noch gestreift war, sieht er völlig ab. Dennoch steht die 
Ausführung in enger Analogie zu der unmittelbar vorangehenden 2 s—ı3. Dort 
hatten sich die Getadelten auf die Schrift berufen mit deren Gebot der Nächsten- 
liebe und dessen Verheissung. Hier ist vorausgesetzt, dass sie sich auf die Schrift 
berufen mit deren Satz von der Gerechtigkeit aus Glauben (vgl. zu 20—26). 
Denn auch, was 14—ı9 gesagt ist, bewegt sich schon in derselben Linie und be- 
rücksichtigt eine @egeneinrede, die ihre eingebildete Kraft nur aus jenem falsch 
verwertheten Schriftwort schöpft. Von 14-19 aber löst sich wiederum 14—17 
dadurch los, dass schon 17 die Thesis formulirt wird, in welcher 26 die Behand- 
lung des Schriftworts gipfelt. Nun ist aber 17 = 26 deutlich die Antwort auf 
die 14 gestellte Frage; beidemal handelt es sich um eine Würdigung der „rioris, 
&ay um Epya Ey“. 2 14—17. Aufstellung der Gegenthese. '!* Was ist der 
Nutzen (JSir 4114), Brüder, wenn Einer sagt, dass er Glauben habe, aber 
Werke nicht hat? kann der Glaube ihn reiten (im eschatologischen Sinn, wie 
der Zusammenhang mit 13 und 5 beweist; vgl. 112)? !° Wenn ein Bruder oder 
eine Schwester ohne Kleider sind oder der nöthigen Nahrung ermangeln, 
16 einer aber von euch ihnen sagt: gehet hin im Frieden (Ausdruck theilnahm- 
vollen Wohlmeinens), wärmet euch und sättigt euch, ihr gebet ihnen aber nicht 
die Nothdurft des Leibes, was ist der Nutzen? "'So ist auch (vgl. dasselbe 
odtws nat lı1 35) der Glaube, wenn er nicht Werke hat, todt an sich 
selber. 14. ”Epya ist in der spätjüd. Literatur gebräuchlich synonym mit 
oi Örxarosovar als Zusammenfassung des Verhaltens, wie es das Gesetz fordert 
(vgl. Sp 72-76). ı4 und ı7 sind unverkennbar Frage und Antwort; beidemal 
handelt es sich um eine Würdigung der ziorıs &ay ur Eyn Epya. Die Frage 14 
lässt erkennen, dass unter den &öeApot solche sind, die sich von der ziotıs, ganz 
abgesehen davon, ob sie &pya habe, ein öpeXos versprechen und zwar das grösste, 
was es gibt, die definitive Errettung. Die Orientirung ist also dieselbe, wie 13 
bei der Berufung auf die Erfüllung des Liebesgebots s—ı3 und schon in der 
ersten principiellen Erörterung 119—25 (vgl. 21 o@oaı räs duyds, 22 rapakoyı- 
Cömsvor Eavroug, 25 andıpros). Die Antwort gibt der Verfasser aber zuerst 15f 
in einer Vergleichung, die er auch in dieselbe Frageform kleidet: ri zo öpekog, 
aber die so geartet ist, dass jeder sich die Antwort selbst geben kann. Das 
; Gleichniss darf so wenig als eines der anderen Bilder des Briefs gepresst werden 


j ' (vgl. zu lıofasf3 34). Das tertium comparationis liegt nur in der Nutzlosigkeit 
einer Gemüthsstimmung oder Gesinnung, welcher die entsprechende That nicht 


' zur Seite steht. So wenig das blosse Mitleid und der gute Rath den Armen aus 
, seiner Noth zu retten vermag, so wenig rettet der Glaube ohne Werke. Dass 

jene Zurede als Hohn gedacht sei, als nicht einmal herzlich und ehrlich gemeint, 
ist durch nichts angedeutet, die Frage tt rd öpeAog wäre dabei geradezu sinnlos. 
Dann ist auch in 14 das „A&yn Eyeıv“ nicht mit DW u. A. im Sinn von „Vorgeben“ 
gemeint, sondern im Sinn von aufrichtiger Ueberzeugung. Das &yeıy ziorıv nimmt 
21 wieder auf; und die Frage 14” ist ohne Zwang nur zu verstehen, wenn der 
Verfasser dem tig das Eyeıy zistıv zugesteht; denn 7) ziorıs heisst nicht: dieser 
vermeintliche, sogenannte Glaube; von Ironie, woraus man den pointirten Aus- 
druck dafür 7) risrıs rechtfertigen will, ist keine Spur; und es ist gewaltsame 
Eintragung, zu übersetzen: „kann auch die blosse Behauptung, Glauben zu 
haben, ihn retten?“ (so wieder ScHwARZz). Auch in den weiteren Ausführungen 
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ist nirgends bestritten, dass der is eine zistıs wirklich besitze (vgl. z.B. 19). Die 
Einführung mit X&yn erklärt sich vielmehr daraus, dass der Verfasser aus seinem 
Leserkreis heraus Stimmen vernimmt, die seinen Ausführungen von 1 19 an 
gegenüber sich darauf berufen, es geltend machen, dass sie doch ziotıs haben. 
Und die eigenthümliche Position des Verfassers ist vielmehr die, dass er dies 
zugesteht, aber die riorıc als vexpd bezeichnet. Was er damit meint, ist hier 
noch nicht deutlich; die Thesis kehrt ja erst 26 als wirklich bewiesen wieder, 
Aber deutlich ist es die Ursache, warum die riotıs, wenn sie keine Werke hat, 
keinen Nutzen bringt, nicht retten kann. Sie kann es nicht, weil sie todt ist, 
und todt ist sie, eben weil sie keine Werke hat. Doch wird die These 
selbst 17 noch schärfer formulirt durch %49” &avryv: sie ist nicht nur nach 
aussen wie todt, sondern sie trägt den Tod in sich. 2 ıs—20. Ehe die These 
17 aus der Schrift bewiesen wird, wird ein Einwand aus der Erfahrung aufge- 
worfen, dessen Zurückweisung 20 so formulirt ist, dass sie zugleich zu dem 
Schriftbeweis 21-26 überleitet. !%Ader es wird Einer sagen: „du hast Glau- 
ben?“ und ich habe Werke. Zeige (vgl. 313) mir deinen Glauben ohne die Werke 
und ich will dir aus meinen Werken den Glauben zeigen. "’Du glaubst, dass 
ein Gott ist? Du thust gut (vgl. ebenso 8). Auch die Teufel glauben und zit- 
tern. ?’ Willst du aber erkennen, o leerer Mensch, dass der Glaube ohne die 
Werke fruchtlos ist? 18. Nach I Kor 15 35 Rm 9 ı9 führt die Formel £pei 
tı< eine Einrede ein, die dort beidemal die Form einer Frage hat. Die Auf- 
fassung der Formel als Einführung der Meinung des Jak selbst ist sprachlich 
unzulässig. Sie müsste etwa lauten &A &p@ duiv oder &yo 82 Atyw, doppelt in 
unserem Zusammenhang, wo der Gegensatz zu dem rlc von 14 eine Markirung 
verlangte, sollte der Leser nicht in einem erneuten rlc einen Bundesgenossen 
jenes tig, ja ihn selbst in einer verstärkten Position voraussetzen. Da der Satz 
ıs® den Standpunkt des Verfassers vertritt, der ris aber nothwendig ein Gegner 
sein muss, also einer, der auf Glauben pocht und nicht nach Werken fragt, so 
kann der Einwand den Satz ı8® nicht mit umfassen. 26 in dem Einwand kann 
nur den Standpunkt des Verfassers, ihn und seine Leser, soweit sie mit ihm 
gehen, apostrophiren. Der Einwand zerbräche sich selbst die Waffe, wenn er 
mit dem Zugeständniss an den, der den Glauben so niedrig würdigt, anheben 
würde, dass er Glauben habe. Vielmehr wird es dem tig am nächsten liegen, 
bei dem Unterschätzer des Glaubens, der nur nach Werken zu fragen scheint, 
das Vorhandensein von Glauben zu bezweifeln: du, der du so vom Glauben 
redest, hast du überhaupt Glauben? Der so Angeredete aber hat Werke auf- 
zuweisen; wobei x&7& in der Antwort, wie od in der eingeworfenen Frage, alle 
die, welche mit dem Verfasser eins sind, repräsentirt. Hat er aber Werke, dann 
hat er gewonnenes Spiel; er fordert den Einwerfer auf zum Erweis jenes Glau- 
bens, den er in der Frage: od ziorıy &yeıc; als seinen Besitz für sich in Anspruch 
nimmt: zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und verspricht ihm: ich will 
dir aus meinen Werken „den“ Glauben zeigen, nämlich eben den, welchen du 
an mir bezweifelst. Nun hat der andere aber 19 nichts aufzuweisen, als 
etwa eine Behauptung, ein Bekenntniss: ich glaube an einen Gott, wobei es 
sich für die Sache gleich bleibt, ob der Verfasser sich diese Entgegnung erfolgt 
denkt zwischen ıs und 19, oder ob er, ohne eine solche abzuwarten, im ununter- 
brochenen Strom der Rede dem anderen die Antwort von den Lippen lesend 
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fortfährt: z. B. du glaubst ohne Zweifel an einen Gott; ebenso, ob er sie in 
Frage- oder Afformativform zum Ausdruck bringt. Verfasser exemplificirt auf 
das Grundbekenntniss der Juden (Dtn 6 4), nach Herm. Mand. I auch der Chri- 
sten, aber auch schon nach I Th 1s; vgl. auch Joh 173, wo nur ein zweiter Ar- 
tikel sofort hinzutritt. Darum ist das Entweder-Oder Sp’s nicht zutreffend, dass 
er entweder die paul. Formel (z. B. Rm 4 23—35) nicht gekannt oder unterschla- 
gen habe. S. den Excurs nach 26. Dass nun dieser Glaube an sich nicht retten 
kann (14), sondern todt ist an sich selber (17), beweist er ihm an den öarnövta, 
d.h. den Wesen, die sich göttliche Ehre erweisen lassen, obgleich sie wissen, 
dass nur ein @ott ist. Auch sie theilen ihn; aber sie zittern doch dabei und ver- 
rathen darin, dass sie dem Verderben entgegengehen. So hilft also wirklich der 
Glaube an sich ohne Werke nichts. Das Pochen auf ihn widerlegt der Hinweis 
auf die Teufel, die ihn auch haben. Aufzuweisen ist er, als lebendige Kraft be- 
währt er sich nur in den Werken. Ohne Werke 20 ist die z. &pyY (dieL,A 
vexpd& hat den Verdacht einer Oonformation mit 17 und 26 gegen sich); Apyös, 
vielleicht zugleich mit yopis Epywv ein Wortspiel, bedeutet: keinen Ertrag liefernd, 
wird z. B. gebraucht von Geldern, welche keine Zinsen bringen. Es ist also 
der positive Ausdruck für den in der Frage ti cö öpeXos 14 liegenden negativen, 
daher auch keineswegs identisch mit vexp&; vielmehr findet es seine Erklärung 
an dem Zittern der glaubenden Teufel; die z. ywpts Epy. kann nicht o@oaı 14; 
darin besteht ihr &pyrjv-sein. Daneben passt das Urtheil auch darauf, dass die 
%. %. &py. nicht im Stande ist, sich zu erweisen ıs. Insofern ist die Aussage in 
20 der Abschluss von 17—19; durch deren Einkleidung in die Frage YAcsıs xrı 
ist 20 zugleich die Ankündigung des Schriftbeweises, welcher erst den ris ganz 
als &vdp. Xevös überführen wird (vgl. zu dieser Form der Zurückweisung des mit 
&pei rıg eingeführten Einwandes I Kor 15 36 Rm 920). Aber da schon in 14—ı7 
die Nutzlosigkeit der rn. y. &py. 14, also dasıs—20 erhobene Apyiv eivar derselben, 
darauf zurückgeführt wird, dass sie in sich selbst vexp& ist, so wird aus 21—25 
eben dies letztere gefolgert. 2 21—26. Schriftbeweis für die These 7) ztorıs 
yapis Epywy verpd Eorv. "Abraham, unser Vater (Ol. Rom. 31 4, vgl. Einl. VI1), 
wurde er nicht aus Werken gerechtfertigt, da er Isaak seinen Sohn (beigefügt, 
um die Grösse des Opfers zu betonen) auf den Allar brachte (Gen 229)? 2? Du 
siehst, dass der Glaube seinen Werken hilft (sc. zum Zustandekommen; die 
Werke versuchen es, sich zu verwirklichen; der Glaube ovvepyei adrois, unter- 
stützt sie. Lies ovvepysi nach »* DF'A mit Tre); und aus den Werken wurde der 
Glaube vollendet (vgl. zu Hbr 2 ı0, so, dass alles, was zum Wesen eines leben- 
digen, wirklichen Glaubens gehört, zur Verwirklichung gelangt ist; daher ist 
ein Glaube ohne Werke nicht zu erweisen 18), und die Schrift wurde erfüllt, 
welche sagt: „Abraham aber (€ wie Rm 43 u. Philo de mut. nom. 33, M. 1605; 
LXX xal Exior.) glaubte Gott und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ 
(Gen 15 6), und Freund Gottes (wenn auch durch Jes 41 8 II Chr 20 7 vorbereitet, 
erscheint für uns dieser Ehrentitel erst bei Philo, ebenso Jubil. 19) wurde er 
genannt (die Verba EreAeıwdrn, Erinp&dy, ErAydn sind coordinirt und zeigen eine 
Klimax, das nächste ist immer die Consequenz und darum der Beweis der 
Wahrheit gegenüber dem vorhergehenden). **/hr sehet, dass der Mensch aus 
Werken gerechtfertigt wird und nicht aus Glauben allein (= für sich, ohne 
Werke, zu denen er geholfen). ?°Desgleichen aber auch Rahab die Hure, wurde 
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sie nicht aus Werken gerechtfertigt (ganz derselbe Satzbau wie 21; zur Sache 
vgl. Hbr 1131), da sie die Boten aufnahm und auf einem anderen Weg fort- 
schaffte (Jos 2 1 15)? ?° Denn (zur These zurückkehrende Folgerung aus den at. 
Beispielen) so wie der Körper ohne Geist todt ist, so ist auch der Glaube ohne 
Werke todt. Der Schwerpunkt liegt auf der Darlegung betreffend Abraham; 
sie ist darum 24 auch abgeschlossen. 25 bringt nur eine Analogie noch nach, 
welche das Ergebniss 24 zu verstärken vermag. 26 schliesst sich im Gedanken- 
gang an 2ı an. Aus dieser Anordnung ist zu schliessen, dass die Gegner 
zunächst auf Abraham sich beriefen und zwar auf den 23 citirten Satz, während 
der Verfasser zur Probe auf seine Beurtheilung der Geschichte Abrahams auch 
Rahab noch herbeizieht. Die Rechtfertigung der Rahab 25 ist darin bezeugt, 
dass sie nicht dem Verderben verfiel, dass ihr ein oöoa: 14 zu Theil wurde (Jos 
6 25). Die Reöhtfertigung des Abraham sieht der Verfasser 23 darin belegt, dass 
er plkos $. genannt wurde; was in Analogie steht zu den Schlüssen des Hbr, 
dass Abel als gerecht oder Henoch als Gott wohlgefällig bezeugt sei (vgl. zu 
Hbr 1145). Erst diese seine Ernennung zum Freund Gottes war die Erfüllung 
des seine Rechtfertigung bezeugenden Schriftworts. Als Ursache dieser Er- 
füllung erscheint die Opferung Isaaks, welche schon I Mak 252 mit Gen 156 
in Verbindung gebracht erscheint, wozu vielleicht die Gen 155 steigernde Ver- 
heissung Gen 22 ırf den Anlass bot. Der Satz 21° ist nicht als allgemein, auch 
von den Gegnern anerkannt eingeführt (gegen Sp 204f), sondern wird 21® erst 
bewiesen; damit wird Sp’s Folgerung, der Vers kenne die paul. Sätze über Abra- 
hams Glaubensgerechtigkeit nicht, hinfällig. Arxatoöy kann als term. techn. für 
Aoyllesdar eis Ömaroobvny, womit es Pls promiscue gebraucht, nur judiciellen Sinn 
haben, wie bei Pls. Daher auch die Erklärung der Heranziehung von Gen 156 
nach Gen 22 aus der Unterscheidung von &Xoylsdn als einem vorläufigen Zugut- 
rechnen und dem erst auf Grund der zweiten, sich ebenfalls auf die Verheissung 
der Nachkommenschaft beziehenden Glaubensthat erfolgenden 2örxuwdn als 
Definitivum, so dass das 2öxouudn sachlich mit pilos deod in identisch 
wäre, exegetisch unbegründet ist. Dagegen hat allerdings ötmauoöy insofern an- 
deren Sinn wie bei Pls, als es eine wirkliche Werkgerechtigkeit voraussetzt und 
diese nur gerichtlich zu ihrem Recht kommen lässt. Das Interesse des Ver- 
fassers aber geht dahin, zu zeigen, dass es nicht die riotıs hövov war, welche 
dieses die Rettung verbürgende ötxarodsyor verursachte, sondern Werke 24. In- 
wiefern aber dennoch das Schriftwort Geltung behält, welches die Rechtferti- 
gung Abrahams an seinen Glauben knüpft, obgleich es thatsächlich erst auf 
Grund von Werken sich erfüllte, sucht 22 in Formeln zu bringen. Der Glaube 
erlangte aus den Werken erst seine Vollendung, wie er zum Zustandekommen 
der Werke geholfen hatte. Indem er das letztere that, kam er zu seiner vollen 
Reife, während er andernfalls wie alles, was nicht seiner teAstörng entgegenwächst, 
sich als vexpös erwiesen hätte. Der Vergleich 26 ist wiederum (vgl. zu ı5f) nicht 
nach den auf beiden Seiten stehenden Einzelbegriffen zu pressen. Wo in einem 
Körper kein Geist sich zeigt, der Körper keinen Geist zu Tage bringt, da ist er 
todt; ebenso wo der Glaube keine Werke zeigt, keine solchen zu Tage bringt, 
ist er todt. Der Körper svvepyei co rvsbparı, wie der Glaube rois &pyoıs; im 
zysöua hat der Körper, wie die r. in den Zpy« ihr Vollendungsziel. Sp’s Con- 
jectur rıvünaros (Bewegung) statt nvsbuaros bessert den Vergleich nicht. Denn 
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die Bewegung ist nur ein Vorgang am Körper, nicht ein von dem Körper spe- 
zifisch verschiedenes Produkt desselben, wie die &py& gegenüber der ziorıs doch 
zum Mindesten sind. 


Das biblisch-theologische und zeitgeschichtliche Problem, welches unser Abschnitt 
zusammengehalten mit Pls stellt, ist hier nicht zu lösen, sondern nur anzudeuten. 1. Der 
Gegensatz, darum handelt es sich, nicht um die blosse Zusammenstellung (gegen Sp), Glaube 
— Werke ist vor Pls nicht nachzuweisen, für synagogale Begriffsbildungen geradezu aus- 
geschlossen (WEBER, $ 66 1 S. 295). Die Formel dtrarodcder Ex riorewg, 88 Epywv findet 
sich nur bei Pls. Und kann dir. 28 Epywy aus jüd. Gedankengängen formulirt sein, so fehlt 
für die Entstehung der Formel dıx. &x riotewg, gegen die 2 24 polemisirt, aufjüd. Boden jeder 
sachliche und literarische Anhalt. 2. Die £pya bei Jak sind sittliche Leistungen, die 
des Pls Gesetzesleistungen. 3. Die ristıs nach Jak ist nicht die paulinische, die (Rm 
4 24) auf Christus sich stützt. Aber sie ist auch nicht bloss ein theoretisches Fürwahrhalten, 
auch nicht Gottvertrauen (ScHKL), messianische Reichshoffnung (Lrs), sondern die ins Ge- 
müth aufgenommene Ueberzeugung von Gottes Heilswillen (vgl. 14 pn ddvarar  rioris s@oar 
adröv; 19 pptocovarv, weil sie nicht daran denken können, desselben froh zu werden), die aber an 
sich noch nicht dieses Heil an sich fesselt. Wohl aber hat sie in sich die Triebkraft zu einem 
solchen Verhalten (svvepye? tots Epyorc), dem jenes Heil allein zu Theil werden kann; ohne 
diese ist sie todt. Der Verfasser kennt also eine riottc, welche jene Triebkraft nicht übt; er 
leugnet nicht, dass sie riotıg sei, aber er erklärt sie als todt. Eben darum kann er sagen, 
dass die riortg 1.övoy nicht zu retten vermöge; wenn er auch eine rtiorıc, die allein bleibt, als 
verp@ erkennt, während die lebendige riotis zu Werken drängt, um in ihnen sich zu voll- 
enden. 4. Aroroöv bezieht sich bei Pls und Jak auf das Urtheil im letzten Gericht; aber 
bei Jak handelt es sich um ein analytisches Urtheil, bei Pls um ein synthetisches. Bei Pls 
bewegt es sich im religiösen, bei Jak im sittlichen Gebiet. 5. Jak lehrt keine Recht- 
fertigung als Verdienst aus Werken; vgl. dagegen 210 325 15. Zwar die Gerechtsprechung 
kann nur erst erfolgen, wenn die rtorıg geleistet hat, was sie soll, wenn sie in dem entspre- 
chenden Verhalten zu ihrer vollen Entfaltung gekommen ist. Aber der@laube ist es, von dem 
alles ausgeht, Werke und Rechtfertigung. 6. Der Verfasser lebt in einer Zeit, wo die | 
paul. Begriffe Gemeinbesitz geworden, aber eine völlige Abwandlung erfahren haben. Er 
polemisirt nicht gegen Pls, nicht weil er ihn nicht kennt (die wörtliche Antithese zu Rm 
320 28 in Jak 2 24 20 spricht dagegen), sondern weil die Plsbriefe nicht als Lehrnorm gelten 
in seiner Zeit, auch die eigenthümliche paul. Position, die durch den Kampf mit dem jüd. 
Gesetzeswesen bestimmt war, von niemand mehr verstanden, geschweige vertreten wurde. 
Er bekämpft, einerlei dass Pls die betreffenden Termini geschaffen und die betreffenden 
Sätze, wenn auch in ganz anderem Sinn, seiner Zeit vertreten hat, ein sittlich indifferentes, 
bei der religiösen Gemüthsbestimmtheit sich beruhigendes Christenthum, welches allerdings 
seine Selbstvertheidigung in letzter Linie irregegangenen Impulsen der paul. Predigt ent- 
nimmt. 7. Dies ist kurz nach Pauli Wirken undenkbar. Geschrieben in den Sechziger 
Jahren kann unser Brief nur als Polemik gegen Pls verstanden werden. Alle anderen Er- 
klärungen sind undurchführbar. Wählte Jak zur Bekämpfung rein judenchristl. Rechtferti- 
gungslehre aus dem Glauben an die Einheit Gottes (GopErT) lauter paul. Formeln, die als 
solche weder ihm noch in der Diaspora unbekannt sein konnten, und wollte doch nicht gegen 
Pls polemisiren, so erweckte er mindestens den verwirrenden und seine Absicht völlig para- 
lysirenden Schein, dass seine Polemik nicht gegen die Judaisten, sondern gegen deren best- 
gehassten Feind gerichtet sei. Wollte Jak seine judenchristl. Leser vor einer missbräuch- 
lichen Anwendung paul. Sätze in heidenchristl. Kreisen warnen (Sıerrerr), so that er Un- 
recht, nicht den rechten Verstand der paul. Aufstellungen darzulegen, sondern mindestens 
den Schein zu erwecken, als ob er mit der Carricatur derselben auch diese selbst bekämpfe. 
Die Erklärung S.’s ist übrigens schon darum unmöglich, weil der Verfasser seine Leser nicht 
vor etwas warnt, was die Nachbarn, sondern was sie selber treiben. 
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31-18. Warnung vor zungenfertiger streitsüchtiger Lehr- 
sucht; damit wird der 119 26 beiläufig angedeutete Gedanke aufgenommen und 
ausgeführt, aber doch in einer bedeutsamen Aenderung, sofern es sich dort 
nicht um Lehrer von Beruf gehandelt hat. Der Zusammenhang ist also sehr 
locker. 31—4. Die grosse Verantwortung und die Unwahrscheinlichkeit, 
sie tragen zu können. !Werdet nicht (setzt voraus, dass jeder diesen Beruf er- 
greifen kann) in grosser Zahl Lehrer, meine Brüder, im Bewusstsein, dass wir 
(also gehört der Verfasser auch zu den 18.) ein um so grösseres Gericht (xpia, 
in malam partem — Verurtheilung Rm 132 Mc 12 40; weilov, weil die Verschul- 
dung beim Einfluss des Lehrers auf Andere eine grössere ist) empfangen wer- 
den (beim Endgericht). ?Denn (begründet den Hauptsatz mit dem Hinweis, 
dass nur der Vollkommene selbst im Wort nicht fehle, während die Menschen 
insgemein in allerlei Gebieten fehlen) wir fehlen allesammt (unterscheidet diese 
nuels von den Ykeig 1, die nur die Lehrer umfassen) mannigfach; wenn Einer 

(entspricht dem zävres) im Worte (entspricht dem zoAX4) nicht fehlt (ISir 19 16), 
der ist ein vollkommener Mann (Mt 5 48), fähig, auch den ganzen Leib im Zaum 
zu halten (weil er övvaros ist, kann ihm schon im Voraus das Prädikat t&Xsıoc 
zuerkannt werden). ®Wenn wir den Pferden (Gen. abhängig von r& ordu.; vor- 
angestellt, um das Bild plastisch hervorzuheben und dem äyip zur Seite zu 
stellen) die Zäume ins Maul legen, damit sie uns gehorchen, lenken (analog 
dem yakıvayaysiv 2) wir auch ihren ganzen Leib (jede andere Satzconstruction 
wird dem Zusammenhang nicht gerecht). * Siehe, auch die Schiffe (Steigerung 
gegenüber dem Pferd), die so gross sind und von starken Winden getrieben 
werden, werden gelenkt von dem ganz kleinen Steuerruder, wohin die Nei- 
gung (Act 145 Plato, Phileb. 35 D als Synon. von &xıYonia) des Steuernden 
will. sf zeigt, dass, wer die Zunge meistert, alles kann. So sollen die 
Leser an dem Maass ihrer Vollkommenheit ermessen, ob sie die Zunge zu mei- 
stern vermögen, also zum Lehren befähigt sind. Der Gedankenzusammenhang 
ist ganz ähnlich wie 2 14—26. Wie sie dort an den Werken ihren Glauben zu 
wägen berufen werden, so hier an der Vollkommenheit, also wieder an der 
Praxis des Lebens, ihren Lehrberuf. 35—6. Welches Unheil die Zunge an- 
zurichten vermag. °So (in Analogie mit dem im zweiten Bild gezeichneten 
Steuerruder, wodurch der Verfasser den Uebergang gewinnt) ist auch die Zunge 
ein kleines Glied und rühmt sich (mit Recht, nicht ein unbegründetes Prahlen) 
grosser Dinge (was aber das in Wahrheit für grosse Dinge sind, sagt das Fol- 
gende). Siehe, welch ein (nämlich welch ein kleines) Feuer zündet welch einen 
(nämlich welch einen grossen) Wald an (Sp vergleicht treffend Phokyl. 144: && 
öAlyov omıvdinpos adeoparos alderaı DAN). ° Auch (mit Tre, W-H) die Zunge ist 
Feuer (keineswegs eine „gänzlich überflüssige Erklärung eines bildlichen Aus- 
drucks“ Sp, sondern eine nachdrückliche Anklage), die Welt der Ungerechtig- 
keit. Die Zunge (nachdrücklich wiederholt, wie bei der Aufreihung der An- 
klagemomente in einem Prozess) erweist sich (vgl. 44) unter unsern Gliedern 
als sowohl den ganzen Leib (vgl. af) befleckend, wie auch den Lauf des Da- 
seins (bei den Orphikern ein Terminus für den durch die Weihen bedingten 
- Kreislauf der Seelen) in Brand setzend, wie selbst in Brand gesetzt von der 
Hölle (y&svva ausser hier nur Syn.). ‘O xöopos r. &ö., als Prädicat zum Fol- 
genden gezogen: „die Zunge stellt sich dar als die Welt der Ungerechtigkeit 
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unter unsern Gliedern“ (Hrm, Bscat), ergibt eine gezwungene Wortstellung 
und eine unglückliche Bildermischung: unter den Gliedern kann doch keine 
Welt sich befinden. Treffend dagegen passt es zum Begriff röp, dem Element, 
der Welt des Bösen; als Welt der Ungerechtigkeit gleicht die Zunge dem Ele- 
‚ment des wahren xöowog Ts Aöınlas, dem Feuer. Den ganzen Satz mit Bauson, 
Sp als Glosse auszuscheiden, ist nicht nothwendig. Das zweite mit 7 1.6094. 
anhebende Urtheil bietet aka ein in sich einheitliches Gedankenbild, in 
welchem durch xa{—xat die Anhäufung der drei Anklagemomente gemalt wird, 
von denen das erste nicht in das Bild vom Feuer gekleidet wird. Während die 
Glieder dem Leibe dienen sollten, ist sie es unter den Gliedern, welche den 
ganzen Leib befleckt, wobei der Verfasser an die Wachrufung der verschieden- 
sten Leidenschaften durch loses Reden denkt. Ja, über den Leib hinaus geht 
ihr Unheilwirken: den Gang der Lebensereignisse verwandelt sie wie in eine 
sich fortzüngelnde Feuerlinie, das Bild eines Brandes, der von Haus zu Haus 
die Strasse lang seinen Lauf nimmt. Und an der Wirkung erkennt man das 
Wesen: sie wird selbst entzündet von dem wahren xösw.os tns aöınlac, dem Feuer- 
pfuhl der Hölle. 3 7—8. Wie schwer dieses unheilstiftende Glied zu zähmen 
ist; womit auf 2f zurückgelenkt wird. "Denn (das Folgende wird demnach als 
Erkenbünieszeichen des höllischen Ursprungs des Uebels eingeführt) jede Natur 
der Landthiere und Vögel, der Schlangen und Seethiere (zoologische Einthei- 
lung wie Gen 92) wird gezähmt und ist gezähmt worden durch (Dat. caus.) 
die menschliche Natur (gbors = qualitas naturalis); ®die Zunge aber kann 
niemand unter den Menschen zühmen, das (Zusammenfassung von 4-6) ruhe- 
lose (18 Herm., Mand. 23; vgl. auch Prv 2628) Uedel voll todtöringenden 
Giftes (vgl. Ps 140 4; der Verfasser denkt vielleicht an Schlangen, worauf auch 
das Bild des Anardorarov passt). Derselbe Mensch, welcher die Thierwelt 
zähmen kann, vermag die eigene Zunge nicht zu zähmen, wesswegen diese wohl 
der giftigen Schlange als dem gefährlichsten und schwerstvertilgbaren Gethier 
verglichen wird, wie die Anknüpfung der Schilderung der Doppelzüngigkeit 
39—12 bestätigt. Das od öbvaraı darf nicht scharf beim Wort genommen 
werden, da 2 die Möglichkeit doch vorausgesetzt ist und die absolute Unmög- 
lichkeit, eine Sünde zu überwinden, in die sittlichen Anschauungen des Verfassers 
nicht passt. Mindestens muss dann avdparay, was 7 gbars 7) Avdpwrivn wieder 
aufnimmt, betont werden im Gegensatz zu der aus dem Wort der Wahrheit 
geborenen xrists Yeod 1 ıs oder zu der Ayvadev oopla 3 15 17. 3 9—12. Die 3 ıf 
gegebene Warnung ist doppelt ernst zu nehmen, weil die Doppelzüngigkeit, 
welche der Zunge eigen ist, gar leicht täuscht. ° Mt (2v instrumental vgl. Le 
22 49) ihr preisen wir den Herrn und Vater (nur hier; vgl. Le 10 21), und mit 
ihr verfluchen wir die Menschen, welche nach Gottes Bild gemacht sind (nach 
Gen 126; remanet nobilitas indelebilis, BENGEL). 1°Aus demselben Munde 
kommt hervor Lobpreis und Fluch. Es ist nicht möglich, meine Brüder, dass 
dies also (pleonastisch; tadıa, was gesagt ist, odrwg, wie es gesagt ist) geschehe. 
11 Strömt etwa die Quelle aus derselben Oeffnung Süsses und Bitteres? 
12 Kann, meine Brüder, der Feigenbaum Oliven schaffen oder der Weinstock 
Feigen (wohl griech. Sprichwort; vgl. Arrian, Epikt. II 20, Plut., de trang. an. 
472e)? und nicht (odre schliesst das letzte Beispiel an die im Fragesatz liegende 
negative Aussage nachdrücklich in oratio directa an) vermag Salzwasser süsses 
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Wasser zu schaffen. uf kann nur aus Analogien den Satz 10 od yen 
tadra, odrog yivsodar erhärten. Dann kann aber der Sinn von o) ypY nur sein: 
es ist nicht möglich, nicht thunlich, es lässt sich nicht vereinen. Die ganze Satz- 
reihe von 10’ an will also den 9—ı0® behaupteten Thatbestand als einen in sich 
unmöglichen aufweisen: der Lobpreis ist nur Trug und Schein; ganz, wie die 
MSUS Ywpis Epyav als Apyr; sich beweist 2 20. 313—18. Aufforderung an die 
Leser, nach den Erkennungszeichen der echten Weisheit sich zu prüfen, ob sie 
dieselbe besitzen und darum zum Lehren berufen sind. 13 Wer ist weise und 
versländig (vgl. Din 4 6 Philo M. II421) unter Euch (die Aufnahme der directen 
Anrede geht auf 31 zurück)? Er weise (vgl. 2 18) aus seinem guten Wandel 
(vgl. I Pt 212, auch Tob 4 ı4 II Mak 6 23) seine Werke auf in der Gelassen- 
heit (JSir 3 ı7) der Weisheit (die Gelassenheit selbst ist das Zeichen, an welchem 
der Weise und Verständige zu erkennen ist, sofern sie der Weisheit eignet. Sie 
bezeugt sich aber in den einzelnen Handlungen). !* Wenn ihr aber bittern (vgl. 
11) Eifer und Streitsucht in eurem Herzen habt, so (lies mit Tre, W.-H: un 
naran. x. ebd. nad cc &4.) prahlet und lüget (= lügnerisch prahlen) nicht 
wider die Wahrheit (aXidsa, wie 1 18, Bezeichnung des Christenthums, wo ihr 
Besitz mit zpaörng verbunden erscheint 121; xora tens aA., weil, wer sich der- 
selben rühmt, ohne sie zu besitzen, dadurch ihr Schaden zufügt). !'° Nicht ist 
solche Weisheit (Weisheit ist, wo AAydeta ist. Zopia hier, wo die Leser xar& vis 
a\nd. sich rühmen, ironisch, im Sinne der Leser) von oben herabkommend (vgl. 
117, Philo M. 1571 oopiay äyadev önßpndeisav am’ obpavod), sondern irdisch 
(vgl. tod alövos robrov I Kor 26, tod Köopon robrov 3 19), seelisch (vgl. sapxımn 
II Kor 112; da doyYj zur niederen Sphäre gerechnet wird, liegt eine trichoto- 
mische Philosophie zu Grund), dämonisch (Klimax, zuerst die kosmische Sphäre 
angebend, dann den psychologischen Sitz, dann die geistige Quelle; der Gegen- 
satz zu allen Dreien ist ayvös 17). !° Denn wo Eifer und Streitsucht, dort ist 
Unbesländigkeit (offenbar ein Lieblingsbegriff, vgl. 1s 3s; vgl. übrigens eine 
ähnliche Zusammenstellung II Kor 12 20) und lauter schlechtes Wesen. !" Die 
Weisheit von oben aber ist erstlich lauter (die principielle Bestimmtheit nach 
Gott hin. Vgl. Ps 18 10 Sap 7 24f), sodann friedfertig (Hbr 12 11), inde (I Tim 
33), fügsam (eigentlich guten Einwirkungen zugänglich. Die drei Begriffe 
Gegensatz zu Eifer und Streitsucht 16), vol! Erbarmen (vgl. 2 13) und guter 
Früchte (Gegensatz zu räy yadAov zp. 16), unparteiisch (2 4), unheuchlerisch (Sap 
518 1816. Die beiden letzten Eigenschaften bedarf der Weise als Richter). 
®Die Frucht aber der Gerechtigkeit (Am 6 ı2 als Gegensatz zu rıxpia wie hier, 
vgl. 314; öt. Gen. des Inhalts; die öx. ist selbst die Frucht, vgl. Hbr 12 ı9) 
wird im Frieden (Gegensatz zu &xzor. ı6 nach I Kor 1433) gesäet (prägnant, 
denn nicht die Frucht, sondern der Same wird gesäet; doch vgl. Prv 1130 Apk 
Bar 32 ı; Parallelen aus der Profanliteratur s. bei Mayor; die Saatarbeit kann 
nur geschehen, wo Frieden ist, daher &y eipyvy) von solchen, die den Frieden 
üben (vgl. Mt 5 9). Sehr fein fordert der Verfasser beim Beginn des Ab- 
schnittes die rederaschen Leser nicht auf, ihre Weisheit zu erweisen; dazu hätten 
sich wohl viele gemeldet; sondern die Werke zu erweisen, welche, geschehen in 
der Gelassenheit der Weisheit, allein den Beweis zu erbringen vermögen, dass 
Weisheit da ist. 3 14—16 zeigt, wie jeder vermeintliche Besitz von Weisheit, 
der den ı3 geforderten Beweis nicht erbringen kann, unwahr ist. 3 ı7 zeichnet 
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dagegen die ı3 gemeinte Weisheit; und 3 18 zeigt, dass nur sie zu reden berufen 
ist, weil nur sie Erfolg haben kann. Die Saat bedarf Frieden; darum kann sie 
nur bestellt werden &y eigrivn, d. h. von solchen, die diesen nicht stören, wie es 
die 14—16 geschilderte Weisheit thut, sondern pflegen, d. h. welche die oopla 
eipyvmn aa ı7 besitzen. Tois roroöoty: auch die Aufnehmenden müssen Frieden 
üben, wie die Säenden. Für diese Deutung spricht der Uebergang zu 4 ıff. 
Amaxuoobyn kann nur die active Gerechtigkeit sein, welche auch 120 verlangt 
wird, vgl. 223 5 6 ı6, wie Hbr I Pt. 

41-56. Zurechtweisung über das thatsächliche Verhalten der 
Leser unter einander, welches der eben dargelegten Vorbedingung für alle 
Lehrberechtigung gerade entgegengesetzt ist, vorangedeutet 1 ı9f. 41-3. 
Der Thatbestand. !Woher sind die Kriege und woher die Kämpfe unter euch 
(röX. der chronische, p&yn der acute Unfrieden)? Nicht von dort, von euren 
Lüsten (im NT nur noch Lc 8 ı4 Tit 33, Sing Il Pt 2 13), die in euren Gliedern 
(diese als Waffen gedacht nach at. Psychologie) szreöten (I Pt2ıı Rm 723; 
das Object ist absichtlich nicht angegeben, um die charakteristische Beschäfti- 
gung der Lüste für sich allein hervorzuheben)? ? /hr begehrt und besitzt nicht 
(das Object sind nach der ganzen Tendenz des Briefs weltliche Güter); öhr 
tödtet (zu deuten nach Mt 522 I Joh 3 ı5 vom Hass, wenn nicht mit BALJON 
und Sp des Erasmus Oonjectur g%oveite zu billigen ist) und eöfert (Klimax, das 
dem Hass entsprechende Vorgehen) und könnt es nicht erreichen (von denen, 
welche Object des Tödtens und Eiferns sind). /hr kämpft und kriegt. Und ihr 
habt es nicht, weil ihr nicht bittet; ?ihr bittet und empfangt nicht (Le 11 11), 
weilihr schlecht bittet, damit ihr in euren Lüsten es verschwendet. Un- 
möglich kann dieser Abschnitt an Nicht-Gemeindeglieder sich wenden, da die 
direig 4 ı dieselben sein müssen wie 3 13, die gemachten religiösen Voraussetz- 
ungen 2°—3 6 8 10 nur von Christen gelten können vgl. 15f5 15 3 17 19, der Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden aber bei der Beziehung auf Nichtchristen 
verloren ginge. llödey ı blickt auf 3 15 17 zurück, Evrsödey vielleicht geradezu auf 
Entyeros, boyıry, darovinöns. Zum Gedanken vgl. Plato, Phaedo 66C: xai yap 
MONEWODS Aal otdoeıs Kal miNas obÖLV AAA0o mapeyeı 7] To oülLa xal al rabron Erıdoriar 
(Sp). 2 sind nur zwei analoge Anklagen, fortgehend von der psychologischen 
Ursache &xıd. zur Aeusserung Yo. xal [yA. Die Stellung der beiden letzten 
Verba macht es sicher, dass goy. uneigentlich gemeint ist. May. xat zoA. kehrt 
zur Charakteristik ı zurück und schliesst somit ab; weil sie Gelüste haben, 
diese aber nicht zum Ziel kommen, ist Kampf und Krieg permanent. Dem ent- 
sprechend nimmt xat o0x Eyere den 2° gebrauchten Ausdruck für die Erfolg- 
losigkeit als im Allgemeinsten auf, um mit ihm auf die Erklärung des bis dahin 
geschilderten Zustands überzuleiten. Dass es nicht in Analogie mit den beiden 
ersten Sätzen zu n4y. x. noA. gehört, beweist ebenso der Gleichlaut mit xat odx 
Eyere 2%, der dann doch sehr ungewandt wäre, als die Rückkehr von pay. x. noX. 
zuN; all endlich die Beifügung von öt& cö xt. Die Ursache ist, dass sie nicht 
bike was sich in demselben Gebiet bewegen muss, wie das dar od Öby. ixır. 
entsprechende od Aauß. zeigt. Nicht dass sie irdisches Gut wünschen, wird ihnen 
vorgeworfen; demnach müssen die, an welche der Verfasser ne denkt, 
d. h. jedenfalls die Mehrzahl der Leser, sehr arm gewesen sein. Sonst würde er 
wohl jedes irdische Streben verworfen haben. Falsch ist nur, dass sie &rı9v- 
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poboty statt atrodoıy, bzw., wenn sie bitten, mit einem Motiv bitten, das dem &xı$. 
ziemlich gleichkommt. 44—6. Beurtheilung dieses Thatbestandes aus der 
Leser eigenem Bewusstsein und der Schrift heraus. */hr Ehebrecherischen 
(Fem., weil die Menschenseele als die Gattin, Gott als der Mann nach at, Vor- 
stellung betrachtet wird; die Erklärung gibt der sofort folgende Satz, ohne das 
Bild weiter zu verwerthen; vgl. Ez 16 38 23 45), wisst ihr nicht, dass die Freund- 
schaft der Welt Feindschaft Gottes (xoö dsod &orıy mit Tre, W-H; Gen. obj.) 
ist? Wer also etwa der Welt (vgl. zu 127) Freund sein will (Neigung haben, 
Lust haben, sich dafür entscheiden, so dass dadurch keineswegs die reciproke 
Auffassung von ptXia geboten wird, Hrn), stellt sich (nodiorasdar vom That- 
beweis, wie 36; die Uebersetzung = fit ist Abschwächung; denn innerlich ist 
schon Gottes Feind, wer den Entschluss fasst, die Welt zu lieben) als Gottes 
Feind hin (vgl. I Joh 215f Mt 624). ° Oder meint ihr, dass die Schrift um- 
sonst (so, dass dem Wort keine Wahrheit entspricht) sage: „bis zur (s. PAPE, 
zum Wort zpös; Wın396) Eifersucht liebt (liebendes Begehren nach dem vollen 
Besitz desGeliebten) er den Geist, welchen erin uns hat wohnen lassen“ (Rm 89)? 
"Aber er gibt eine grössere Gnade; darum sagt sie (die Schrift 5): „Gott 
widerstehet den Hoffährtigen, aber den Demüthigen gibt er Gnade“ (Prv 3 34, 
vgl. I Pt 55, wo auch ö deös statt des xbptos der LXX steht), Der nach 
der Citationsformel 5 eingestellte Satz kann kaum eine Parenthese sein (Hr, 
Wzs), sondern ein vermeintliches Schriftwort, ob es sich auch nirgends, auch nicht 
annähernd findet, was den Wortlaut betrifft, wohl aber dem Sinne nach z. B. 
Sach 82; eine Analogie zu I Kor 29 Eph 5 ı4, aus unbekannter Quelle (vgl. 
die Parallelen bei Resch, Agrapha). Sp 121f sucht mit guten Gründen Eldad 
und Modad als Quelle wahrscheinlich zu machen. Die Vorstellung ist am durch- 
sichtigsten, wenn man Gott, was nach Herm., Mand. III 1 jedenfalls Subject 
von xar@xıosy ist, als Subject denkt, schon weil Exızodeiv kaum eines Objects . 
entbehren kann, zumal in unserem Zusammenhang, wo gerade auf dem Object 
die Pointe liegt. Der Relativsatz erklärt, warum Gott so eifersüchtig den Geist 
liebt, nämlich, weil er von ihm selbst stammt. Der heilige Geist findet sich bei 
Jak nicht, dagegen der Geist als das Lebenselement im Menschen 2296, was 
unserer Auffassung günstiger ist. Das Citat soll beweisen, dass, wer diesem 
Liebesverlangen Gottes gegenüber die Welt liebt, Gott nicht liebt. Daran 
knüpft e, mit einem neuen Citat, auch einen Ausblick auf die der Liebe gegen 
Gott sichere Gegenliebe, welche als neilwy yapız bezeichnet ist, weil schon Gottes 
&nınodeiv Gnade ist. Das Citat markirt, dass nur die, welche die Welt nicht 
lieben, d.h. nicht dreprjpavor, sondern rarzeıyoi sind, dieser Gnade theilhaftig 
werden, Nach anderer Deutung (Sp) ist mpds Pdövov mit A&yeı verbunden „in Be- 
zug auf den Neid“, wie Hbr 1 7f Lc 20 ı9, und blickt auf das vermuthete pdoveirs 
2 zurück. Subject von &rırodei ist dann der p9övos, Object der Geist Gottes, 
den (&ott in anderen hat wohnen lassen. Aber dann kann &v Av nicht zum Citat 
gehören, und das „in anderen“ ist kaum geschickt damit angedeutet. Sp zieht 
auch noch yeif. de td. yapıv ins Citat und ergänzt „den beneideten Geistes- 
besitzern“ unter Verweis auf Test. Simeon 3. Aber wieder müsste der Leser 
die Hauptsache ergänzen. 47—10, Nutzanwendung in vier Imperativ- 
sätzen 7° zb s®8P 9 10. Vgl. IV 2. "Unterwerft euch also (folgernd aus 4-6) 
Gott (Rm 87). Widerstehet dem Teufel (Repräsentant des xöowos, welcher zur 
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Liebe des xöo1.os verlockt; vgl. I Pt 5 sf Eph 6 ıı ı3 Herm., Mand. XII 5 2), und 
er wird von euch fliehen (Test. XII P. Napht. 8 Isach. 7 Dan 5); ®nahet euch 
Gott, und er wird euch nahen (vgl. I Pt5 e Sach13; Philo, M.I445. Die beiden 
Sätze zerlegen den Obersatz 7° nach der negativen und positiven Seite, ersteres 
veranlasst durch die Verhältnisse). Aeinigt die Hände (Ps 23 4), ihr Sünder, und 
machet keusch die Herzen (L Pt 122 I Joh33), öhr Doppelseeligen (18; Sünder, 
sofern sie thatsächlich Gott feind sind, doppelseelig, sofern sie doch beides ver- 
binden zu können glauben)! °Zerknirschet euch(ClRom 23 3 citirt aus einer un- 
bekannten Schrift: radatzwpot story ot Ötduyor) und trauert und weinet (vgl. zum 
Ausdruck II Sam 19 ı Neh 89 Le 6 35; zur Sache viele Prophetenworte)/ Euer 
Lachen wandle sich in Trauer und eure Freude in Niedergeschlagenheit (Prv 
14 ı3). '°(Kehrt abschliessend zu 7° zurück, um die Verheissung daran zu 
knüpfen:) Erniedrigt euch vor dem Herrn und er wird euch erhöhen (1 Pt 5 
Jak 19; vgl. Job 5 11 Ez 21 26). 4 ııf. Mahnung, deren Zusammenhang nicht 
ganz deutlich ist, die wohl auf ıf zurückgeht. !! Zästert nicht (Prv 20 ı6) wider 
einander, Brüder; wer wider seinen Bruder lästert, oder seinen Bruder 
richtet (mehr als lästern, sofern dies letztere nur subjective Unart ist, ersteres 
objective Geltung beansprucht, daher auch 4ö. hier artikulirt ist), der lästert 
wider das Geselz und richtet das Gesetz (nämlich das „königliche“ Gesetz 2 s, 
indem er sich über dasselbe stellt, es als nicht bindend betrachtet); wenn du 
aber das Gesetz richtest, so bist du nicht Thäter des Gesetzes, sondern Richter 
(nicht des Gesetzes, sonst entsteht eine unerträgliche Tautologie, sondern des 
Nächsten 12°, während der Thäter des Gesetzes den Nächsten liebt). !? Ein und 
derselbe aber ist der Gesetzgeber und Richter (letzteres als Subject, sic als 
Prädicat gedacht; der Mensch, der das Gesetz nicht gegeben hat, darf nicht 
darnach richten, sondern hat es einfach zu erfüllen; nur der Gesetzgeber ist zu- 
- gleich Richter), der retten und verderben kann (diese Macht ist die Legitima- 
tion zum Richten, die dem Menschen eben fehlt; daher der Verfasser mit der 
vernichtenden Frage schliesst:); du aber, wer bist du, der du den Nächsten 
richtest? (vgl. Rm 144; eine literarische Beziehung ist nicht nothwendig anzu- 
nehmen, da nach Rm 9 20 die Formel festgeprägt gewesen zu sein scheint, über- 
dies die Verwerthung jedesmal eine ganz andere ist). Die für Gott ge- 
bräuchliche Bezeichnung 6 övvon. s®caı xal AroA., vgl. Hbr 57 Mt 10 28 Herm., 
Mand. XII 63 Sim. IX 234, spricht für die Beziehung von vonod. und preis 
auf Gott, was um so wahrscheinlicher, weil das christl. Gesetz 2s sich im AT 
findet. 413—56. Anwendung der Mahnungen zur Demuth bzw. reuigen 
Umkehr auf zwei spezielle Unsitten. Während der Verfasser 4 ı—12 hauptsäch- 
lich an die Armen gedacht (vgl. zu 2°f), wendet er sich jetzt an die Reichen. 
Da die Anrede keine andere Adresse angibt, können die Angeredeten nur unter 
den Lesern des Briefs, also Christen sein. Zweifelhaft könnte nur 5 1-6 
machen. Aber gerade das, was 26f von den heidnischen Reichen gesagt ist, 
wird hier nicht gestreift. Nur Sünden des privaten Verkehrs finden Erwähnung, 
Ungerechtigkeiten und Gewaltthätigkeiten gegen die Aermeren. Zum Ton des 
Gerichts vgl. Gal 5aı 6 f. 4 13—17. Das Verhalten der Gewerbtreibenden. 
'#Wohlan (nur hier und 51 im NT, vgl. Jes 43 6; bei Classikern häufig) nun 
(wie im Profangriech. zur Verstärkung der Aufforderung, sie soll sofort erledigt 
werden), die ihr saget (ohne Prädicat; einfacher Aufruf an die, die also reden, 
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aufzumerken; worauf sie achten sollen, folgt 14°): heute und (xoi nach AGK 
und vielen Min.; es ist also eine längere Reise, dadurch erscheint der Ueber- 
muth ihrer Sicherheit noch grösser) morgen wollen wir in die und die Stadt 
gehen und ein Jahr dort verbringen und Handel treiben und Gewinn machen 
(polysyndeton exprimit libidinem animi securi, BENGEL); !die ihr doch nicht 
wisset, was das Morgen bringt (Prv 27 1); denn (damit beginnt der Gedanke, 
auf welchen &ys vöy die Aufmerksamkeit ziehen wollte; y&p schliesst ihn zugleich 
an das unmittelbar Vorhergehende an) was öst euer Leben? Dunst nämlich 
seid ihr, der einen Augenblick sichtbar ist und dann verschwindet (Ps 1024 
Sap 24). '° Anstatt dass ihr sagt: wenn der Herr will (in der rabb. Lit. mehr- 
fach; vgl. SCHÖTTGEN, hor. hebr. z. d. St.), werden wir leben (Chooy.sv, Ind., 
ist Nachsatz; neben YeX. 6 xhp. ist kein Raum für eine zweite Bedingung; wird 
es epexegetisch zum letzteren als dessen Folge gefasst, so ist gerade das Thun 
nicht mit vom Willen Gottes abhängig gemacht. Das xai—xat ahmt das Poly- 
syndeton ı3 nach und stellt deutlich beide Verba in Abhängigkeit vom Bedin- 
gungssatz) und dies und jenes thun. '° Nun aber (stellt dem normalen Ver- 
halten das wirkliche noch einmal gegenüber, diesmal in einer Fassung, die 
zugleich das Urtheil einschliesst, vgl. I Kor 5 ı1 14 6) prahlt ihr (wie Pıy 27 1; 
vgl. zu 14) in eurer Ueberhebung (Sap 2 ı6 5s, vgl. I Joh 2 16; &y nicht Gegen- 
stand, sondern Motiv des Rühmens Prv 27 ı); alles solches Prahlen ist schlecht 
(Prv 27 1). 7 Wer nun weiss Gutes zu thun und thut es nicht, dem ist es (näm- 
lich das Nichtthun trotz des Wissens) Sünde (vgl. Le 12 47; doch ist der Satz 
des Jak einfacher, wie 5 12). “Apapria adro = zovnpd 16, dieses objectiv aus- 
gedrückt, jenes subjeetiv und damit ins Gewissen getrieben. Der Spruch ist 
deutlich eine Maxime und hier vom Verfasser nur auf den speziellen Fall an- 
gewendet: das „Gutesthun“ ist hier das Abhängigmachen seiner Entschlüsse 
von Gottes Willen, das „Wissen“ die tägliche Erfahrung von der Unsicher- 
heit des menschlichen Geschicks, das „Nichtthun“ jenes prahlerische Vor- 
nehmen. 51-6. Das Verhalten der Reichen; die Werthlosigkeit des Reich- 
thums 1-3, die Ungerechtigkeiten ihres Benehmens4—e. ! Wohlan nun (wie 4 13), 
ihr Reichen (noch ein engerer Kreis als die A&yovres 13), weinet jammernd über 
eure nahenden (am jüngsten Tage) Drangsale (vgl. zur Sache Le 624f, zum 
Ausdruck Jes 136 15 3)! ? Euer Reichthum ist vermodert (JSir 14 19) und eure 
Gewänder sind Mottenfrass geworden (Job 13 28); ?euer Gold und Silber ist 
verrostet (JSir 12 ı0. Das Perf. ist Prophetenstyl, das Zukünftige als bereits 
vollendet darstellend. Zu der Erscheinung des Reichthums in Kleidern und 
Edelmetall und zu deren Charakteristik vgl. Mt 6 ı9) und ihr Rost wird zum 
Zeugniss für euch (dass ihr auf Vergängliches gebaut habt; wenn ihr den Rost 
sehet, statt des Glanzes, wird er euch bezeugen, wie sehr ihr geirrt) und euer 
Fleisch (wie I Kor 55, vgl. auch 3 15; eine Rettung des Geistes ist also nicht 
ausgeschlossen) fressen wie Feuer (Ps 2110). Ihr (Anfang zu dem 2. Absatz, 
der zwei gleichartig anfangende Hälften aufweist 3°—4 und 5—6) habt Schätze ge- 
sammelt in den letzten Tagen (da man billig an anderes denken sollte, at. Aus- 
druck Jes 22 u. ö. Diese Stimmung theilten die Juden mit den Christen). 
4 Siehe, der Lohn der Arbeiter, welche eure Felder gemäht haben, der ihnen 
vorbehalten worden ist, schreit von euch her (da er noch bei euch ist, vgl. Tob 
414, und doch dahin möchte, wohin er gehört, vgl, Gen 410 Ex 2 23), und das 
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Rufen der Erntenden (absichtlich gewählt, sie haben geerntet, aber selbst nichts 
geerntet) ist zu den Ohren des Herrn Zebaoth gedrungen (Ps 18 7 Jes5 9; das 
Wort klingt wiederum wie ein Sprüchwort). °Jhr habt geschwelgt auf der 
Erde (Jes 66 ı1; als ob der Herr im Himmel weit von dannen wäre) und ge- 
prasst (Ez 16 49 u. ö.); ihr habt eure Herzen gemästet am Schlachttag (Jer 
123 25 34; vgl. payeraı rag oapnas 3). ® Ihr habt verurtheilt, getödtet (entspre- 
chend dem Zusammenhang nicht wörtlich, sondern zu deuten nach JSir 3122, 
was ebenso nahe liegt als die von Sp zu Gunsten des wörtlichen Verständnisses 
citirten Stellen Hen 99 ı5f Sap 220; vgl. 26 42) den Gerechten (als solchen, 
um seiner Gerechtigkeit willen vgl. Mt5 10 I Joh 3 ı2 ı5 Sap 220, hier auch 
xoradıx. Die Christen heissen öfxator, nicht bei Pls, aber Hbr 1038 1223 I Pt 
312 4ı8 vgl. 5 16); er widersetzt sich euch nicht (darum habt ihrs. jetzt leicht; 
aber die Sache wird sich wenden; Sp’s Heranziehung von Jes 53 7 liegt fern). 

5 7—ı2. Zuspruchan die Gedrückten, womit der Verfasser zunächst 
zu der Majorität der Armen (4 ı—ı2) zurückkehrt, wozu 56 die Brücke ge- 
bildet hat, aber auch den Gedanken des 1. Haupttheils 1 2-ıs wieder auf- 
nimmt. 5 7-9. Der Zuspruch. 7 So harret nun (wie es die Norm für den 
ölxaros 6> verlangt) geduldig aus, Brüder (sie sind doch nur die echten Brüder, 
jene mIodoro: ı nicht), bis zur Ankunft (ausser Pls nebst II Th2nur nochI Joh 
228 II Pt Mt 24) des Herrn (der Ausdruck ist der jüd. Apokalyptik vertraut; 
s. Sp 137; xöp. braucht also nicht Christus zu sein). Siehe, der Landmann 
erwartet die kostbare Frucht der Erde (vgl. JSir 6 19), indem er geduldig. aus- 
harrt über ihr-(vgl. Le 187), bis sie Frühregen und Spätregen (Herbst- und 
Frühjahrsregen; Sp’s Deutung von Früh- und Spätfrucht gemäss der Zufügung 
von xapröy in 8 passt nicht als Vergleich) erhält. ® So harret auch ihr geduldig 
aus, stärket (LPt5 1 I Th 3 ı3) eure Herzen (Jde 19 8 JSir 22 16), weil die 
Ankunft des Herrn nahe ist (häufig in der jüd. Apk; vgl. IPt47). ? Seufzet 
nicht, Brüder (W ortstellung wie Tre, W-H), wider einander, damit ihr nicht 
gerichtet werdet (Lc 6 37 = Mt 7 ı; trotz des Wortanklangs spricht der 
ganz verschiedene Context gegen Abhängigkeit des Jak von dem Aöytov xup.); 
siehe, der Richter (euch und eure Gegner zu richten) steht vor der Thüre 
(Me 13 29 kann kaum das Original sein. Das Bildwort ist seit Jes 26 a0f 
gebräuchlich). Der Richter kann trotz 4 ı2 Christus sein, wie auch sonst 
in nt. Schriften das Gericht promiscue Gott und Christus zugeschrieben wird; 
es kann aber auch Gott sein, selbst wenn 7 und s der xÖptos Christus ist; am 
natürlichsten ist die einheitliche Deutung aller xöpros. Denn „nahe“ und 
„vor der Thür“ sind unverkennbar Synonyma. 8. IV 3. 5 1ı0—ı1. Er- 
munternde Vorbilder (vgl. Hbr 11). !° Nehmet als Beispiel, Brüder, im Böses 
Dulden (nur hier) und geduldig Ausharren die Propheten, welche im Namen 
des Herrn (Jer 44 ı6 Dan 96) geredet haben (also doch mehr gewesen sind und 
Gott näher gestanden haben als ihr; vgl. Mt 5 ı2; auch Hbr 11, dann aber be- 
sonders IV Mak 98 17 23 16 aoff). 1! Siehe, wir preisen selig, die erduldet 
haben (1 ı2 vgl. Mt 5 ı2. Der Aor. droqweiv. bezeichnet nicht das Leben der 
Dulder, sondern nur das Dulden selbst als vergangen; die Seligkeit beginnt, 
wenn das Dulden zu Ende ist). Die Geduld Hiobs (Beleg für das soeben Ge- 
sagte) habt ihr gehört und das Ende vom Herrn (vgl. die rabb. Phrase bw 1216 
mm; welches der Herr ihm bereitet hat, da xöptos Gott bezeichnet, überdies 
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hier denselben Sinn haben muss wie das sofort folgende 6 xhbptos, dessen Eigen- 
schaften sich eben an diesem &Xos bezeugt haben’sollen; dropovi, entspricht 
dem dronsivavras, zb &Aog xoptov illustrirt das panapilonev) gesehen. Denn mit- 
leidsvoll (nur hier; gebildet nach zoAv&Xsos LXX. statt ebonkayyvos I Pt 38) ist 
..der Herr und erbarmend (Ps 103 s, NT nur noch Le 6 36). 5 ı2. Spezieller 
Grundsatz gegenüber den Leiden. "? Vor allem (1 Pt 4 s) aber, meine Brüder, 
schwöret nicht (glaubt man einen Zusammenhang voraussetzen zu müssen, SO 
könnte es nur der sein, dass die Leiden unter Umständen die Gestalt eines ge- 
ordneten Prozessverfahrens gewannen), weder beim Himmel (Constr. c. acc. 
classisch, während die bei Mt hebraisirend ist) noch bei der Erde noch einen 
anderen Schwur (die bestimmten Formeln sind angeführt, um die Ausflucht, 
dass das keine vollgiltigen Eide seien, vgl. Mt 5 ssf, auszuschliessen, vgl. Philo, 
M. II 271). Es sei aber euer Ja Ja und Nein Nein, damit ihr nicht unter das 
Gericht fallet (nicht weil die Unwahrheit, sondern weil das Schwören, an dessen 
Stelle die schlichte Aussage treten soll, als verboten dem Gerichte verfällt). 
Eine starke Zeitströmung unter den Juden gegen alles Schwören, ebenso die 
Neigung in anderen Kreisen, Erde, Himmel u. a. als unverbindliche Schwur- 
mittel zu gebrauchen, bezeugen die Essäer, Philo, rabb. Sprüche (Wünsche, 
Neue Beitr. S. 57 ff); vgl. schon Koh 92 JSir 23 o—ı1. Der Spruch braucht 
darum nicht aus Mt 5 34-37 zu stammen, zumal er ursprünglicher in seiner Ein- 
fachheit ist. Die Jakobusform findet sich auch Justin, Ap.I 16; clem. Hom. 3 55 
19 2 und sonst; auch II Kor 1 17—20 steht ihr.näher. Dies spricht nicht für ein 
Urevglm mit dieser Form (RescH), wohl aber dafür, dass der Spruch in dieser 
Form als Maxime geprägt umging. ’ 

5 13-20. Schlussermahnungen, geeignet, das Gemeindeleben innig und 
ideal zu gestalten und den Einzelnen in seinem Christenstand zu erhalten. Sie 
nehmen ihren Ausgangvon dem7—ı2 berücksichtigten Leidensstand. 513—15. 
Mahnungen für bestimmte äussere Verhältnisse. '* Leidet (hypothet. Ind., 
Win 267, vgl. I Kor 7 ı8 27) einer unter euch Unrecht (nach II Tim 2 39 45 
im Sinn von Jak 5 10), so bete er; gehts ihm wohl, so psalmire er ; 14 jst einer 
unter euch krank, so lasse er die Aeltesten der Gemeinde (vgl. IV4,V 3,VIl) 
rufen, und sie sollen über ihn beten, ihn salbend mit Oel(beiJuden und Römer- 
Griechen, wie bei den Jüngern Jesu Mc 6 13 Heilmittel, aber auch Todten- 
weihe; Apulejus: ultimum lavacrum) in dem Namen des Herrn (vgl. 5 10); "’ und 
das Gebet des Glaubens (vgl. 16) wird den Todesmatten (xayvovtss gebräuch- 
liche Bezeichnung für die Sterbenden und Gestorbenen) reiten (im eschatologi- 
schen Sinn, sc. zum ewigen Heil wie ı9), und der Herr wird ihn erwecken (im 
christlich-technischen Sinn, die unmittelbare Verwirklichung des owlew). Selöst 
wenn er Sünden gethan hat (f reromxos malt das im Tode Abgeschlossene), 
wird ihm vergeben werden (damit ist gesagt, dass es ein Auferstehen zum Heil 
sein wird, vgl. 20). Die beiden ersten Fälle sind nur als Uebergang be- 
nützt; so widersprechend sie sind, so gilt es in beiden, dort statt zu klagen 59, 
hier statt übermüthig zu werden 4 ı, vielmehr die Sache vor Gott zu bringen, 
wie für das xanonadeiv 1 5f genauer ausgeführt worden war. Beim dritten Fall, 
der dem Verfasser der wichtigste ist, fällt auf, dass der Kranke nur die Aeltesten 
kommen lässt, aber sonst nicht activ ist; es ist nicht gesagt, dass er mit bete, 
noch dass er Glauben zeige, noch dass er seine Sünden bekenne. Schon dies 


202 Talk b) 14-20, 


spricht für einen Sterbenden. Noch mehr sämmtliche gebrauchten Ausdrücke. 
Es ist die Sorge von ITh 4 I Kor 15, welche hier eine neue Beruhigung gesucht 
und gewonnen hat. Dain der apost. Literatur — die Wunderthaten Jesu sind 
keine Analogie — das &yeipeıy stets Gott zugeschrieben wird (I Th 4 ı4 II Kor 
19414 Act 26 s Hbr 11 ı9), ist 6 xbptog auch 15 Gott, wie es für 14 durch 5 10 
wahrscheinlich ist (vgl. auch zu 5 ı1). Anders Sp 143—148, der mit den Mei- 
sten die Ausdrücke auf das Gesundbeten deutet. Aber keine der von ihm bei- 
gebrachten Stellen belegt den Gebrauch von &yeipeıv im Sinn von Aufrichten 
vom Krankenlager mit Bezug auf Gott. Das göttliche &ysipeiv ist stets ein 
anderes, 5 ı6—20. Mahnungen für Jedermann; eng angeschlossen an 15”. 
16 Bekennet nun einander die Sünden (Did 4 ı4) und bittet für einander, dass 
ihr geheilt werdet (von den Sünden, wie I Pt 224, vgl. Hbr 12 13); »öel vermag 
das thatkräftige Gebet des Gerechten (vgl. über ömmaros zu 56. Zur Sache 
WEBER & 702. Der Bittende ist ötxarog, weil er seine Sünden bekannt hat. Mit 
Sp an einen im Himmel befindlichen Gerechten, der für die Beichtenden vor 
Gott eintritt, zu denken, verbietet sich, weil ein solcher Sprung in eine andere 
Sphäre irgendwie angedeutet sein müsste, auch Elias aufErden betete). '* Elias 
(Beleg für 16) war ein Mensch von gleicher Art wie wir (betont, um dem Ein- 
wand zu begegnen, dass, was Elias gelang, doch für uns keine Sicherheit gebe. 
Zu önororadeng vgl. Act 14 15 Sap 7 3) und betete mit einem Gebet (griech. und 
hebr. Sprachform, zum Ausdruck der Intensität), es möchte nicht regnen, und 
es regnete nicht auf Erden drei Jahre und sechs Monate (1 Reg 18 ı vgl. Le 
425); !® und er betete wiederum, und der Himmel gab Regen und die Erde 
liess hervorsprossen ihre Frucht. (Die at. Urkunde weiss nichts davon, dass 
Elias die Dürre erbetet, noch dass diese 3!/2 Jahre gewährt habe. Doch ist 
diese legendarische Ausgestaltung auch sonst bezeugt; vgl. JSir 48 3 und Jalkut 
Schimeoni zu III Reg 16). 1? Meine Brüder, wenn einer unter euch von der 
Wahrheit (vgl. 1 18) abirrt und einer bekehrt ihn, °° der wisse, dass, wer einen 
Sünder vom Irrthum seines Weges bekehrt, der wird seine Seele aus dem 
Tode (1 ı5) retten (121, vgl. zu Hbr 5 7; also nicht so, dass er nicht stirbt, son- 
dern dass er nicht im Tode bleibt, vielmehr ewiges Leben erlangt, dessen V oraus- 
setzung sofort beigefügt wird) und der Sünden Menge (Ez 28 ı7 ı8 Sir 56) de- 
decken (Ps 84 2 Prv 10 ı2). ı9f soll die Tragweite des ı16—ıs dem fürbittenden 
(tebet verheissenen Erfolgs klarlegen. Wäre der Sünden Menge die des verirrt 
gewesenen Bruders, so würde der Satz nachhinken; denn das Bedenken der 
Sünden ist Vorbedingung der Rettung aus dem Tod. Daher sind sie wohl dem 
Seelenretter zuzuschreiben, von dem aus der Vergangenheit seiner Tage eine 
grosse Zahl im Lebensbuche eingetragen stehen mögen. Vgl. 2 ıs. Mit 
dieser Mahnung, welche den Herzpunkt des Christenthums betrifft, schliesst das 
Rundschreiben, ohne Grüsse und feierlichen Schluss. Ob dasselbe ursprünglich 
einen solchen besass und derselbe verloren ging, ist sehr fraglich, da auch im 
Brieftext selbst persönliche Interessen nirgends anklingen, man sich das Ver- 
lorengehen auch nicht anschaulich zu machen vermag. Einen ähnlich schluss- 
losen Schluss haben die beiden vom Verfasser am häufigsten benützten at. 
Schriften JSir und Sap. 
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Der 
Brief des Judas. 


Einleitung. 


I. Spuren und Geschicke des Briefs. Der Judasbrief ist benützt in 
II Pt (gegen die neueste Vertretung des umgekehrten Verhältnisses bei Sp s. die 
Erklärung von II Pt). Sonst finden wir in der nachapost. Zeit keine Spuren 
seiner Verwerthung, was freilich bei seiner Kürze keine Instanz gegen seine 
Bekanntschaft bilden kann. Er findet sich im Can. Mur., nicht dagegen in der 
Pesch., auch nicht bei Irenäus. Tert., Clem. Al., Orig. kennen bzw. commentiren 
ihn. Euseb. rechnet ihn mit Jakobus unter die Antilegomena, doch, wie es 
scheint, nur weil er nicht von einem Apostel herrührt; Hieron. berichtet: a pleris- 
que rejieitur, und sieht den Grund in der Citirung des Henoch; beides Gründe, 
welche der kanonischen Theorie entnommen sind, also gegen das thatsächliche 
Ansehen und das Alter des Briefs nichts beweisen. LH, GROTIUS u. a. ver- 
warfen ihn; in unserem Jahrhundert sprechen ihn SCHLM, NEANDER, Rs, MAYER- 
HOFF, die Tübinger, Her, Pr, Vkm, MD, Lps, Hrzm u. a. dem Judas ab. 

II. Literarische Voraussetzungen. Der Brief kennt das AT; dass 
sich kein förmliches Citat findet, mag bei der Kürze Zufall sein. Dagegen be- 
nützt er Ass. Mos. und eitirt Henoch, von dem er überdies an vielen Stellen 
abhängig ist. Die Verwerthung von Erzählungen als Exempel, wobei er aller- 
dings solche ausserkanonischer Ueberlieferung neben solchen at. Ursprungs ge- 
braucht, theilt er mit Pls, Hbr, Act, Jak. Für Anklänge an Pls vgl. 20 und 
Kol 2 7 (&xorrod.—rioreı), 24 und Kol 1 22, 19 und I Kor 2 ıaf, doch auch Jak 3 16 
1 Pt 25 Apk 118,4 und Gal 24513. Sodann klingt 24f an den angehängten, 
nachpaul. Zeit entstammenden Satz Rm 16 25—27 an, 11 an Apk 214. Ueber 
die mancherlei Beziehungen mit Past s. Einl. zu Past V Ih VII 1b y. Von Ein- 
wirkung der Syn. ist nirgends eine Spur zu finden. 

III. Entstehungsverhältnisse. Der Brief verfolgt den einzigen Zweck 
falsche Strömungen unter den Lesern zu bekämpfen. Diese sind nicht bloss, wie 
auf der Hand liegt, libertinistisch 4 8 10 12 16 18, sondern die Libertiner erheben 
Anspruch auf eine tiefere, dem Ansehen der Engel und der Autorität Gottes 
und Christi gefährliche (4 8 10 ı8) Gnosis 8; nur SO wird auch die Spitze in 10 
ganz verständlich. Sonst könnten sie nicht s mit einem für falsche Propheten 
gebrauchten Ausdruck bezeichnet, noch ı9 als Psychiker charakterisirt und ihnen 
myeöua, worauf sie demnach Anspruch erhoben, ausdrücklich abgesprochen sein; 
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ebensowenig wäre es dann nothwendig gewesen, die Unabänderlichkeit und Voll- 
ständigkeit des überlieferten Glaubens 3 mit Nachdruck zu betonen und ihn als 
allerheiligst zu schützen 20, Auch dass sie sich von der christl. Gemeinschaft 
loslösen 19, kann im Zusammenhang sie nur als Häretiker kennzeichnen. Aus 
diesen Zügen auf eine der uns bekannten häretischen Erscheinungen zu schliessen 
(Hrzm, Me u. a. Karpokratianer), ist bei der urkundlich bezeugten Mannig- 
faltigkeit ähnlicher Strömungen in der nachapost. Zeit unmöglich. Vor allem 
ist die Engelfrage von Anfang an im Christenthum in Verhandlung (vgl. EvER- 
LING, Angelologie und Dämonologie 1888). Der Ausdruck yövos dsorörns ist 
liturgisch (s. zu 25) und verräth keine Spitze gegen die Lehre vom Demiurg. 
Einer ausgeprägten und weitverbreiteten Erscheinung gegenüber konnte unser 
Brief auch kaum hoffen, etwas zu erreichen. Schwerlich liegt die in ihm be- 
kämpfte Phase der Entwicklung noch vor Apk 1—3. Vgl. ıı und Apk 2 14. 
Ueber das Verhältniss zu den in Past bezeugten verwandten Erscheinungen 
vgl. Past Einl. V laa. E. VIIlb. Spuren einer späteren Zeit sind in der 
Öbjectivirung der zistıs und der Abgeschlossenheit ihres Inhalts 3 20, der Be- 
rufung auf die Ueberlieferung 3, ja sogar auf die erst in der Tradition ent- 
standene Grösse „die Apostel unseres Herrn Jesu Christi“ ı7, welche mindestens 
in die Zeit von Act bzw. Clem. Rom, führt, in den an die spätesten nt. Schriften 
erinnernden liturgischen Formeln, endlich in der unbefangenen Benützung ver- 
hältnissmässig kürzlich entstandener Apokalypsen (Henoch, Ass. Mosis; vgl. II) 
zu finden. Auch sie genügen nicht, diese Zeit bestimmter zu umschreiben. 
Jedenfalls kommt das jüd. Gesetz nicht als sittlich normgebend in Betracht; 
judenchristl. Kreisen oder einer Zeit, in welcher das Judenchristenthum noch 
zu den Tagesfragen zählte, kann der Brief darum nicht entstammen. Trotz 
der katholisch klingenden Adresse wendet sich der Brief an bestimmte christl. 
Kreise; Apk und Past weisen nach Kleinasien, wohin auch II Pt, der eine ent- 
wickeltere Phase derselben Irrlehre bekämpft, gerichtet scheint (s. Einl. zu 
II Pt III). Vielleicht ist diese das den Irrlehrern des Kolosserbriefs entgegen- 
gesetzte antinomistische und antiangelische Extrem. Dass ein jüngerer Bruder 
des Herrn, denn nur als solchen kann die Bezeichnung Bruder des Jakobus ihn 
kennzeichnen wollen, den seine Missionsreisen (I Kor 95) im Unterschied von 
Jakobus in heidenchristl. Kreise führten und dem judenchristl. Horizont ent- 
fremdeten, den selbständig entworfenen Brief für seine Gemeindekreise in einer 
vorgeschrittenen Zeit, etwa 80—90, geschrieben habe, kann man nicht mit 
Grund als unmöglich behaupten. Wenigstens lässt sich aus dem schlicht und 
kurz, ohne jeden autoritativen Ton geschriebenen kleinen Brief eine Erklärung 
für die Inanspruchnahme jener uns überdies sonst nirgends bezeugten Autorität 
eines Herrnbruders, zumal in heidenchristl. Kreisen, nicht gewinnen. 
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Erklärung. 


ı2. Adresseund Gruss. !Judas, Jesu Christi Knecht (vgl. zu Jak lı), 
Bruder des Jakobus (vgl. Einl. III a. E.), an die bei Gott dem Vater geliebten 
und für Jesus Christus bewahrten (vgl. I Pt 15 gpovpovp&vous; beide Begriffe 
sind Jud 21 verbunden in Form einer Ermahnung, sie sich zu erhalten, ohne 
Zweifel im Gegensatz zu den Libertinern) Berufenen (nur hier substantivisch 
verwendet; Pls sagt wAnrois Ayloıs). ?Erbarmen und Friede und Liebe (vgl. &ip. 
% &. Gal 6 ı6, &., eip. I Tim 12 II Tim 12, yapıs x. ayann IT Kor 1313 I Jos. 
Dieselbe Trias wie hier Mart. Polyc. 11; &\sos nach I Pt 13 die Quelle, eipivn 
die subjective Wirkung, &ydrn, übrigens hier zurückblickend auf far. ı, das 
objective Verhältniss von Seiten Gottes) werde euch gemehrt (vgl. I Ptla 
H.Pt 1a). 

3—4. Anlass des Schreibens. °Geliebte, indem ich mich mit allem 
Eifer bemühte (oder mich sehr beeilte), euch über unser gemeinsames (vgl. zu 
Tit 14) Heil (ähnlich gebraucht wie I Pt 5af) zu schreiben, drängte es mich 
(Avdapny correspondirt dem orouörjv; jene Gesinnung hat unter den obwaltenden 
Umständen zu dieser Nöthigung geführt; der Verfasser entschuldigt sein Mahn- 
schreiben mit seinem lebhaften Interesse für der Leser Heil, welches von der 
Bewahrung des rechten Glaubens abhängt), euch (darüber) zu schreiben mit 
der Mahnung, dass ihr überdem (erı in Eraywy., wenn es nicht einfach bedeutet 
„dafür“) für den einmal (also alle Neuerungen ausschliessend) den Heiligen 
(die Christen; vgl. ausser Pls Eph Apk, wo es sehr häufig, Hbr 31 13 4 Act 
9 13 32 41 26 10 I Tim 5 10 Clem. Rom. 56 ı Herm. Barn.) überlieferten (I Pt 
221, vgl. dazu Past V 2) Glauben (hier und 20 objectiv, wie Gal 123 und be- 
sonders Past; swrnpia und ziorıs sind deutlich Correlatbegriffe, wobei nicht zu 
entscheiden, ob o. als Gegenstand der z. oder z. als Bedingung: der o. gedacht 
ist) kämpfet (vgl. I Tim 6 12). “Denn es sind etliche Menschen (vgl. I Tim 5 24) 
eingedrungen (vgl. IL Tim 3 6), welche lange (vgl. Hbr 11) voreingeschrieben 
sind (entweder in einem prophetischen Buch oder, analog den himmlischen 
Büchern, im Bürgerbuch der Hölle, vgl. Hbr 1223) zu dieser Verdammniss 
(proleptisch, exemplificirt durch anwXeosy 5, ploıs 6, ösiypa ara 7), Gottlose 
(II Tim 2 ıs Tit 2 12), welche (epexegetische Definition zu &osßels) die Gnade 
unseres Gottes zu Schwelgerei (vgl. IL Tim 36 113 Tit 1 ı5f.) verkehren und den 
alleinigen Herrscher (von Gott, wie immer im NT; über pövos vgl. zu 25) und 
unsern Herrn Jesus Christus verleugnen (weil die Gnade von Gott durch 
Christus zu Theil wird, ist ihre Verkehrung eine Verleugnung Gottes und 
Christi. ”Apveiodar, ausser Syn. nur von den Ketzern in II Tim 2 12 Tit 116 
I Joh Apk, meint wohl mit Past eine praktische Leugnung, nicht eine theore- 
tische. Dasselbe Object I Joh 2 22). 5—11. Das Gericht, welches diesen 
Eindringlingen sicher ist. 5—7. At. Exempel (vgl. JSir 16 7—ı0). °Erinnern 
will ich euch aber, die ihr ja ein für allemal (vgl. 3) alles wisst (es bedarf 
nur eine einzige Erinnerung, so ist euch alles klar, nämlich, um was es sich 
hier handelt; rechtfertigt die Kürze des Briefs), dass der Herr, als er ein Volk 
aus Aegyptenland gerettet, das zweite Mal (der zweite Act Gottes, so wenig er 
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nach dem ersten zu erwarten war) die, welche nicht glaubten, vernichtete (vgl. 
Hbr 3 7-19), $und dass er die Engel (diese folgen entgegen der Zeitfolge nach, 
weil sie sachlich eine Steigerung bilden gegenüber dem Wüstengeschlecht Is- 
raels), welche nicht ihre Herrschaft bewahrten, sondern ihre eigene Behausung 
verliessen (Gen 6 2, ausgemalt wie in der jüd. Apokalyptik; vgl. für &pyr Test. 
Levi 3, für &xoX. otx. Hen 153 7), zum Gericht des grossen Tages (vgl. Hen 
10 4-6 22 11 546) mit ewigen (oder, nach StEInFAss’ Ableitung des ätötos in 
Analogie mit odpdvıos von dlöng = Aöng, Hudes-) Fesseln (jüd. Haggada) unter 
der Finsterniss (Hen 105 6210 „bedecken mit Finsterniss*) verwahrt hat. 
” Wie (unmittelbarer Anschluss an das Beispiel 6, durch os, weil die Sünde re- 
ciprok dieselbe ist, die Strafe aber ganz dieselbe) Sodom und Gomorra und 
die umliegenden Städte, welche auf ähnliche Weise wie diese ausschweiften 
(LXX für 777; &% über die Grenzen ihrer eigenen Kreise hinaus) und hinter 
fremdem Fleisch (Gen 195; o. £x£pa, da Engel, wenn sie als Menschen er- 
scheinen, so gut o4p& an sich haben, wie der auferstandene Herr Lc 24 39, aber 
eine von der der Menschen specifisch verschiedene) weggingen, liegen sie 
(nämlich die Wüstengeneration des Volkes Israel 5 und die gefallenen Engel 6) 
als Beispiel vor, ewigen Feuers Strafe erleidend. 8—11. Anwendung. 
SGleichermaassen jedoch (trotz dieser warnenden Exempel) dbeflecken (vgl. Tit 
115) auch diese Träumer (Din 13 135 von falschen Propheten; vgl. yönres 
II Tim 318) das Fleisch (nimmt &o&\ysıa 4 auf in durch die vorhergehenden 
Beispiele veranlasster Wendung des Ausdrucks; vgl. auch 16), verachten die 
Herrschaft (fasst die beiden Objecte von Apyobpesvor 4 zusammen; vgl. zum Aus- 
druck Herm., Sim. V 61 Did. 4 1; &%. gegenüber Gott auch I Th 4s), schmähen 
(vgl. I Tim 1 ı3 20 64) die Herrlichkeiten (Engelmächte, und zwar, wie der Zu- 
sammenhang zwingend aufweist, gute Engelmächte, welche das sittlich Gute 
repräsentiren). °(beschämendes Gegenbild, doppelt, da die Verhältnisse ganz 
anders lagen: hier &ydpwzot rıves als Subject, dort öM. 6 Apy.; hier Xuptörns, 
go als Object, dort 6 ÖtsßoXos) Michael aber der Erzengel (eine der ge- 
schmähten ödgar), als er mit dem Teufel (der doch ein gefallener Engel war) 
im Streit um den Leichnam des Moses sich auseinandersetzte, wagte nicht ein 
Urtheil der Lästerung zu fällen, sondern sagte: der Herr strafe dich (stand 
nach Clem. Al., adumbr. in ep. Jud., nach Orig., de princ. III 2 ı, Didym., en. 
in ep. Jud., in der Assumptio Mosis). !Diese aber schmähen, was sie nicht 
kennen (roprörnra und ööfas 8; BAacp. subsumirt unter dem allgemeineren der 
beiden Ausdrücke auch den andern Adereiv; würden sie es kennen, so würden sie 
es nicht schmähen. Die Bezeichnung der xvptörns durch 800 odx oldasıy will die 
spezifische Unfähigkeit dieser „Psychiker ohne Geist“ im Sinn von I Kor 29-16, 
vgl. besonders 14, nicht nur die Unerkennbarkeit Gottes im Sinn von Rm 1133f 
I Tim 117 Joh 118 aussprechen). Was sie aber auf natürlichem Wege wie die 
unvernünftigen Thiere wissen (muss sich auf das Gebiet der o4p& 9 beziehen; 
es sind die sinnlichen Naturtriebe und ihre Genüsse, vgl. &o&Aysıa 4, mıaiverv s, 
Emiöoyior 16; vgl. einen analogen Gegensatz Phl 3 ı9; vielleicht schon II Kor 
4ı7f), darin verderben sie (wollte der Verfasser sagen: richten sie sich zu 
Grunde, so musste er dies durch &avrods markiren). !!Wehe (ausser I Kor 918 
nur noch Syn. Apk; hat nicht nur den Sinn eines sittlichen Urtheils, sondern 
der Ankündigung des Verderbens) öhnen, weil sie den Weg Kains (beim späteren 
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Judenthum Symbol des Skepticismus, der die übersinnlichen Dinge verachtet 
und verspottet; vgl. Philo, de agric., M.I 300ff; hier also Typus für 10°) gegangen 
sind und durch den Trug (in Analogie mit den beiden anderen Dativis causal 
zu verbinden; &£°y. bedarf nach Ps 732 keiner näheren Bestimmung, welche 
überdies stets mit eis angeschlossen wird) des Lohnes Bileams (Num 31 ı6; 
Typus für 10°; Lohn ist der Genuss des payeiv töwAddore xai ropvedon: nach 
Apk 214) fortgerissen wurden (oder nach Ps 732: ausgeglitten sind; dann 
bilden die drei Verba in noch engerer Weise eine Klimax innerhalb desselben 
Vorstellungskreises) und durch das Widersprechen (vgl. &vrı\&yovrss Tit 19) 
Koras (Num 16; Typus für das apveiodar 4 bzw. Adersiv 8; liegt II Tim 2 16—ı19 
auch zu Grunde, wo ı9 aus Num 16 5 26 stammt) zu Grunde gingen (zu den 
Praeteritis vgl. die Bemerkung zu den Perf. Jak 55). Die Tendenz des Ab- 
schnitts 5—ıı kann nur sein, das Verderben jener &yvöpwrot rıves zu schildern, wie 
der Schluss von ı0 und von 11 zeigt. Nur wenn man dies übersieht, kann man 
es „auffallend“ finden, dass die zweite Hälfte von 10 „nur indirect von der Sünde 
dieser Leute handelt und zunächst nur von ihrem Geschick redet“. Rırschr’s 
Meinung, dass die drei Beispiele die Ausschweifung als gottesdienstliches Thun 
erscheinen liessen (StK 61, 103f), trifft nicht zu. 12—18. Doppelte Cha- 
rakteristik der Eindringlinge 4; jedesmal als Erfüllung einer Weissagung er- 
wiesen; ı2f als von Henoch (14f), 16 als von den Aposteln (17f) vorhergesagt. 
Erste Charakteristik 12—ı3. Diese (vgl. ebenso schon 8 10) sind die 
‚ Schmutzflecken (orı\4s kann Felsen bedeuten, aber auch Flecken; letztere Deu- 
“ tung ist durch die Parallele II Pt 2 ı3 und durch Hesychius belegt, für die erstere 
könnten die folgenden Bilder sprechen) an euren Liebesmahlen (der Ausdruck, 
der Ign., Smyrn. 82 und dann häufig in der kirchlichen Gräcität begegnet, findet 
sich nur hier im NT; zur Sache vgl. I Kor 11 ı8 20 33 Act 207 27 35 u. ö.), die 
frech zusammen schmausen, sich selbst weiden (vgl. I Kor 11 20—34): wasser- 
lose Wolken (also jeden Inhalts baar) von Winden getrieben, herbstliche Bäume 
fruchtlos (entspricht dem äyvöp.), zweimal gestorben, entwurzelt, 13 pilde 
Meereswogen aufwühlend die eigene Schande (vgl. zu 10°; ferner Phl 3 19), 
irrende (vgl. nAvn 11) Gestirne (dabei ist wohl an Kometen gedacht), welchen 
das Dunkel der Finsterniss für ewig aufbehalten ist (vgl. 6; das Gegentheil 
I Ptıa). Die vier Vergleichungen, deren Herkunft aus Hen 2—5.4 durch 
Sp’s Nachweise z. d. St. sehr wahrscheinlich gemacht ist, charakterisiren 
nach einander das Unbeständige, Unfruchtbare, Schmutzige, Verderbensichere 
dieser Leute. Die Charakterisirung der Bäume verlangteine bestimmte Deutung 
auf die Irrlehrer. Zweimal gestorben, im Bilde gemeint in dem Sinn, dass sie 
herbstlich erstorben sind und als unfruchtbar sich bleibend todt erweisen, dürfte 
sich darauf beziehen, dass die Irrlehrer jetzt schon jeden wahren Lebens baar, 
zugleich aber dem ewigen Verderben verfallen sind (araXovro 11, Pdelpovrar 10). 
„Entwurzelt“ findet seine Deutung in Aroötopilerv 19. 14—15 aufgezeigt als 
Erfüllung einer Weissagung. "Es weissagte aber auch auf sie (rat führt 
ein neues Moment ein, ohne tobrors zu betonen, noch gar auf eine andere früher 
einmal angeführte Weissagung hinzudeuten) der Siebente von Adam (vgl. Hen 
60 8; diese Bezeichnung hängt sicher mit der besonderen Heiligkeit der Sieben- 
zahl zusammen und will Henoch auszeichnend charakterisiren), Henoch, in den 
Worten (ApkHen 19): Siehe, es kam der Herr mit seinen heiligen Myriaden 
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(gemeint sind nach Hbr 1222 Apk 5 11 die Engelheere), "?Gericht zu halten 
über alle und zu strafen alle die Gottlosen über allen ihren Werken der Gott- 
losigkeit, womit sie gefrevelt und über all die frechen Reden, welche sündige 
Gottlose wider ihn gesprochen. (Vgl. ausser Hen 19 noch 54 1013.) In der 
Weissagung trifft das zoreiv xpioıv mit den Ausführungen 5—11, (vgl. 7 9 10 11 und 
ausserdem 4), die Charakterisirung der &seßeis mit den Ausführungen ı2f 16 
(vgl. ausserdem 4 8 10) zusammen. 16. Zweite Charakteristik (vgl. 12). 
16 Diese (vgl. zu 12) sind mit ihrem Los unzufriedene (dies die Ursache, warum 
sie yoyyooral sind; pewbin. gewinnt oft den allgemeineren Sinn: missvergnügt, 
tadelsüchtig, ohne Reflexion auf ein bestimmtes den Betreffenden gewordenes 
Geschick) Murrer (Num 16 ıı von Kora, vgl. ı1, also nach dort zu deuten und 
nicht nach irgend welchen im Brief durch nichts angedeuteten Gesichtspunkten, 
z. B. dass sie mit der ihnen in der Gemeinde zukommenden Stellung nicht zu- 
frieden gewesen seien), während sie nach ihren Lüsten wandeln (zur Sache 
vgl. 10? ı24. Das Partic. steht rhythmisch dem Partic. dav.sCovrss in 16° analog; 
da dieses zweifellos einen Gegensatz zu der Aussage seines Verb. fin. einführt, 
ist dies auch von dem Partic. beim ersten Verb. fin. anzunehmen. Dieser Gegen- 
satz entbehrt nicht der Ironie: man sollte denken, wer nach seinen Lüsten 
wandelt, der werde doch damit sich wenigstens Zufriedenheit erkaufen; freilich 
ist es auch andererseits natürlich, dass, wer nach seinen Lüsten wandelt, nicht 
hoffen kann, jemals zu wahrer Zufriedenheit zu gelangen. Es wäre darum 
besser, sie würden, da ihr eigenes Verhalten sie zur Stimmung der yoyyoorat 
verurtheilt, nicht die yoipa, sondern sich selbst tadeln), und ihr Mund redet 
Hochfahrendes (vgl. Dan 11 36 Hen 54; gemeint ist das &%. und BAaop. 8), wäh- 
rend sie Personen huldigen (vgl. Lev 19 15 Ps Sal 219, auch JSir 7 29) um 
Vortheils willen (Erinnerung an Bileam ı1? vgl. Tit 111 I Tim 65). 17—18 
aufgezeigt als Erfüllung einer Weissagung (vgl 14). !7Ihr aber, Geliebte, 
erinnert euch der Worte, welche euch von den Aposteln unseres Herrn Jesu 
Christi vorhergesagt worden sind (die Apostel treten hier als zweite Instanz 
neben Hen ı14f), !®da sie euch sagten: „am Ende der Zeit (vgl. zu dieser 
Formel IPt 120 Hbr 11. Zum Sing. yp6övov, der in den eschatologischen For- 
meln ähnlicher Bildung sonst nicht vorkommt, vgl. Gal 44. Uebrigens lesen 
Tre, W-H £n’ &oy. xp. ohne roö, wozu I Pt 15 die Analogie bilden würde) wird 
es Spötter geben (Jes 34; neue Bezeichnung für das drepoyxa Aaketv 16, PAaopy- 
veiv 8), die nach ihren gottlosen Lüsten (xöy &seß. charakterisirender Genetiv 
für &xıd., nachdrucksvoll an den Schluss gestellt, weil das Grundwesen der äv- 
Ypwzoı vgl. 4 15 noch einmal summirend) wandeln“ (der Spruch, nirgends auf- 
behalten, ist, da er auf die Mehrheit der Apostel zurückgeführt wird, ohne 
Zweifel nicht als wörtliches Citat, sondern als Zusammenfassung gedacht, doch 
vgl. II Tim 31f43 I Tim 4ı Act 20 asf). 19. Zusammenfassendes Ur- 
theil. '?Diese sind, die auseinander lösen (dropi£sıv durchschneiden, &roötop. 
so, dass eine Entfernung entsteht, lostrennen; diese an sich mögliche Bedeutung 
des Worts bestätigt der Gegensatz in 20, und die Parallele IT Pt 21. Vgl. auch 
Tit 111. Die Bedeutung „Unterscheidungen machen“ (BWs) muss die Haupt- 
sache aus dem beigegebenen Urtheil ergänzen: zwischen Psychikern und Pneuma- 
tikern), Psychiker (bestätigt die Deutung von &roötop., wenn man Jak 3 14—16 ver- 
gleicht; der dortige Zusammenhang erklärt auch den Begriff duy. aufs Beste; vgl. 
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zu 10), die nicht Geist haben (gemeint kann hier, wie überdies der Gegensatz in 20 
deutlich sagt, nur der heilige Geist sein; denn der natürliche Geist ist das 
Lebenselement jeder menschlichen doyY. Für das unartikulirte wveöna vgl. I Kor 
213, welche Stelle hier ohne Zweifel vorschwebt. Vgl. die unserer negativen ent- 
sprechenden positiven Aussagen I Joh 3 24 4 ı3. Ueberdies ist bemerkenswerth, 
dass der Begriff xy. ausser hier und 20 in Jud und II Pt, wo 12ı nur die 
überkommene Inspirationslehre eitirt, nicht verwerthet wird). 20—23. Ver- 
haltungsmaassregeln a) 20—2ı für alle. ?°/hr aber, Geliebte (Aufnahme von 
17. Inhaltlich kehrt diese letzte Mahnung unverkennbar zum Briefeingang zu- 
rück), euch erbauend (opp. &roötopilovtss 19) auf eurem (oder euren; vgl. WIN 
400f) allerheiligsten Glauben (vgl. zu 3), betend in heiligem Geiste (opp. Yoyı- 
xot, med u &y. 19; zum Ausdruck vgl. I Kor 123; der heilige Geist ist die 
bewegende Kraft), ?!bewahret euch in der Liebe Gottes (vgl. ı2 IJo 25 317 
47—10), erwartend (gibt die psychologische Bestimmtheit an, durch welche das 
enpeiv Eanröv ermöglicht wird. Zur Sache vgl. Tit 2 ı3 Hbr 928) das Erbarmen (2) 
eures Herrn Jesu Christi, zum ewigen Leben (gehört wohl zu mpYoars, vgl. 
II Pt 249; wenigstens hat es hier die bedeutsamste Stelle, indem es Termin 
und Ziel für die geforderte Leistung angibt, während es bei zpoo&. etwas Selbst- 
verständliches beifügt; dieselbe Orientirung wie I Jo 5 ı8 u. ö.); b) 22—23 
gegenüber den Gefährdeten (vgl. 20), und die einen überführet (mit Tor, TR& 
gegen W-H, Ws; die richtige LA ist nicht sicher zu entscheiden; die gewählte 
empfiehlt sich durch den Inhalt), die da zweifeln, ?” die anderen rettet, sie her- 
ausreissend aus dem Feuer, der anderen erbarmet euch in Furcht, hassend auch 
den vom Fleisch (vgl. 8) befleckten (vgl. onı\&dss 12) Rock. Dreistufige Steigerung 
der Verhaltungsmaassregeln: 1. gegenüber den Zweifelnden, welche nicht mehr 
sich zu erbauen vermögen auf den allerheiligsten Glauben 20, 2. gegenüber denen, 
welche schon dem Feuer {vgl. 7) nahe gekommen, 3. gegenüber denen, welche 
schon, wenn auch nur äusserlich, denn sonst wären sie nicht mehr zu retten, be- 
fleckt sind. Im ersteren Fall gilt es zu überführen, ein Hauptbegriff in Past, 
vgl. I Tim 5 20 II Tim 42 Tit 19 ı3 2 15, im zweiten herauszureissen, im dritten 
sich zu erbarmen, freilich mit ängstlicher Vorsicht vor Ansteckung, indem man 
schon die äussere Verunreinigung hasst. 24—25. Schluss, unmittelbar an 
die letzte Mahnung anknüpfend. ”*Dem aber, der euch vor Strauchein be- 
wahren und vor seine Herrlichkeit (vgl. II Pt 1 ı7) fehllos (Kol 122) in Froh- 
locken (L Pt 168 4 13) stellen kann (Umschreibung der Cor alwvıog 21), "dem 
alleinigen Gott (vgl. 4, nachpaul. liturgische Formel; vgl. Apk 154 Rm 1627 
I Tim 1176 15f Joh 544 173), unserem Heiland (sor. Tit öfters, I Tim stets, 
sonst nur noch Le 147 von Gott) durch Jesus Christus unsern Herrn (zu ver- 
binden mit oornpı f@v), Herrlichkeit, Majestät, Stärke und Macht (die einfachere 
Formel ös&a xal xpdros I Pt 4 11 Apk 16 ist durch Verdoppelung beider Begriffe 
erweitert) vor aller Zeit und jetzt und für alle Zeit (vgl. als Analogie Hbr 138). 
Amen. 
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Der 
zweite Brief des Petrus. 


Einleitung. 


I. Geschicke des B,riefs. Vom II Pibrief finden sich, abgesehen von 
den zahlreichen Parallelen in Juid, in der altchristl. Literatur bis einschliesslich 
Iren. keine Spuren (Hrzm, Ein). ”530, °326, Sp 533f; vgl. auch Zur Gesch. 
u. Lit. des Urchristenthums II 392'—409, wonach II Pt von Herm. abhängig 
ist). Nur Did. 3 6—s zeigt die Begrih,e aus II Pt 2 ı0 in auffallender Weise ver- 
bunden; und II Clem. 163 vertritt wenigy tens dieselbe Vorstellung wie II Pt 310; 
vgl. auch II Clem. 13 3 mit II Pt 116. We’der Oan. Mur. noch Pesch. haben ihn 
aufgenommen; auch Cypr. hat ihn noch nien't benützt. Dagegen hat ihn Clem. 
Al. wahrscheinlich commentirt, obgleich noch Orig. von ihm berichtet: Ayupt- 
B&Ahetaı, wenn er ihn auch selbst zum Kanon gex’echnet zu haben scheint. So- 
dann findet man Spuren von ihm in den Philosophu, Mena und bei Firmilian von 
Caesarea, also um die Mitte des 3. Jahrh. Von da a» gewinnt er seinen festen 
Platz neben I Pt in der Sammlung der kath. Briefe (Eu'seb., vgl. Stichometrie 
im Cod. Olar.), obgleich eben Euseb. ihn mit Jak Jud IE und III Joh zu den 
Antilegomena zählt, wie er auch in die lat. Bibel erst spät, jedenfalls später als 
I Pt und Jud Eingang fand (Wesrtcorrt 263f), und noch Hieron. registrirt: 
a plerisque negatur. Seit der Reformation ruhen die Zweifel gegen ihn nicht. 
In der Gegenwart bleiben Hrr und Ws zweifelhaft; LECHLER, RITSCHL und 
die ganze der Ueberlieferung freier gegenüberstehende Schule versetzt ihn jen- 
seits der Grenzen des apost. Zeitalters, theilweise tief ins 2. Jahrh. Sp behauptet 
seine Echtheit und Priorität gegenüber I Pt, wie gegenüber Jud. 

II. Literarische Beziehungen. 1. Der Verfasser kennt das AT, das 
ihm inspirirte Autorität ist 1 19—21ı 32 13; er lebt aber nicht darin; Anspielungen 
sind selten, die Diction ist griechisch, ein Citat findet sich nicht (doch vgl. 2 22). 
Dagegen liebt er die at. Historie 24—8 ı5f 3 5f, bei deren Behandlung legenda- 
rische Vorstellungen einwirken, wie er auch zwischen AT und apokryphischer 
Literatur nicht unterscheidet 24 56 7fıı 35 678 10, Bekanntschaft mit: Jo- 
sephus ist nach den Nachweisen von EDwIN ABBOTT, Expositor 1882 149—63, 
FARRAR ib. 1888 II 58—69 kaum zu bezweifeln. Von alexandrinischer Literatur 
scheint er nicht beeinflusst. Aus der christl. Literatur finden sich, ganz ähnlich. 
wie bei Did., kaum Anklänge an Pls, weniger noch als bei Jak Herm. Barn.. 
II Clem. Ueber Hbr vgl. zu 1791011 17 19 220 3218, über Jak zuls 0 223.20 
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3 14. 2. Ein Problem birgt das Verhältniss zu I Pt; weder Name noch 
Titel des Verfassers, weder Adresse noch Charakterisirung der Empfänger, 
ebensowenig der Briefschluss stimmen in beiden gleichnamigen Briefen überein. 
Der Gruss, soweit er zusammenstimmt, kann liturgische Formel sein. Der von 
BWs, Ein]. 8414 Anm. 3 gesammelte sprachliche Gemeinbesitz redueirt sich 
auf ein verschwindendes Minimum, wenn man abzieht, was auch sonst im NT 
bezeugter urchristl. Sprachschatz ist, sodann, was Il Pt mit Jud gemein hat, 
endlich was nur im Wortlaut anklingt, im Sinn so vollständig divergirt, dass es 
eher eine Bekanntschaft unwahrscheinlich macht. Was dann etwa noch übrig 
bleibt, kann keinerlei literarische Verwandtschaft erhärten, wenn man erwägt, 
dass I Pt Aronsrotıc, II Pt zapovsta, I Pt xAnpovopie, II Pt olayıos Baoıketa, I Pt 
em toydrov av ypövay, II Pt En’ oyarwy av p.sp@v, überdies in anderer eschato- 
logischer Fixirung, I Pt pavzıow.ös, II Pt aadapıopös gebraucht, dass die &Aris von 
I Pt in II Pt, die &rtyvwoıs von II Pt in I Pt unbekannt ist, das AT in I Pt fast in 
jedem Verse, in II Pt nie auf die Diction einwirkt, I Pt ganz wesentlich, II Pt 
gar nicht von Pls beeinflusst ist, Versöhnungsleiden und Auferstehung Christi 
in I Pt im Vordergrund aller Gedanken steht, II Pt nirgends berührt wird, die 
Berufung I Pt durch Gott, II Pt durch Christus geschieht (vgl. zu 13). Dazu 
kommt eine durchgehende Stildifferenz, die schon zur Zeit des Hieron. auf- 
gefallen war. Ist II Pt in Wortbildung und Wortvorrath mehr griechisch, IPt 
mehr hellenistisch, so ist andererseits I Pt stilistisch viel gewandter, wie in 
seinen Gedanken viel reicher, während II Pt Anakoluthe, Häufung derselben 
Präpositionen, Wiederholungen derselben Worte, ja Satztheile (vgl. Hrzm, Einl. 
2526, ?322) nicht zu vermeiden vermag. 3. Auch eine Einwirkung der Syn. 
ist nicht sicher nachzuweisen; an Sprüche erinnert etwa 13 10 2 20 310, an den 
sich bildenden Erzählungstypus die Namensbezeichnung des Pt 1ı und vor 
allem die Berufung auf die Verklärungsgeschichte 1 ı7f, aus deren Skizzirung 
Sp, freilich ganz grundlos, eine gegenüber Syn. ursprünglichere Form der Vor- 
stellung erweisen zu können meint. Immerhin ist die Stelle ein Beweis, dass 
man Einzelerzählungen aus dem Leben Jesu in der Erbauungssprache zu ver- 
werthen begonnen hat. Verwandtschaft mit der Apk bzw. den dort bekämpften 
Irrlehren kann man zwischen 2 ı4f und Apk 2 14 finden, wie »A\errng 3 10 sich 
Apk 3316 ı5 findet. An Joh erinnert u. a. der Gebrauch von &vroAi) 2 21 32. 
Reicher ist die Beziehung zu Past; die bekämpften Irrlehrer tragen beidemale 
dieselben Züge, auch in den verwendeten Terminis findet sich Aehnlichkeit (vgl. 
Past V ih VIL1b}y). Nimmt man die II Pt mit Jud gemeinsamen Züge und 
Ausdrücke hinzu, so mehren sich die Beispiele. Da aber bei diesen letzteren 
die Herkunft aus Jud sicher ist, die zuerst genannten Anklänge aus der Zeitnähe 
beider Schriften sich erklären, so ist eine literarische Beziehung zu Past nicht 
zu constatiren. 4. Einzigartig bei einem dermaassen der übrigen christl. 
Literatur gegenüber selbständigen Schriftsteller ist sein Verhältniss zu J udas. 
Dass der in seinem Gedankengang durchsichtige und gesc össene Judasbrief 
eine originale Conception ist, die nirgends die Spuren innerer Gebundenheit an 
eine fremde Vorlage verräth, zeigte die Erklärung desselben. Umgekehrt ist 
der entsprechende Abschnitt in II Pt 2 181 schwierig und complieirt in Con- 
struction und Gedankengang, unruhig und unebenmässig in der Einzelausführung. 
Manche Ausdrücke und Wendungen, die sich aus dem Zusammenhang nicht 
14= 
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leicht begreifen, werden verständlich als Reminiscenzen aus Jud, s. zu 2 10 12 16 
17; anderes erscheint in II Pt erweitert, so Jud 7in 26—9, Judıı in 2 ı5f, Jud 16 
in 2 ı7f. Die Umkehrung des Thatbestandes bei Sp (381—470) ist gewaltsam 
und widerlegt sich bei weniger gesuchter Exegese von selbst. Vgl. BWs, Einl. 
8 412 und die Einzelerklärung. 

III. Die Leser. 1. Wie bei Jak und Jud fehlt eine geographische An- 
gabe in der Adresse; der Brief gilt allen echten Christen. Im Brieftext selbst 
fehlen Züge von so concreter Färbung, dass wir bestimmte Einzelgemeinden als 
Adressaten anzunehmen hätten. Auch 3 ı5 ist hierfür kein Beweis, da der all- 
gemeine Ausdruck sehr wohl je an den Plsbrief denken lässt, den die betreffende 
Provinz als an sie gerichtet betrachtete, woraus allein begreiflich wird, dass 
man streiten kann, an welchen Plsbrief der Verfasser denke. Da 116 auf den 
3 ı genannten Brief sich beziehen kann, ist auch nicht behauptet, dass Pt unter 
den Lesern gewirkt habe, geschweige dass in 32 gesagt wäre, die Leser seien 
von den Uraposteln bekehrt. Immerhin aber lässt die Berufung auf I Pt in 31 
erkennen, dass der Verfasser an die Christenbeit Kleinasiens in erster Reihe 
denkt. Denn dass dort I Pt gemeint sei, ist nicht mit Sp darum zu leugnen, 
weil dessen Inhalt hierzu nicht passe; er passt so gut und so schlecht, als 3 ı5f 
der Inhalt der Plsbriefe für den dortigen Zusammenhang, abgesehen davon, dass 
Ötsyelpsıv vhv ördvorav 3 ı trefilich die Eingangsmahnung I Pt 1 ı3 charakterisirt. 
Im Uebrigen sah man in den apost. Briefen vor allem die eschatologische Hoff- 
nung garantirt. 2. Dass die Leser Heidenchristen waren, bestreitet als Ein- 
ziger Sp. Die im Judbrief bekämpften Libertiner, welche sich schon dort auf 
eine tiefere Gnosis berufen s und an dem überlieferten Glauben mäkeln 3 23 und 
im Begriffe stehen, sich von der Christenheit loszulösen ı9, zeigen sich II Pt in 
einem fortgeschrittenen Stadium der Entwicklung. Sie setzen die christl. Ueber- 
lieferung in Zweifel 32 221 und veranlassen aip&osıs 2 ı. Ihre libertinistischen 
Neigungen mit dem angelologischen Hintergrund (s. Einl. zu Jud III) sind die- 
selben geblieben, wenn sie auch ausführlicher gekennzeichnet werden, wie denn 
ihre Propaganda energischer geworden ist 2 17—22. Aber sie haben ein neues 
Motiv ins Feld geführt, das ihnen wohl eine verbreitete Zeitstimmung unter der 
Christenheit entgegenbrachte, nämlich den Zweifel an der eschatologischen Er- 
wartung der Ohristen, wie es scheint unter Berufung auf eine tiefere Erkenntniss 
Christi (daher die Mahnungen 123 3 ıs, vgl. 116-ıs) und auf eine eigenartige 
Auffassung des AT (120 3 16), sowie auf paul. Aufstellungen (3 ı5f), welch 
letztere ebenso zu einer theoretischen Begründung des Libertinismus (2 19; vgl. 
z. B. Gal 5 13, dann insbesondere den Kolbrief, auf dessen Bekämpfung nomi- 
stischer und engelverehrender Neigungen die Libertinisten, die das den da- 
maligen Irrlehrern zu Kol entgegengesetzte Extrem darstellen, sich vielleicht 
beriefen; vgl. Einl. zu Jud III), als bei künstlicher Umdeutung zur Eliminirung 
der Parusie-Erwartung verwerthbar waren. 

IV. Der Verfasser. 1. Die erkennbaren Spuren der Entstehungszeit 
weisen über das apost. Zeitalter weit hinaus. Die Apostel sind zu einer ge- 
schlossenen Grösse geworden 32 1ı 4 und stehen, ebenso wie die evroAn Xod, 
den Propheten, d.h. dem AT zur Seite 3 2 ı6; sie sind die Autorität, auf welche 
man sich beruft 3 16. Und zwar sind sie dies auf Grund ihrer Briefe 3 ı6 ı, also 
ihrer schriftlichen Hinterlassenschaft, dieman schon in grösserer Zahl zu sammeln 
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und zu studiren beginnt 3 ı6. Die Uebereinstimmung unter denselben zu con- 
statiren hat ein Interesse, wie sie auch ein Postulat der Zeit ist 315. Die 
Bedeutung Christi liegt in seiner durch die Apostel vermittelten &vroAy; 32 vgl. 
221 für den wahren Glauben 1ı 316 und in seiner Garantie der verheissenen 
herrlichen Zukunft 14 ı1. Im letzteren Sinn heisst er owr/p; die owrnpia aber 
müssen dennoch die Christen selbst sich erringen (3 15 u. ö.). Sein Erlösungs- 
werk durch Tod und Auferstehung ist ganz in den Hintergrund getreten. Da- 
gegen heisst er 6 Yeöc ip@y lı. Dazu kommt die Verwandtschaft mit den 
Pastbriefen, die Benützung des wohl frühestens in das letzte Viertel des 
1. Jahrh, fallenden Judbriefs (s. Einl. zu Jud Ill a. E.), dessen Sätze gegen- 
über den fortgeschrittenen Missständen erweitert und verschärft werden müssen, 
so dass einige Zeit zwischen beiden Briefen liegen muss. Auch die Abhängig- 
keit von Josephus (II 1) weist mindestens in das letzte Decennium des 1. Jahrh. 
Die Zweifel an der Parusie haben weite Kreise erfasst; und auch die Gläubigen 
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Verfasser stellt sich nun selbst in die Reihe jener mit kanonischer Autorität 
ausgerüsteten Apostel und betont dies nachdrücklich 11-4 16 32 16. Er be- 
gründet diese ihm und seinen Mitaposteln zukommende Autorität noch ausführ- 
lich 1182-19. Er sucht den Eindruck seines Schreibens zu steigern, indem er es 
als des Pt letztes Wort, sein Testament unmittelbar vor seinem Tode, einführt 
1ı4f. Diese Art, sich selbst einzuführen und sich seine Autorität zu sichern, 
für welche Eph 3 ı—8 und II Th 3 ı7 Analogien bieten, hat etwas Absichtliches 
und erweckt Verdacht gegen den Besitz solcher Autorität, der keiner Verthei- 
digung bedarf. Die wörtliche Anlehnung an Judas unterstützt diesen Verdacht, 
der sich durch die Unklarheit der Situation, sowohl was die Leser als was die 
Lage des Verfassers als was das gegenseitige Verhältniss beider betrifft, noch 
steigert. Die Züge einer viel späteren Zeit aber geben all diesen Bedenken end- 
giltig Recht. ®eia. pbors 1 4 ist Terminus in der griech. Philosophie. 3. Die 
Entstehungszeit dürfte in die erste Hälfte, vielleicht das zweite Viertel des 
9. Jahrh. fallen, in welcher „die Apostel“ schon als eine geschlossene Grösse 
der ersten Generation mindestens in manchen Provinzen erscheinen (Eph Apk 
Clem. Herm. Ign.), auch ihre Briefe erwähnt werden (Ign.). Dass in dieser Zeit 
eine Zusammenstellung der apost. Briefe als einer christl. Autorität mit dem 
AT als einem inspirirten Kanon nicht möglich war (BWs), lässt sich nur auf 
Grund der daraus keineswegs gerechtfertigten Unterstellung sagen, dass jene 
Schriften damit auch unter die dogmatische Beurtheilung des letzteren gestellt 
wurden. Ueber den Entstehungsort lässt sich eine bestimmte Hypothese nicht 
begründen. ‚Zweck des Briefs ist die Bekämpfung der Irrlehrer nach den beiden 
Seiten, die Shan ihnen herausgebildet hatten, dem praktischen Libertinismus 
9 1-92 und der damit in Wechselwirkung stehenden Leugnung der eschatologi- 
schen Erwartungen 1 12—21 vgl. 16 3 1—18. Die Verarbeitung einer älteren Vor- 
lage zu diesem Zweck erinnert an die Umarbeitung des Plsbriefs nach Thessa- 
lonich im sog. II Th, die Verwendung eines Theils des Kolbriefs für den Ephbrief, 
die Ausbildung kleiner paul. Privatbriefe zu der Literatur der Pastbriefe, auch 
an das literarische Verhältniss von I Tim zu II Tim und Tit, von Jak zul Pt. 

V, Gedankengang des Briefs. Der Gedankengang ist einfach und 
enggeschlossen: Nach dem eigenartig erweiterten Gruss der Adresse 1 1—4 
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folgt 15— 11 die Aufforderung zu einem dem Beruf der Leser entsprechenden 
Wandel, wobei Verfasser schon die Libertiner als Gegenbild im Auge hat, wie 
sie denn auch in engstem Gedankenfortschritt in eine Versicherung des Ein- 
tretens der Parusie übergeht 112—eı. Sodann wird diesen Ausführungen die 
Position der Irrlehrer gegenübergestellt, zuerst, im Anschluss an Jud, ihr Liber- 
tinismus 21-22, sodann ihre Parusieleugnung 3 ı-7. Wiederum in unmittel- 
barem Anschluss daran wird zu der erneuten Verkündigung der Parusie fort- 
geschritten 3s—ı10, um daran die entsprechenden Mahnungen zu knüpfen 3 1—16 
und mit einer Warnung vor den Irrlehrern zum Eingangswunsch zurückzulenken 
3 17—18. 


Erklärung. 


1ı. Adresse. !Symeon (so nur noch Act 15 ı4) Petrus (diese Namen- 
verbindung findet sich nur noch Le 53 Mt 16 ı6 und 15mal in Joh; Pls sagt 
Krpäs oder I£rpos, so noch I Pt 1ı Syn Act; Simon allein findet sich Me 
116 29f 36 1437; dann in, wie es scheint, spätesten Abschnitten evang. Erzäh- 
lungen Le 5 1-10 22 $ı 24 34 Mt 1725 Joh 1 a2f 21 ı6. Den Uebergang zu dem 
Doppelnamen bilden die Formeln, in welchen Petrus als Beinamen an Simon 
angefügt wird Mc 3 ı6 = Le 6 4 = Mt 4 ıs 102, ebenso Act 10 1832 11 13), 
Knecht (wie Jud Rm Phl) und Apostel (vgl.Rm1ı1 Pt1ı; fügt zu der gemein- 
christl. noch die amtliche Bezeichnung) Jesu Christi an die, welche einen uns 
(den doöXor xoi Anöoroda: ’I. X.; denn nur dieser Begriff liegt vor. In iv die 
Judenchristen, in tois Aayodsıy xtA die Heidenchristen zu finden, wobei man 
Act 11 17 herbeizieht, ist ganz willkürliche Eintragung. Es handelt sich um die 
xoryn ziotıs Tit 14 mit der row owrnpia Jud.3. Vgl. nachher die Begründung 
aus der Erklärung von 2—4) gleichwerthigen (in Beziehung auf den Effect, = 
der dasselbe leistet) Glauben (trotz 15 objectiv, wie Jud 320 Past häufig, da 
Aayyavsıy die Vorstellung eines iberkommenen Gutes begünstigt) erhalten (vgl. 
Jud 3 napaöodsica) haben auf Grund der Gerechtigkeit unseres Gottes und 
Heilandes (ist nach 2 eine zweite Person neben tod Yeod Yu.@v trotz der schein- 
baren Analogie von 111 220 318. Christus sorjp wie II Tim 110 Tit 142 ıs 
36 Phl 3 20) Jesu Christi (Gen. subj., da eine logische Verbindung der subjectiv 
gefassten, auf Christus nur ruhenden ötx. mit z. oder Aay. unmöglich ist. Die 
Verbindung von &v ötx. mit toörınoy ist durch die Wortstellung ausgeschlossen. 
Dagegen ist die Verbindung mit riotıs und mit Aay. möglich. Bei ersterer ist 
der Sinn, dass die x. ruht auf der in Christus geoffenbarten öıx., was nur eine 
die Beziehung schärfer motivirende Erweiterung der Formel x. &v Xa Gal 3 # 
Eph 1 15 I Tim 3 ı3 II Tim 1 ı3 3 ı5 wäre, allerdings mit eigenthümlicher Moti- 
virung der Beziehung zwischen x. und X. In letzterem Fall bewährt sich die 
Gerechtigkeit Christi darin, dass die Leser mit dem Schreiber eine toörı.os Tiorıs 
erhalten haben). 12—4. Gruss, der sich in den Briefeingang fortsetzt, 
wie beilgn., Rom. Smyrn. Eph; vgl. auch III Joh af, sodann mehrere der pseudo- 
platonischen Briefe (s. Sp 29). ?Gnade und Friede werde euch gemehrt 
(vgl. I Pt 12 Jud 2) in Erkenntniss Gottes und unseres Herrn (vgl. 138 2 »0 
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3 18), ®wie (analog dem xads III Joh 2; also nicht die Aussage subjectiv fär- 
bend, sondern die Zuversichtlichkeit des Wunsches 2 begründend. Die Verbin- 
dung mit 5f, so dass der Gruss mit 2 abschliesst, ist sprachlich und sachlich ge- 
zwungen) uns (om. td. mit Tr6, W-H) alles, was zum Leben und zur Gottselig- 
keit (<do. und Familie sonst nur Act Past; Cor) kann, da es voransteht, nur das 
neue Leben, einschliessend allerdings das ewige, nicht aber das letztere allein 
meinen) dient (nicht „gehört“; vgl. Jde 17 10 Le 19 42 Act 28 ı0; gemeint sind 
Offenbarungen und Kräfte, wie aus dem unmittelbar Folgenden zu entnehmen 
ist), seine göttliche Kraft (vgl. I Pt 1 5) geschenkt hat (Med., vgl. Gen 30 20 
Mc 15 45) durch die Erkenntniss dessen, der uns mit seiner Herrlichkeit und 
Tugend (die beiden Begriffe 566% und aperi entsprechen den beiden anderen 
Cor und edseßern; daher töla) berufen hat (I Pt 29 ist dazu keine Parallele. Der 
xoN&sas ist hier ohne Zweifel Christus, vgl. Mt 9 ıs par., der auch 128 2 » 
Object der Zriyvasıs und von dessen dösa 1 ı6f die Rede ist), *wodurch er (der 
1argsas) uns die grössten und für uns (so verlangt es die W ortstellung) werth- 
vollen Verheissungen (nach 3 ı3 die eschatologische Aussicht; vgl. 1 11 12—19 
349) geschenkt hat (s. zu dsöwp. 3), damit ihr durch dieses Theilhaber an der 
göttlichen (entspricht der Yeta öbvanız 3) Natur werdet, entronnen dem in der 
Lust beruhenden Verderben (»%opd. wie Gal 6 s, Gegensatz zu der (of 3, welch 
letztere nach 3” der d6&a verwandt ist, vgl. Rm 8 21; erıdonia Gegensatz zur 
edaeßera 3; zum Zusammenhang von &rıd. und popd vgl. Jud 10 16) in der Welt 
(s. zu Jak 1 97). Die Periode hat zwei Kreise; der Mittelpunkt des einen 
ist Av, der des anderen duiv; der erstere ist von dem letzteren umschlossen. 
Beide haben genaue Beziehungen zu einander: der Yein öbvanıc, welche den 
eis etwas schenkte, entspricht die Yeic. obars, deren die Dueic theilhaftig werden 
sollen und welche ihrerseits sichtlich mit ı& zpöc Cwiy nal eboeßstav, was die Neis 
erhielten, zusammenhängt, da sie solchen wird, welche der p#op& (Gegensatz 
zu Cor) 8 erıdonig (Gegensatz zu edo&ßsıx) entnommen sind. Diese Ydopa Ev 
&rıouig, von welcher die öpsis befreit sind, steht wiederum in ‘Analogie zu der 
öö&a. (opp. piopd) und Apsrr; (oPpp- &mıdonie) dessen, der die npeis berufen hat. 
Dem dsdoprstar bei inels entspricht orvovods yevaodarı bei husts, dem dt. Erı- 
yubsens Jesu bei den fjueis das ®y erıyvaosı vod deod nal owrnpos ’Incod bei den 
dueic. Beide Kreise nun sind in logische Beziehung zu einander gebracht, zu- 
erst durch das &<, womit der Nweic-Kreis zwischeneingefügt, dann durch das tva, 
womit der dueis-Kreis wieder aufgenommen und abgeschlossen wird. Beide 
Conjunctionen entsprechen einander: mit oc wird das den /ixsis gewordene als 
der sichere Grund für das den dp.sis zugesprochene, mit iva das letztere als der 
beabsichtigte Erfolg des ersteren gekennzeichnet. Daraus ergibt sich nun zu- 
nächst, dass dı& robrwy im Dpetc-Kreis sich nicht auf einzelnes aus dem Yelc- 
Kreis beziehen kann, sondern alles das, was den fneic geworden, also ganz be- 
sonders das im Gen. abs. 3 Gesagte umfasst. Sodann ist zu schliessen, dass dt 
öv in dem letzten Satz des jpeis-Kreises sich auf zdyca ta npds Lurv nal eboe- 
Berny beziehen dürfte, worauf auch das wiederholte deöupmrar weist. Aber 
wer sind nun die fteis gegenüber den Lesern als den öeis? Nach 1ı können 
es nur diejenigen sein, deren Glaube ursprünglicher und für denjenigen der 
Tieser normativ ist. Unmittelbar vorher ist nur Simon Petrus Knecht und 
Apostel Jesu Christi genannt. Dieser aber spricht von sich in der Einzahl 
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1 12-15 3ı. Die Mehrzahl dagegen erscheint 1 16—19, auch im scharfen Unter- 
schied von duzig 16 19, und befasst dort mehrere Apostel. Auch dort treten die 
Begriffe öbvanıc, Öd&a hervor, wie in dem nueis-Kreis 12f. So ist es höchst 
wahrscheinlich, dass die yeis die AnöoroXo: du.@y sind, welche die EvroAn tod xuplov 
empfangen haben 32, was wiederum mit 12f stimmt, und zu welchen auch der 
&öeApös dieser Aeis 3 ı5 Pls gehört, der den öteis geschrieben hat. Die nkeis 
wären so die apost. Autorität, die originale Quelle alles Heils und aller Er- 
kenntniss für die Leser. Der Inhalt der Periode ist also folgender: Die 
Apostel, als die Normalchristen, besitzen alles, was zu Cwy) und edoeßera dient. 
Dies hat ihnen die Kraft Gottes geschenkt; dies Geschenk ist vermittelt durch 
die Erkenntniss Christi, als dessen, der sie mit seiner öö&x und äpsrr; berufen 
hat; mit jener Gabe aber sind ihnen zugleich herrliche Aussichten geworden 
als sichere Verheissungen; in diesen vollendet sich dann die Cwr/) zu der öö£a, 
welche dem Berufenden eignet. Alles dessen sollen nun die Christen allzumal 
auch theilhaftig oder, in die liturgische Formel gefasst, yapıs und eiprijivn soll 
ihnen gemehrt werden eben in jener Erkenntniss Christi; die nächste Wirkung 
davon soll sein, dass sie dem in der Lust beruhenden Verderben entrinnen, 
d. h. eben, dass ihnen £wrj und sdo&ßera wird; die letzte Wirkung, dass sie Theil- 
haber der deia pöoıs werden, d. h. dass jene Erayy&iyara. auch an ihnen sich er- 
füllen. Diese Herausstellung der zwei durchweg einander analogen Gedanken- 
kreise macht es höchst wahrscheinlich, dass das yevssdar xorvwvods $. pbo. mit 
Hrm, Sp ausschliesslich auf die zukünftige Herrlichkeit zu deuten sei, wofür 
der Ausdruck pbots ohnedies spricht, der über I Pt 1 23 wesentlich hinausgeht. 
Für die Bedeutung, welche in diesem Heilsprozess der &xtyvwors Christi (vgl. 
auch s) zugeschrieben wird, ist Eph 1 ı7 4 ı3 zu vergleichen. Ohne Zweifel hat 
deren Hervorhebung einen Anlass in der vermeinten Gnosis der Irrlehrer (vgl. 
III 2). Ob ö6$a und apery Christus nur in seiner nachirdischen Wirksamkeit 
charakterisiren will oder schon in früheren Stadien, ist aus dem Zusammenhang 
nicht zu entscheiden. Ad&a 17 spricht vielleicht für das Letztere. 

15—21. Mahnung zum Festhalten. 15—ı1. Die Mahnung selbst. 5Und 
gerade deshalb (Win ’134f, °8 21 4; nämlich um ihrer in 2—4 gezeichneten Stel- 
lung willen) aber (nicht als ob es nun keinerlei persönlicher Anstrengungen mehr 
bedürfte) reiche mit Aufwendung (rapsıspipziv: neben dem Geschenkten, also 
dem von Gott Herangebrachten, selbst heranbringen) alles Fleisses (vgl. Jud 3) 
in (£y bringt zum Ausdruck, dass die folgenden Tugenden je ihren Grund haben, 
keimartig enthalten sind in den vorhergehenden, und dass es gilt, sie daraus zu 
entwickeln; sachlich gleichbedeutend ist die Formel Jak 2 14f ziorıs &ysı &pya) 
eurem Glauben (vgl. 1; riotıc, die Wurzel aller folgenden Tugenden, nicht die 
erste unter ihnen, wie d@y zeigt) die Tugend dar (*rıyop. die Kosten für etwas 
hergeben, aufbringen, beisteuern; vgl. zu 11. DieWahl des Ausdrucks ist wohl 
durch die Reflexion auf das ösöop. 3f bestimmt; darin soll ihre Gegenleistung 
bestehen), in der Tugend die Erkenntniss (es darf nicht übersehen werden, dass 
gerade die beiden ersten aus der riotıs zu entwickelnden Eigenschaften, so gut 
wie diese selbst, auch in der Adresse ı—4 erwähnt waren. Daraus ist doch zu 
schliessen, dass sie auch dem Sinn nach sich mit &perr; und &rtyvacıs 3 decken 
dürften. Wie &pery; sie berufen hat, so sollen sie jetzt &peryj, wie &rtyv. das Mittel 
der Aneignung des Heils ist, so sollen sie yvacıs entwickeln aus ihrer xtorıs. 
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Dass yvösıs mit Eriyv. wechseln kann, zeigt 3 ıs; vgl. Kol 22 und 5), ° in der 
Erkenntniss die Enthaltsamkeit (Gal 5 23 Act 24 25 Tit 18), in der Enthaltsam- 
keit die Geduld, in der Geduld die Gottseligkeit (vgl. zu 3), "in der Gottselig- 
keit die Bruderliebe, in der Bruderliebe (vgl. Rm 12 10 ITh4s Hbr 13 ı IPt 
122 38) die Liebe (apery die praktische, yvücız die theoretische Fähigkeit gegen- 
über den gegebenenV erhältnissen ; &yxpareıa wird geübt gegenüber den Lockungen, 
dronov/ji gegenüber den Belästigungen derselben, wobei BEssER zu ihrer Ver- 
bindung treffend das Sprichwort abstine sustine vergleicht; sdosßern gegenüber 
Gott, pıiRaöeApta. gegenüber den Glaubensgenossen, aydrı) gegenüber Allen. Zum 
letzten Paar vgl. sachlich I Th 3 ı2 Gal 6 10). ® Denn wenn diese (diese Tugenden 
alle) beö euch vorhanden sind (vgl. Act 36) und sich mehren, machen sie euch 
nicht erfolglos (vgl. zu Jak 220; daneben I Tim 5 ı3 Tit 1 12) noch fruchtlos 
(Jud 12) für die Erkenntniss unseres Herrn Jesu Christi (welche nach 2f unent- 
behrlich ist. Die &xiyv. ist ihrer Natur nach etwas, was wächst. Zum Gedanken 
vgl. Koll 10. Die negative Ausdrucksweise setzt voraus, dass der Mensch von 
Natur &pyös und &xapros ist oder dass Strömungen in der Gemeinde vorhanden 
waren, welche geeignet waren, die Christen Apyods xol Andprovg zu machen). 
9 Denn wem solches nicht zur Seite steht, der ist blind, weil er die Augen 
schliesst (d. h.: aus eigener Schuld, nicht aus Naturanlage; for. bedeutet aller- 
dings gewöhnlich kurzsichtig sein; aber dies kann keine nähere Bestimmung zu 
rogpAöcsein, da es weniger ist als tupAös), indem er die Reinigung seiner früheren 
Sünden (Hbr 1 ı z&Aat, derjenigen, welche vor seinem Christwerden lagen, wobei 
darauf nicht reflectirt ist, ob dieser x«%. mit der Taufe geschah oder mit der 
erfolgten Berufung. Letzteres ist durch 3 10 näher gelegt) in Vergessenheit ge- 
rathen liess (nämlich bei sich selbst; das Gegentheil I Tim 15. Dies beweist er 
dadurch, dass er sich von Neuem damit einlässt. Vgl. dazu Hbr 6 4-6 10 ef). 
10 Darum (weil die Gefahr der Ayjdn vorliegt 9, das dräpy.. x. mAeov. dagegen den 
8 gezeichneten Segen bringt) um so mehr (blickt auf adrö rodro 5), Brüder, be- 
fleissigt euch (nimmt räsav or. x. 5 auf; vgl. Hbr 4 11 6 11), eure Berufung (vgl. 3 
Hbr 3 ı) und Erwählung (vgl. I Th14, für die Verbindung beider Begriffe Mt 
22 14) fest zu machen (Hbr 3 6 14; dies geschieht durch das 5—7 gezeichnete Ver- 
halten); denn wenn ihr dies thut (geht entweder auf onovödlerz, da es, wie schon 
der Eintritt des Act. statt des Med. zeigt, ß. rorsiodar nicht aufnehmen kann, 
oder, wofür das mit radr« 8 identische radra spricht, auf das Eriyopyy. XıA 5—7, 
wodurch das oxo0. ß. roreishe: geübt wird), werdet ihr nümmermehr straucheln 
(Jak 210 32 Jud 24; das Bildwort ist hier als Bild zu belassen, da der Aus- 
druck &{o0do< 11 die Vorstellung festhält); !!denn auf diese Weise (beim Beßalav 
rorsisher durch das radra roreiv) wird euch (damit kehrt der Gedanke zu den 
erayy&inara. 4 zurück) reichlich (Gegensatz ist nörıs I Pt 4 18; vgl. Le 6 38) der 
Eingang in das ewige Reich (Hbr 12 28 II Tim 4 ı8) unseres Herrn und Hei- 
landes Jesu Christi (vgl. 11; zu ßao. xop. II Tim 4 ı ı8) dargereicht werden 
(eryopnyeiv, die Kosten für einen Aufzug xopös bestreiten, passt trefflich zu 
e{oodos Einzug; zugleich correspondirt es mit dem £xtyopnyeiv von Beiten 
der Leser 5; deren Auslagen werden gleichsam reichlich wieder erstattet 
werden). 1182-21. Der gute Grund der 1 ıı bzw. 4 ausgesprochenen Hoff- 
nung. "? Darum (weil solcher Lohn zu erwerben ist 11) well ich (Fut. nur noch 
Mt 24 6) euch stets (vgl. Phl 3 1; wie immer die Gelegenheit es bietet; recht- 
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fertigt das vorliegende Schreiben) erinnern betreffs dieser Dinge (des orouöd- 
teıy xcı 10, bzw. 5—10), obgleich ihr (vgl. Rm 15 14f) es wisst (nach Jud 5) und 
in der vorhandenen (nämlich bei euch, vgl. Kol 15, sie ist euch nicht fremd 
noch entschwunden, sondern zur Stelle; vgl. näpsorıy 9; der dort angenommene 
Fall trifft also bei den Lesern nicht zu) Wahrheit (&X. für das gesammte Christen- 
thum, wie Past. Vgl. Einl. zu Past VI) festgegründet seid (dieselbe Vorstel- 
lung, wie Beßoiav roreiodau 10). 7° Für billig (vgl. Phl. 17) achte ich es, so lange 
ich in dieser Behausung (vgl. IL Kor 5 ı) bin, euch wach zu halten (örwyetpeiv 
— ganz, durch und durch aufwecken) in Erinnerung (vgl. ı2; derselbe Aus- 
druck kehrt 3 ı wieder), "tim Bewusstsein, dass die Ablegung (Ausdruck für 
das Abnehmen der Zeltdecke) meiner Behausung schnell (nicht bald, sondern 
rasch, wenn man sichs nicht versieht) herankommen wird, wie mir auch unser 
Herr Jesus Christus kund gethan hat (kaun sich sehr wohl auf Joh 21 ısf be- 
ziehen, da die dort angedeutete gewaltsame Art des Todes das rayıyy ein- 
schliesst). !° /ch werde mich aber auch (entsprechend dem jetzigen Verhalten 
2f) bemühen, dass ihr jederzeit nach meinem Hingang euch daran (= rohrwy 
12) zu erinnern Gelegenheit habt (an etwas anderes als den Fortgang des vor- 
liegenden Schreibens zu denken, liegt kein Grund vor. Der Verfasser recht- 
fertigt damit, dass er sich nicht bei dem Gesagten begnügt, sondern ausführ- 
liche Darlegungen anschliesst; vielleicht spielt er auch auf die reichlich gepflegte 
pseudopetrinische Schriftstellerei an). '° Denn (nun wird die besondere Befähi- 
gung des Pt nachgewiesen, welche die ı2—14 ausgesprochenen Vorsätze ihm 
auflegt und ihre Ausführung den Lesern besonders werthvoll machen muss. 
Vgl. dazu Einl. IV 2) nicht in Verfolg geklügelter Fabeln (diesen Vorwurf 
schliessen die Urtheile 3 3f ein; vgl. zAastot Aöyoı 23. Der Begriff findet sich 
nur noch in Past; über seine Bedeutung vgl. Einl. zu Past V 1) haben wir 
(vgl. über Yes zu 12—4) euch die Kraft (vgl. 3; die gegenwärtig wirksame des 
erhöhten Herrn oder, in welchem Fall öhy. und rap. eine Hendiadys bildet, die 
öby., in welcher er bei seiner Wiederkunft erscheint Mc 13 26 14 62) und An- 
kunft (auf welche ıı 4 hingewiesen war) unseres Herrn Jesu Christi kund ge- 
than (kann sich nur auf die apost. Predigt beziehen, aber bei der Allgemeinheit 
der öteis 2 nicht unmittelbare mündliche Verkündigung durch Pt an die Leser 
meinen; vgl. vielmehr Hbr 23), sondern als Augenzeugen (Ausdruck für die 
höchsten Grade der in die eleusinischen Mysterien Eingeweihten) seiner Herr- 
lichkeit. ‘' Denn (Beweis für die Augenzeugenschaft) da er von Gott dem Vater 
Ehre und Herrlichkeit (ti die Sache, öö&a die Form; vgl. Hbr 279) empfangen, 
indem (gleichzeitig mit Aaßav) von der hochwürdigen Herrlichkeit(Umschreibung 
für Gott, ebenso Jud 25 Clem. Rom. 92; vgl. 7 nerarn 866a Test. Levi 3, Asc. Jes 
11 32, auch weyaAoodyn Hbr 1381. Der Ausdruck ist gewählt, um die ö6&« Christi 
als einen Abglanz der &ö&a neyadonpenvis erscheinen zu lassen) an ihn folgende 
Stimme erging: „Dies ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe“ (Me 97 Le 935 fehlt jeder Relativsatz; dagegen lautet er Mi 17589 0 edß.; 
Mt fügt allerdings ausserdem noch bei adtoö Axodere. Keine sprachliche Instanz 
nöthigt uns, den mit Arßov und den mit &veyd. angegebenen Act nicht als gleich- 
zeitig zu fassen. Damit aber ist jede wesentliche Differenz von der synopt. Dar- 
stellung gehoben; vgl. II 3). 1° Und (Anakoluth; statt ı7 durch einen den Begriff 
des Augenzeugen 16 zur Geltung bringenden Satz abzuschliessen, wird der Ver- 
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fasser, vielleicht, weil die Fassung seines ‚Berichts statt der Augen- die Ohren- 
zeugenschaft näher legte, durch das Interesse an diesen /u.eis veranlasst, sie zum 
Subject des Satzes zu machen) diese Stimme haben wir vom Himmel ergehen 
hören, da wir mit ihm auf dem heiligen (weil dort eine Gottesstimme erklang) 
Berge waren (die Anspielung auf die Verklärungsgeschichte ist trotz Hrm’s 
Einwendungen, der vielmehr Auferstehung und Himmelfahrt hier bezeugt findet, 
unzweideutig). !’Und (in Folge dieser als Augenzeugen erlebten Auszeichnung 
Jesu) wir (nicht die fjp.sts ı8, sondern die Ohristen) haben nun als um so fester 
(durch diese Vorwegnahme der Bestätigung. Beß. technischer Ausdruck gegen- 
über einer Verheissung, Rm 4 16; vgl. Hbr 22917) das (bekannte; das ganze AT 
wird durch den Artikel als Eine Grösse unter dieser Bezeichnung vereinigt. Vgl. 
zu Hbr 1 1) prophetische Wort (das at. bezw. vorchristliche, vgl. 1 20f 32, welches 
in jenem Ereigniss eine vorläufige Bestätigung erfuhr; zum Ausdruck vgl. Rm 
16 26), an welches ihr gut thut (vgl. Phl 414 Act 1033) euch zu halten (vgl. 
Hbr 21) als an ein Licht, scheinend an dunklem Orte (das Bild in seiner 
knappen und doch feierlichen Fassung scheint ein Citat; vgl. wenigstens IV Esr 
12 42: sicut lucerna in loco obscuro; Theoph. ad Autol. II 1: 6 Aöyos adrod 
[tod Yeoö] palvay Korzp Abyyos Ev olminarı onveyon£vp), Dis (zu verbinden mit pal- 
yoytı oder mit zgoo&y. &s Abyyp; sachlich ist beides gleichbedeutend: so lang nur 
dasLicht scheint, so lang muss man sich an dasselbe halten. Die Verbindung mit 
waiy. ergibt noch eine schärfere Motivirung für die Verklärung und eine von 
Gott beabsichtigte bleibende Bestimmung derselben für die Erbauung der 
Christen) der Tag aufleuchtet und der Morgenstern aufgeht in euren Herzen 
(2v rois x. kann ungezwungen nur mit äyar., nicht mit mpos&y. verbunden werden. 
Der Rhythmus legt dann nahe, es auch zu ötapy. zu ziehen. Doch ist dies nicht 
nothwendig: day. gibt die Vorstellung, dass das Tageslicht sich durch den 
ganzen Weltenraum verbreitet, während der den nahenden Tag verkündende 
Morgenstern nur denen aufgeht, die nach ihm hinschauen. Auch die Folge der 
beiden Vorstellungen ist nur zutreffend, wenn £y. r. x. nur zum Morgenstern 
gehört; denn an sich geht der Morgenstern auf, ehe der Tag aufleuchtet; wohl 
aber weckt der Tagesanbruch erst dieSchläfer, und dann geht ihnen der Morgen- 
stern auf. Die Vorstellung ist also die: zunächst haben die Christen sich an 
jenes Licht zu halten; bricht zu seiner Zeit der Tag durch, dann wird an Stelle 
des Lichts der Morgenstern in ihnen aufleuchten. Aber wie ist das Bild zu 
deuten? Der Tag ist die mapovoia tod xuptov 16; zu dieser Deutung zwingt der 
Zusammenhang, und /u£po, der solenne Ausdruck dafür auch abgesehen von 
unserem Bild 3 10 13, ist dafür das glücklichste Bildwort. Der Morgenstern geht 
aufin den Herzen, wenn es den Christen an den onpzix des nahenden Tages klar 
wird: die Erfüllung der Hoffnung ist vor der Thür; der Herr naht. Der dunkle 
Ort ist entweder die Welt, in welcher die Christen noch leben müssen, wozu 
Phl 2 ı5f zu vergleichen wäre, oder die noch undurchsichtige Zukunft, deren 
Verheissungen bei den Lesern nach 3 1-13 Zweifeln begegnen. Sachlich trifft 
übrigens beides zusammen; denn eben weil die Zukunft noch nicht Gegenwart, 
d.h. noch ein dunkler Ort ist, darum ist auch die Welt selbst, welche diese 
Zukunft unwahrscheinlich erscheinen lässt und sich ihr widersetzt, für die 
Christen ein dunkler Ort), 2° indem ihr (fügt das Motiv für nposexovres bei) das 
tor allem erkennt (vgl. 33), dass jede (keineswegs ist räca-0od Hebraismus für 
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oböeia; sondern zäca steht, weil dem Verfasser das prophetische Wort als eine 
einheitliche Summe vorschwebt, nicht als ein Haufen von einzelnen Weissagungen, 
unter denen eventuell von einer die negirte Möglichkeit zutreffen könnte) Weis- 
sagung der Schrift (dies ist 6 pop. A. 19) nicht unter eigene (nämlich von 
Menschenseite vgl. 21, durch ausgeklügelte Sagen ı6, was nur devöosrödoxador 2 1 
wagen; löta ist Gegensatz zu der pwvr Eveydelsa brd r7s neradorperods öösng 1 17) 
Deutung fällt (xy. rıvos unter die Macht von jemand oder etwas gerathen. Für 
&mi\. gestattet der Zusammenhang nur den üblichen Sinn von Deutung. Dass 
die Zweifler an der Parusie die Schrift umzudeuten versuchten, geht aus 3 4—8 16 
heror). ?!Denn (aus dem Ursprung der Weissagung wird gefolgert, dass auch 
ihre Erklärung nur durch Gott bezw. den heiligen Geist erfolgen kann) nicht ist 
je eine Weissagung ergangen durch Menschenwillen (vgl. Jer 23 26), sondern 
getrieben (vgl. Act 27 1517) vom heiligen Geist (trotz des fehlenden Artikels, 
woraus beim Stil des Verfassers nichts zu schliessen [vgl. ypapyj 20], ist die be- 
kannte Grösse rd &y. nv. gemeint, da dies feste Inspirationslehre ist. Vgl. II Tim 
316) haben die heiligen Goltesmenschen (&x.oı mit Ln, Tre, Sp u. a.; zu 
Yeod äydo. vgl. IReg 1724. Tor, W-H lesen statt &yıor mit BP syr cop arm 
&rö. Eine Entscheidung ist textkritisch nicht möglich. Bei der LA &x6 nimmt 
äydı. das Avdparon auf und stellt dessen deAyua. pointirt das &rd Yeod entgegen. 
Die bevorzugte LA bietet einen schärferen Gegensatz zu den devöorpop, 21) 
geredet. 

21—22. Wider eingedrungene Irrlehrer, welche diesen Grundsatz 
nicht befolgen und die christl. Hoffnung in Zweifel ziehen. 2 ı—-3. Einführung 
derselben ais Analogie der at. falschen Propheten. !Es erstanden aber auch 
(nämlich neben den heiligen Gottesmensahen 1 21) falsche Propheten (häufig bei 
Jer; z. B. 16 15) unter dem Volk, wie auch unter euch falsche Lehrer (nach der 
Analogie von devöorp. solche, die sich fälschlich als Lehrer ausgeben) sein 
werden (futurisch gefasst, wie II Tim 3 ı I Tim 4 ı. Siehe zu dort), welche (der 
kurze Relativsatz soll die Bezeichnung devöoötö. rechtfertigen) verderbenbringende 
Irrlehren (nicht Secten bezw. Spaltungen wie Act I Kor 1119 Gal 520, da hierzu 
weder rapstodysıy noch die folgende Charakteristik passt; also im Sinn von Ign., 
Trall. 61 Eph 62; ob sie dogmatischer oder ethischer Natur sind, wird durch 
das Wort nicht entschieden) hereinbringen (vgl. Gal. 24 Jud 4) werden, und 
(die natürlichste Erklärung ist, &pv. durch xat an devöod. angefügt zu denken, wie 
denn die Momente des neuen Satztheils in nachzuweisender Analogie mit denen . 
des ersten stehen. Bei der Verbindung mit ottıves xXrA, wobei xat mit „sogar“ zu 
übersetzen wäre, verwischt sich diese Analogie und die doppelte Partieipial- 
construction wirkt schwerfällig) Zeugner des Herrn (vgl. Jud 4), der sie erkauft 
hat (L Kor 6 20 723 Apk 5 9; zweite Charakteristik derselben Personen; Leugner 
die subjective Stellung, devöodtd. die objective Wirkung), welche an sich selbst (das 
Particip steht analog dem Relativsatz bei devöoörö., wie sich auch der Inhalt in 
demselben Gebiet bewegt: dort führen sie, bier fallen sie in änwAeıa; daher 
Eavroig betont) jähes (vgl zu 1ıa) Verderben zuziehen (die Züge sind gewählt 
in Erinnerung an das Geschick der für die devöoörösoxeAo: vorbildlichen devdo- 
rpopnrar; vgl. Jud 5); "und viele werden ihren (der devöodıö.) Schwelgereien (da 
dies unmittelbar behauptet wird, ist deutlich, dass Apysisdar praktische Leug- 
nung bedeutet; vgl. zu Jud 4) folgen (1 16), um derenwillen (bezieht sich auf 
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roAAot) der Weg der Wahrheit (vgl. Act 16 17 224 24 14, als Gegensatz Jak 5.20) 
verlästert werden wird (Rm 2 24 I Tim 6 ı). ®Und sie (als Subject werden aus 
ı die devöoörödsneror als der Hauptbegriff wieder aufgenommen trotz des zwischen- 
eingeschalteten Subjects zoAXot) werden in Habsucht (ebenso 14, vgl. Jud ı6 | Tim 
65 af) mit erdichtelen Worten (vgl. 116) an euch ein Geschäft machen (euch aus- 
nützen; auch in diesen beiden Punkten, dem Erfolg 2 und der Ausnützung des- 
selben 3, ist die Erscheinung der »devöoörd.-&pvobg.. xrA der analogen Erscheinung 
der bevöorpoprirar Ähnlich; vgl. die Bemerkung über Bileam zu 16), denen das Ge- 
richt von lange her nicht brach liegt (vgl. zu Jak 220; von lange her ist das Ge- 
richt angemeldet, vgl.zu Jud4, und, obgleich esnoch nicht eingetroffen ist, ruht es 
nicht müssig, sondern sammelt gleichsam Zins auf Zins) und ihr Verderben 
(vgl. ı) schlummert nicht. 24—12. Das sichere Gericht über diese Leute. 
4—8. Drei Beispiele von über Sünder hereinbrechendem Gericht, wobei nicht die 
jedesmal nur kurz angedeutete Sünde, sondern das Gericht den Vergleichungs- 
punkt bildet. *Denn wenn Gott der sündigenden Engel (wenn auch die Sünde 
nicht, wie Jud e, angegeben ist, so sichert die Folge der Sintfluth die Beziehung 
auf Gen 61f) nöcht schonte, sondern sie in die Unterwelt stossend (&x. %ey.; 
auch der Begriff Tartaros nur hier imNT)) Höhlen (lies otpoic, vgl. Hen 104 ıef) 
der Finsterniss (Genetiv mit adjectiver Bedeutung wie so oftim Brief; von Ab- 
schreibern ins Ad). Cogois corrigirt), zur Aufbewahrung fürs Gericht (wörtlich: 
als aufbewahrt werdende) übergab (vgl. Jud 6; die Vorstellung ist genau dieselbe, 
nur ist hier das Moment der Fesseln nicht hervorgehoben, dagegen das andere 
Jud 6 durch dd Löpov angedeutete schärfer ausgedrückt; Apk 20 1-3 sind beide 
Momente in einer analogen Vorstellung verbunden), °und (dies Beispiel ist in 
die Vorlage Jud ef eingefügt, wogegen das Beispiel des Wüstengeschlechts Jud 
übergangen ist, was sich genügend daraus erklärt, dass der Verfasser an der 
anachronistischen Reihe in Jud 5—7 Anstoss nahm, die Dreizahl aber festhalten 
wollte) der alten Welt nicht schonte, sondern zu acht (vgl. Wın 344) Noah, den 
Herold (Haggada; vgl. z. B. Clem. Rom. 76 94) der Gerechtigkeit (in deut- 
lichem Gegensatz zu xöopos Aosßav; zum Ausdruck vgl. Hen 12 4 Schreiber der 
Gerechtigkeit, zur Sache Jos. Ant. 13 ı, Orac. Sibyll. 1 128—131), bewahrte, 
da er über die Welt der Gottlosen die Fluth hereinführte; °und die Städte von 
Sodom und Gomorra (vielleicht Zusammenfassung des geographischen Begriffs 
Jud 7), sie in Asche legend, zum Untergang verurtheilte (analog der Formel 
Yavdry raranpivev, was nach Rm 83 IKor 1132 neben dem Urtheil auch den 
Vollzug desselben einschliessen kann; sohier. Die Art des Strafvollzugs schildert 
rerpwoas), ein Exempel aufstellend für die künftigen Gottlosen (vgl. III Mak 
25 Jud7; Sodom und Gomorra waren die solennen Beispiele für das Gericht 
Gottes Mt 10 ı5 1123 par. Rm 9 29 nach Jes 19), "und den gerechten (vgl. ötx. 
von Abel Hbr 114), von dem schwelgerischen Wandel (I Pt 1 ır) der Frevler 
(ebenso 3 17; vgl. &xdeopos Philo, de Abr. 26, M.II 20 u. ö.) geplagten (vgl. Act 
724) Lot errettete (derselbe Ausdruck für dasselbe Sap 10 6); ®denn mit Aug und 
Ohr marterte der Gerechte, wohnend unter ihnen (eben dies W ohnenbleiben, was 
ja doch freier Entschluss war, gestaltete sich für ihn zu einem activen Bas. der 
eigenen Seele), 7ag für Tag seine gerechte Seele an ihren frevlen Werken 
(der Gedanke dieses Verses ebenso wie die Reflexion im zweiten Beispiel 5 auf 
Noahs und der Seinen Rettung ist eine Digression im Gedankengang, die sich 
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erklärt aus der Absicht, nebenbei die Geschichten auch erbaulich für die treu- 
bleibenden Christen zu verwerthen, wie 9° deutlich zu Tage tritt. Diese Ver- 
quickung zweier Tendenzen spricht entschieden für die Priorität von Jud 
5—7). 9—12. Anwendung auf die Irrlehrer. Durch die erbauliche Ausnützung 
der drei Gerichtsbilder in und s hat der Verfasser den Faden verloren, so dass 
der Nachsatz zu dem Bedingungssatz, in welchem die drei Beispiele eingeführt 
sind, fehlt. Sein Inhalt konnte nur Ankündigung eines entsprechenden Straf- 
gerichts an die 2f gezeichneten christl. Libertinisten sein; diese wird denn auch, 
aber in selbständiger Construction, im Folgenden reichlich gegeben. ? Es weiss 
der Herr die Frommen (im NT nur noch Act) aus den Prüfungen zu erretten 
(dies nur Folie im Anschluss an das soeben eingeschaltete erbauliche Exempel), 
die Ungerechten aber (dies blickt auf alle drei Beispiele zurück) im Strafzustand 
(nach WEBER $ 74 hebt für alle Gestorbenen, die nicht als Gerechte in den Gan 
Eden eingehen, die Strafe im Gehinnom sofort nach dem Tode an; diese Straf- 
zeit endigt für die, welche noch zu retten sind, mit der Versetzung in den Gan 
Eden; für die andern tritt, nach der z. B. Apk 20 ı4f 217 bezeugten ergänzenden 
Vorstellung, mit dem Endgericht die Atyvn rod nupös an die Stelle des Gehinnom) 
auf den Tag des Gerichts zu bewahren (ob dies gemeint ist in dem Sinn, dass sie 
dann fürewig verdammt werden, oder ob dieMöglichkeiteingeschlossen bleibt, dass 
sie dann eventuell erlöst werden, wie dies I Pt 320 von dem Geschlecht der Sint- 
fluth annimmt, entscheidet der Ausdruck nicht; doch vgl. Jud 6), zumal aber 
die (damit tritt der Verfasser in die Zeichnung der Häretiker, die er im Auge 
hat, ein), welche hinter dem Fleisch her (Jud 7) in Lust (vgl. 14) der Befleckung 
(= welche befleckt; diese Züge sind dem Beispiel der Engel und der Sodomiter 
entnommen; vgl. Jud 8) wandeln (vgl. 2) und die Herrschaft verachten (val ı. 
Das Geschlecht Noahs und insbesondere der Sodomiter ist die Analogie, dass 
jenes die Botschaft, diese sogar den Engel des Herrn, in welchem dieser selbst 
erschien, verachteten, vgl. zu Jud s) ; verwegene Tollkühne zittern sienicht(darum 
roAumtai), wenn sie die Herrlichkeit schmähen (darum add&ösıc. Zur Sache 
vgl. zuJuds), !!wo (in einer Lage, in welcher) Engel, die doch an Stärke und 
Macht grösser sind, ihnen (den öögar) gegenüber bei dem Herrn ein lästerndes 
Urtheil nicht anbringen (wenn Enwp£perv xp. Jud 9 ein Urtheil fällen und hin- 
bringen vor dem, den es gilt, bedeutet, so kann #£psıy xgioıy sicher, das Fällen 
eines Urtheils gleichfalls einschliessend, das Vorbringen oder Anbringen des- 
selben bei dem Richterstuhl bedeuten. Danun 4-8 ®—ı0 12 den Gedankengang 
Jude—8 10 einhält, so ist an sich zwischen 11 und Jud 9 dasselbe auch wahrschein- 
lich. Nun hat schon 4-8 die originale Conception für Jud wahrscheinlich ge- 
wacht; dasselbe gilt von ı0, sofern dort die Züge des Typus und Antitypus zu 
einer unklaren Vorstellung vermischt sind, was namentlich gegenüber dem öriow 
sapxög, aber auch in dem Begriff Erwdojsia pıaow.od hervortritt. Die Wahrschein- 
lichkeit liegt also vor, dass auch 11 Jud 9 gegenüber secundär sei. Dann aber ist 
nur derselbe Zug zu constatiren, dass unser Verfasser die scharfen Linien von 
Jud zu verwischen und seine Aussagen zu verallgemeinern geneigtist. Der Plur. 
&yysAor braucht nicht eine Mehrzahl von Engeln zu bedeuten, er setzt, um den 
Gegensatz zu jenen sofort mit &Aoya Coa zu vergleichenden döwxor zu markiren, an 
die Stelle von Michael das Genus, indem er aus dem concreten Einzelfall einen 
allgemeinen Satz ableitet. Die Charakteristik dieser äyy. als weil. 1oy. %. d. ist die 
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Nachwirkung des &pydyysios der Vorlage. Sp hat, was freilich bei dem vor- 
liegenden Context sicher nur denkbar ist, wenn, wie er annimmt, die Priorität 
bei II Pt liegt, in ı1 einen ganz anderen Vorgang angezogen finden wollen, näm- 
lich den Hen 10-13 erzählten, dass die Erzengel sich scheuten, das Strafurtheil 
Gottes den gefallenen Engeln von Gen 6 ıf zu überbringen, und Henoch baten, 
dies anihrer Stelle zu thun, wobei er rapd xvptov statt ropiw liest. Dem steht, 
abgesehen davon, dass die Priorität von II Pt unhaltbar sein dürfte, entgegen, 
dass Gottes Urtheil doch kaum als PA4opnwos xpisıs bezeichnet werden kann, 
zumal hier, wo der Zusammenhang eine sehr schlimme Vorstellung mit PA4s9. zu 
verbinden mindestens nahelegt, ja, wenn man nicht die durch die Wahl desselben 
Worts sicher beabsichtigte Pointe verlieren will, geradezu fordert. Ferner ist 
die Pointe jener Erzählung bei Henoch, dass die Erzengel das Gericht ausführen, 
nicht ankündigen sollten, und dass nur, wenn dieser Zug verwerthet wäre, das 
weiloväc Övrss Bedeutung im Zusammenhang hätte. Dieser bleibt doppelt be- 
ziehungslos, wenn das Motiv ihrer Weigerung nur war, dass sie nicht Zeugen 
des Schmerzes und der Scham der gefallenen Engel sein wollten. Vor allem aber 
ist unbegreiflich, warum ‚Jud eine ganz andere Geschichte an die Stelle setzte. 
Die Analogie mit dem Verhältniss zwischen Jud 6 und II Pt 24 trifft nach den 
Bemerkungen zu 2 4 nicht zu). '? Diese aber (vgl. Jud 10), wie unvernünftige 
Thiere, welche als Naturwesen (gvs. kann Attribut zum Subject von yeyew. oder 
Prädicat von ysysw. sein; im ersten Fall ist der Sinn: weil sie nur pvo. sind, sind 
sie dem Fang und Verderben freigegeben; im letzteren: weil sie zum Fang und 
Verderben bestimmt sind, sind sie nur als pvo. geschaffen. Die Uebersetzung: 
„von Natur“ lässt sich sprachlich nicht rechtfertigen. Der eigenthümliche Aus- 
druck ist wohl unter dem Einfluss von guowm. Jud ı0 entstanden) geboren sind 
zum Fang und Verderben (vgl. Kol 2 22), lästernd, wovon (ev gibt das Gebiet an, 
in welchem ihre Unwissenheit sich bewegt; zur Construction vgl. Wın "583f, 
824 1b) sie nichts wissen (eben in dieser Beschränkung ihres Wissens stehen sie 
auf der Stufe der puorxoi und gleichen den Laa &%oya; Object von av. sind Ödgaı 
"und xop. 10), werden in ihrem (nämlich der Cox; wobei unentschieden bleibt, ob 
‚damit zugleich die Vermittlung des Verderbens durch Fang oder nur der völlige 
"Untergang als analog bezeichnet ist. Eirsteres ist nicht unmöglich; vgl. das Bild 
des Fangs 20, sodann II Tim 2 26 I Tim 37 69, in anderer Verwerthung II Tim 3 6) 
Verderben (welches sie in Folge dessen gleich den puoınd trifft) auch zu Grunde 
gehen davontragend den Lohn der Ungerechtigkeit (wenn die LA von AC 
zopsobievor richtig ist, nöthigt das Fut. das Particip an das Vorhergehende an- 
zuschliessen, Da man nicht annehmen kann, dass der gleichlautende Ausdruck 
1100. 38. hier und 15 in ganz verschiedenem Sinn gebraucht ist, so wäre er in 
unserer Stelleironisch gebraucht: sie haben wie Bileam nach einem od. dd. aus- 
geschaut; sie werden ihn auch davontragen; aber er wird bestehen in der pYopa. 
Bei der LA &öwobuevor nach »BP mit W-H bleibt dem p. &ö. der Sinn von 15; 
&öwrodı,. heisst „darum betrogen“; schwierig ist nur, dass das gerechte Walten 
Gottes mit &dıxelv ausgedrückt wird und dass in Wahrheit die Irrlehrer den 
1090s &ö., wornach sie verlangt haben, in der Befriedigung ihrer Sinnenlust und 
Habgier doch erlangten. Eine sichere Entscheidung über die LA ist nicht mög- 
lich). 9 13—ı6. Genauere Charakteristik der Libertiner. '? Als Lust be- 
trachtend die Schlemmerei am Tage (die doch für den Christen nach Ign., Rm 
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73 keinen Reiz hat; über &v iu. vgl.’ zu 14), Schmutz- und Schandflecke (Appo- 
sition zu fyodpevor, ein Urtheil enthaltend, vgl. die analoge Stellung von roAy. ad. 
10), schlemmend (epex. Appos., das aus dem yobwevor sich ergebende thatsäch- 
liche Benehmen zeichnend) in ihren Betrügereien, wenn sie (gibt in einem sub- 
ordinirten Particip die Gelegenheit für das &vrpvpäy an) zusammen schmausen 
mit euch (die Leser halten Agapen, den Libertinern sind sie Schmausereien, was 
freilich nur aus Jud ı2 deutlich wird ; dieser Missbrauch beruht auf Andraı, 
trügerischen Gesinnungen; genauer zugesehen treiben sie einfach Schlemmereien; 
dadurch sind sie Schmutz- und Schandflecke für die Gemeinde; ohne die Vor- 
lage von Jud wäre der Satz unverständlich); '* die Augen erfüllt von Ehe- 
brecherei und ruhelos in der Sünde (ein zweiter bei Jud fehlender Zug neben 
dem ersten 13 fdoviv yobp.. vrv Ev Nu.£pg, pvoriv Xr\, wie jener zunächst in sub- 
jectiver Wendung gefasst; vielleicht ist dort, um den Gegensatz zu ihm zu 
zeichnen, &v f£pa eingestellt), verlockend unbefestigte Seelen (als Opfer ihrer 
Lüsternheit; epexeg. das thatsächliche Verhalten beifügend, analog dem &vıpvp. 
xrı beim ersten Zug. Zum ganzen Zug vgl. II Tim 36); das Herz geübt in 
Habsucht (dritter aus 3 wiederholter Zug, wieder subjectiv gefasst; eine Aus- 
malung des entsprechenden Verhaltens ist diesmal als auf der Hand liegend 
übergangen); Kinder des Fluchs (vgl Eph 2 3 Il Th 23; zusammenfassendes 
Urtheil, dessen Construction mit den drei vorhergehenden Zügen durch Supp- 
lirung der Copula „sind sie“ erleichtert wird; doch kann es auch Ausruf des 
Unwillens sein, wie in 10 ı3 analoge Urtheile; das Urtheil entspricht in scharfer 
gegensätzlicher Pointe der an die Spitze gestellten und durch die drei bei- 
gebrachten Züge illustrirten Rechnung der Libertiner selbst auf Lohn der 
Ungerechtigkeit. !5 Verlassend den geraden Weg (vgl. Act 13 10 Hen 71ır) 
gingen sie irre, hinweg folgend (wie 116 22) dem Wege Bileams (Jud ıı), 
des Sohnes Bosor, welcher den Lohn der Ungerechtigkeit (13) liebte (Jud ıı), 
16 aber auch eine Zurechtweisung erhielt für seine Uebertretung: ein stummes 
Lastthier, in menschlicher Sprache redend, verhinderte die Verkehrtheit 
des Propheten (Num 22f 31s ı6, vgl. Jos. Ant. IV5seff. Der Zug mit dem 
Thier ist vielleicht im Gedanken an ı2 beigefügt. Bei Bileam treffen die drei 
Züge zu: er verführt zu schlemmerischen Genüssen, fleischlichen Sünden und übt 
Habsucht; vgl. noch Apk 2 14). 2 1ı7—22. Die verführerische, aber auf eitel 
Täuschung herauskommende Art dieser devöoätödoxakor. 17 Diese sind (dem 
Judasbrief eigenthümliche Einführung; vgl. Jud 12 16 19) wasserlose Quellen und 
vom Sturmwind gelriebene Nebelwolken (Bilder für etwas, was verheissungs- 
voll erscheint, aber nichts leistet; vgl. Jud 12, dessen erstes Bild hier auseinander- 
gezogen und in den Ausdrücken gesteigert erscheint), welchen (geht auf odror) 
das Dunkel der Finsterniss aufbehalten ist (Gegensatz zu Dan 123; Sp ver- 
gleicht Mch 3 6, um die Originalität gegenüber Jud ı3 zu retten, obgleich sich 
das hier gebrauchte Bild aus dem des Micha nicht erklärt. Vielmehr erweist 
sich auch hier Jud ı3 als Original, sofern dort ois auf &ortpes geht, wofür das 
Bild des Relativsatzes treffend passt; hier mus ols auf odror bezogen werden und 
das Bild, welches mit dem der Wolken nichts zu thun hat, findet aus dem Zu- 
sammenhang keine Deutung). !°Denn Hochfahrendes (vgl. zu Jud 18) ohne allen 
Inhalt (wofür phantastische Nebelwolken ein treffliches Bild sind) redend (ab- 
sichtlicher Vergleich mit dem Esel ı6, der darin besser war, als sie) verlocken 
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(14) sie in den Lüsten (Jud 16) des Fleisches (gibt das Gebiet an, in welchem das 
ös\. sich bewegt, ebenso mit Bezug auf die Verführer als auf die zu Verführen- 
den) durch Schwelgereien (vgl. 2 Jud 4) die, welche zu wenig von den in der 
Irre Wandelnden (nach 2 15 3 ı7 die Libertiner selbst bezeichnend) söch abkehren 
(weil sie nur wenig, nicht ganz von jenen sich gewendet haben, sind sie ihren 
Lockungen immer noch erreichbar), !? Freiheit ihnen verheissend (dies die 
drepoyxa 19), selbst Knechte des Verderbens (vgl. Rm 821, nimmt 1 4 12 auf); denn 
wovon einer überwunden wird (was 12 festgestellt war), dem ist er geknechtet 
(da öeö. unmissverständlich doöAo: aufnimmt, kann die Sentenz nur die letztere 
Aussage begründen wollen). ?° Denn wenn sie (s. dazu die Bemerkung nach 22), 
entflohen (spielt auf Aropebyovras ı8 an; darum ist aber nicht an beiden Stellen 
genau derselbe Sinn zu postuliren) den Befleckungen (10) der Welt (vgl. zu la; 
= wie sie der x. mit sich bringt) in Erkenntniss (vgl. 1sf) unseres Herrn und 
Heilandes Jesu Christi (vgl. 11), von diesen (den waopare) aber wiederum 
umgarnt, überwunden werden (diesmal absolut, wenn nicht der Dativ rohr. 
entsprechend dem & ı9 auch hier zu ergänzen ist), so öst für sie das Letzte 
schlimmer geworden als das Erste (nicht etwa, weil zu der Knechtschaft durch 
die wıdowara. noch die Knechtschaft unter die Libertiner gekommen, denn das 
kann den Zustand nicht verschlimmern, sondern weil sie etwas Besseres gekannt 
und dies nicht nur verloren haben, sondern in Folge dessen doppelt tief sich 
verstricken werden, vgl. Mt 1245 Le 1126, und sie darum ein unabwendbares 
Gericht erwartet; vgl. Hbr 10 36f 64-6); ?!denn es wäre ihnen besser gewesen 
den Weg der Gerechtigkeit (vgl. 2 1 60ös ns AANd., 15 eddeln 60.) nicht erkannt 
zu haben, als, nachdem sie ihn erkannt (Dat. attrahirt von adrois), söch wieder 
abzuwenden von dem ihnen überlieferten (vgl. Jud 3) heiligen Gebot (vgl. 3 2. 
Die Beziehung von 21 und 20 lässt erkennen, dass dem Verfasser das Wesen des 
Christenthums, der Kern der „Erkenntniss Jesu Christi“ sich in einer &vroXr 
zusammenzufassen beginnt, welche den Weg der Gerechtigkeit weist. Er geht 
also in derselben Richtung, wie Jak mit seinem vöpog reAstos rrg Sevdepias 1 25 
und Joh mit seiner &yroin xaıyy) 13 54 u. s. w.; über I Tim 6 ı4 vgl. zu dort). 
22 Es ist ihnen geworden, was das wahre Sprichwort sagt: „Ein Hund, der 
sich zu seinem Auswurf zurückwendet“ (vgl. Prv 26 ı1, doch in anderer Fas- 
sung) und „ein Schwein, das sich wäscht, um sich im Kothe zu wälzen“. Ueber 
Umlauf und Herkunft dieses Sprichworts vgl. WENDLAND, Sitzungsberichte der 
kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin XLIX 1./12. 98. Die 
Aussage 20—22 bezieht sich nicht auf dieV erführten (Hrm, Sp), sondern auf die Irr- 
lehrer; denn diese sind der Gegenstand der ganzen polemischen Ausführung von 
21 an,die doch hiergipfelt. Nachdem ihnen dasVerderben in Aussicht gestellt und 
ihrem Verhalten an at. Beispielen das sittliche und religiöse Urtheil gesprochen 
worden, wird ihnen nun noch vorgehalten, dass sie mit sich selbst inWiderspruch 
gerathen sind, dass ihre Lage das Gegentheil von dem ist, was sie vorgeben, und 
dass eine Rettung ausgeschlossen ist. Dies alles soll endgiltig abschrecken. Für 
diese Deutung von den Irrlehrern sprechen auch die einzelnen Wendungen: £&y.- 
za. entspricht der Vorstellung 12, jrr@yraı dem Ausdruck 19, ööag öıx. der ebdei« 
6d6s 15, nıäopacı — 2m. der Vorstellung 10°, brostpepa: dem Ausdruck xaraketz. 15. 

31-13. Widerlegung der Irrlehrer. ' Dies ist, Geliebte, schon der 
zweite Brief (vgl. Einl. IL III), den ich euch schreibe, in welchen (in beiden Brie- 
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fen) öch in Erinnerung (Lıaf) euch die reine (Phl 1 ı0) Gesinnung (nach 1 12 be- 
wirkt durch den Besitz der d\ydeıa; Gegensatz zu den Op 2 geschilderten Sinnes- 
'weisen) wach erhalte (vgl. I Pt 113; die Wiederaufnahme von II Pt 11 ı3 zeigt, 
dass 2 1-22 in sich abgeschlossen ist), ? zu gedenken (abhängig von yp&pw, nicht 
von öteyeipw, gibt also nur den Zweck des gegenwärtigen Briefs an, während ötzy. 
absolut steht wie 1 18) der von den heiligen Propheten vorhergesagten Worte 
(vgl. 119—21; als Inhalt dieser Worte ist nach dem Zusammenhang mit 1 15—ı8 
die öbvanıs und napovota Christi gedacht; vielleicht denkt der Verfasser dabei an 
I Pt 1 10—ı2) und des Gebots (vgl. zu 2 21) eurer Apostel vom Herrn und Heiland 
(der doppelte Genetiv ist, wenn er auch aus der Einwirkung der Vorlage zu be- 
greifen ist, schwerlich nach Jud ı7 zu construiren, da die Wortstellung dann 
eine andere wäre; vielmehr ist tod x. x. o. Gen. aut., ray Art. sagt, auf wessen 
Autorität die Gewissheit des Begriffs 7] vr. .x.%.o.ruht. Die Conjectur vonDW, 
der öıd vor av ar. einsetzt übereinstimmend mit dem Titel der Didache, ist ver- 
lockend, aber nicht nothwendig, da die Häufung von Genetiven in verschiedener 
logischer Beziehung nicht unmöglich ist, vgl. Act 5 22 II Kor 5 ı Hbr 13 7), ?dies 
am ersten wissend (incorrecte Construction; vgl. übrigens 120; dies sollen sie 
nicht ausser Acht lassen, wenn sie der prophetischen und apost. Predigt gedenken, 
weil sie sonst daran irre werden könnten), dass in den letzten Tagen Spötter (wie 
die sofort angeschlossene Schilderung zeigt, eben die bevöoärddoxaNoı von Cp 2) 
mit Spott kommen werden, wandelnd (diesihr Spott gegen die &vroXY)) nachihren 
eigenen Lüsten (Jud ı8 und 16) *und sagend (dies gegen die pinara rpopytay): 
wo ist die Verheissung (natürlich die at., wie der Zusammenhang sicher stellt) 
seiner Ankunft (rod Eorıv kann die Verheissung selbst, d. h. dass dieselbe erfolgt 
sei, aber auch die Erfüllung derselben in Zweifel ziehen. Da das Folgende 
nicht die Urkunden der Verheissung, sondern nur die Möglichkeit eines den 
Verheissungen entsprechenden Ereignisses nachweist und seine Verzögerung 
erklärt, so ist das Letztere gemeint)? denn seit die Väter schlafen gingen, bleibt 
alles so vom Anfang der Welt an (eine Begründung des Zweifels gegenüber der 
Zukunft durch den Gang der Vergangenheit. Die Behauptung des Hauptsatzes 
wird 5f widerlegt, die des Relativsatzes, soweit sie in den durch 5f gezogenen 
Grenzen zutrifft, 9 erklärt. Die Väter sind die Männer der Verheissung, wie 
sie Hbr 11 auch behandelt worden, wo auch das Bedenken, dass diese Väter 
die Erfüllung der Verheissung nicht erlebt haben, die Darstellung wesentlich 
bestimmt, vgl. namentlich 39f mit seiner I Pt 1 10-12 ähnlichen Lösung). 
° Denn (Begründung der Beurtheilung der so Redenden als Spötter durch den 
Nachweis, dass diese Welt schon Wandlungen durchgemacht hat 5f, denen sich 
die zu erwartende nur anreiht 7, während die Verzögerung ihren guten Sinn hat 
sf), es entgeht ihnen, wenn sie solches behaupten (de Ausdruck für eigen- 
willige, unbegründete Behauptung), dass von Alters her (23) Himmel waren 
und Erde (mit Absicht unartikulirt: es gab auch damals einen Himmel und eine 
Erde), aus Wasser und mittelst Wasser durch Gottes Wort (vgl. zu Hbr 115) 
hergestellt (dass die Himmel das Ursprünglichste sind, ist Schammais Meinung; 
wie das&& und ö:4 genauer zu denken sei, lässt sich aus dem Text nicht erkennen; 
&$ kann den Grundstoff anführen oder nur sagen, dass die Erde aus dem Wasser 
hervorgewachsen sei; 6:4 fügt das Wasser als das Mittel bei, durch welches die 
Erde zu Stande gebracht worden. Uebrigens gilt nach Gen 16-8 dasselbe auch 
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vom Himmel, wenn auch hier die sprachliche Form nur eine Beziehung zur Erde 
zulässt), ® durch welche (entweder die beiden Wasserarten nach Gen 7 ı, oder 
Wasser und Wort, in welchem Fall das x adr@ Adyy rednoanp. einen Gegensatz 
zu öt& tod Aöyov Amwrero bilden würde) die damalige Welt (wie 7 zeigt, Himmel 
und Erde umspannend, wofür Sp 245f weitere Belege aus der jüd. Literatur bei- 
bringt) in Wasser ersäuft zu Grunde ging, ’ die jetzigen (vöv ist mit odp. und 
n zu verbinden) Himmel und Erde aber durch dasselbe (weist jedenfalls auf 
5 zurück; aber es ist unentschieden, ob damit die völlige Identität gemeint ist: 
durch eben jenes Schöpfungswort, oder nur die Gleichartigkeit: durch ein 
ebensolches Gotteswort) Wort aufgespart sind (vgl. Rm 2 5), fürs Feuer (sach- 
lich bleibt es sich gleich, ob z. zu tmp. oder t=d7o. gezogen wird; sprachlich ist 
ersteres wahrscheinlicher. Zur Sache selbst vgl. die Ansätze in Jes 56 15 Dan 7 of 
I Kor 3.12 II Th 13 Hbr 1299; sodann ausserkanonisch u. a.. Jos. Ant. I 23) 
bewahrt (vgl. zu 29) auf den Tag des Gerichts und Verderbens der gottlosen 
Menschen (Jud ı5. Dies betont, dass gerade die Irrlehrer bei jener Zukunfts- 
welterneuerung in besonderer Weise bedacht sein werden). ®Dies eine aber soll 
euch nicht entgehen (im Gegensatz zu 5), Gelieble, dass ein Tag vor dem 
Herrn wie tausend Jahre und tausend Jahre wie ein Tag (die zweite Hälfte 
aus Ps 904 erklärt die Verzögerung der Erfüllung der Verheissung von der 
Väter Zeiten her 4; die übrigens auch in der jüd. Theologie übliche Umkehrung 
in der ersten Hälfte findet ihre Anwendung auf die mit Christi erster Erschei- 
nung angebrochene &sy4rn Nu£pa, zu beruhigen darüber, dass die Abwicklung 
der weiteren auf diese np vorausgesagten Ereignisse so lange verzögert wird, 
so dass Generationen darüber hinsterben können. Vgl. I Th 4 13—5 ı, was um 
so sicherer vorschwebt, als 5 2 hier sofort 10 Verwerthung findet). ° Nicht (eine 
andere naheliegende Erklärung, dass die Ursache dieser längeren Dauer irgend- 
wie bei Gott selbst zu suchen sei) verzieht der Herr mit der Verheissung (4; 
der Genetiv ist von ßpaö. abhängig), wie es einige für Verzug halten; sondern 
er ist langmüthig um euretwillen (vgl. einen analogen Gedanken Hbr 11 40), 
weil er nicht will, dass etliche (denkt sichtlich an die tıvs, welche von einem 
Verzuge träumen) verloren gehen, sondern alle zich zur Busse kehren (vgl. 
einen analogen Satz I Tim 24, auch Joh 3 ı6). !° Kommen aber wird der Tag 
des Herrn (= Gottes 18) wie ein Dieb (I Th 53, vgl. Apk 33 16 15 Le 12 39 Mt 
24 43), an welchem die Himmel sausend (das Geräusch des Feuers 7 malend) ver- 
schwinden (vgl. Mc 1331 par. Apk/21 1), die Elementargeister (vgl. Sp 265—273, 
EveEruing, Die paul. Angelologie und Dämonologie, 1888, 8. 70—74) in Brand 
sich auflösen und die Erde und die Werke (BEnGEL: opera naturae et artis) 
auf ihr verbrennen werden (C liest &yansdiosrat, xBKP shpedYjostar, was aber 
keinerlei Sinn zulässt). !! Wenn so (mit Tor VII, W-H, Sp) dies alles (was 10 
genannt ist) sich auflöst (Präs. der Gleichzeitigkeit), wie hoch müsset ihr (im 
Gegensatz zu radra. räyre, wie noranobs Gegensatz zu obrws Avop.) sein, in hei- 
ligem Wandel und Frömmigkeit (der Plur. markirt alle denkbaren Arten) !?er- 
wartend und beschleunigend (die Part. geben im Gegensatz zu der 3 3f geschil- 
derten Stellungnahme, deren sittliche Begleiterscheinungen Cp 2 klarlegte, an, 
wie sie, um dem in zorazot liegenden Anspruch zu genügen, sein müssen; sie 
sind als Apposition zu diäc construirt. Das onsböstv erfolgt eben durch die ay. 
ävasıp. x. 2d0.; vgl. zu 18) die Ankunft des Tages Gottes (nur hier; rapousia kann 
15* 
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term, techn. für die Wiederkunft Christi sein, so dass der Genetiv nur deren 
Zeit bestimmt; daraus würde sich, da zu rap., dem solennen Ausdruck nach, 
Tod xuplov zu suppliren ist, der einzigartige Ausdruck 7 tod Yeod £pa gut er- 
klären), um derenwillen (bezieht sich auf die Parusie; sie ist der Grund, nicht 
die bewirkende Kraft der Welterneuerung) die Himmel in Feuer sich auflösen 
und die Elemente im Brande schmelzen werden (nach Jes 344. Vgl. im 
Uebrigen 10). "? Wir erwarten (correspondirt rpoodox@vras 12) aber nach seinen 
Verheissungen (Jes 65 ı7 66 22; nicht Jesu, sondern Gottes) neue Himmel und 
eine neue Erde (vgl. Apk 21 ı), in welchen die Gerechtigkeit wohnt (vgl. Jes 
65 25 Apk 213 27. Weil mit der Parusie die Welterneuerung verbunden ist und 
dadurch eine Welt geschaffen wird, in welcher Gerechtigkeit wohnt, wozu SP 
treffend Hen 42 vergleicht, so müssen, die auf sie reflectiren, rotazoi sein, sie 
in heiligem Wandel und Frömmigkeit erwartend und herbeiführend ı1). 
314—18. Mahnung zum richtigen Verhalten, aufnehmend diejenige 
von 15—21; schon angedeutet in 3 11-13. Darum, Geliebte, dieses (Tapovoia 
und Welterneuerung zusammenfassend) erwartend (gibt nicht eine Epexegese 
von ötö, sondern ist nach ı2 und ı5 Gegenstand der Aufforderung) fleössöget 
euch (110), unbefleckt (L Pt 119 von Christus; nur I Tim 6 ı4 Jak 127 vom. 
Verhalten der Christen) und ohne Fehl (Phl 2 15. Die zwei Eigenschaften 
correspondiren genau der Charakteristik der Irrlehrer 2 ı3) bei ihm (Gott, wie 
Jak 127; vgl. zu ı8) erfunden zu werden, im Frieden (die Verbindung mit 
ebp., was an das mit dem jüngsten Tag verbundene und 9 wie 15 angedeutete 
Gericht denkt I Pt 17, oder mit dor. x. Ay. führt zu keinem befriedigenden 
Sinn; dagegen ergibt die mit dem Hauptverb ozovd. einen mit Jak 3 ıs ver- 
wandten Sinn. Es schliesst beides in sich, gegenüber den 3 ı-10 behandelten 
Zweifeln die Seelenruhe und gegenüber den 2 ı—22 behandelten Versuchungen 
zu oip&osıg den Frieden mit der Gemeinde), !’und achtet die Langmuth unsres 
Herrn als Rettung (vgl. 9; sie sollen die Frist zur Erreichung des 14 gesteckten 
Zieles benützen; die nähere Ausführung s. ı7f), so wöe (geht ohne Zweifel auf 
ı4f, nicht nur auf 15°) auch unser geliebter Bruder (bezeichnet hier nicht nur 
den Mitchristen, sondern den Mitapostel; vgl. 32 und die Bemerkungen über 
iweis zu 12—4) Paulus (die Combination Pt und Pis, die in Act die Dar- 
stellung beeinflusst, findet sich erstmals urkundlich Clem. Rom. 5 4f) nach der 
ihm gegebenen Weisheit (vgl., ausser etwa I Kor 3 ı0, als Gegensatz dazu 
IKor1172141ll Kor 1ı2. Dagegen in derselben Richtung Eph 1 ı7 3 3f s—ıo; 
ferner Le 2115 Act 63 10 7 ı0, in letzterer Stelle die Verbindung von sopia 
mit x&pts, welche die Umwandlung der paul. Phrase Rm 15 ı5 u. ö. vermittelt) 
euch (damit scheint doch gegenüber 16 ein bestimmter Brief ins Auge gefasst zu 
sein; vielleicht der ebengenannte Ephbrief mit seinen Mahnungen, 14-14 
6 10—ı18 u. ä.) geschrieben hat, "*wie auch in allen Briefen (ob die Leser diese 
kennen oder nicht, ist aus dem Ausdruck nicht sicher zu entscheiden; jedenfalls 
soll damit die Uebereinstimmung aller betreffenden Aeusserungen des Pls fest- 
gestellt werden; eine Sammlung von Plsbriefen, sei esin der Hand des Schreibers 
oder der Jieser, welche zum Vergleich aufforderte, scheint damit allerdings 
vorausgesetzt), vedend (meint nicht, dass Pls in seinen Briefen nur davon 
geredet, sondern: wenn er in ihnen darauf zu reden kommt) in ihnen. über 
diese Dinge (die vadra von 14; also eschatologische Lehräusserungen, was da- 
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mit nicht im Widerspruch steht, dass die övovönts rıva sich auf ethische Aus- 
führungen beziehen; beides hängt eben bei den im Brief bekämpften Rich- 
tungen eng zusammen, wie die Beziehungen zwischen Cp 3 und 2 zeigen), in 
welchen (as mit sAB, nicht ois, was durch Beziehung auf roörwy entstanden 
ist) manches Schwerverständliche (die Wortstellung zeigt, dass övoy. cıya Sub- 
ject ist. Avov. bezieht sich nicht auf den Ausdruck, sondern auf die Sache) 
sich findet (aus der Fassung dieses Satzes mit Sp zu schliessen, dass die Leser 
jene Briefe nicht kannten, ist exegetische Gewaltsamkeit), was die Unver- 
ständigen und Unbefestigten (2 ı4, hier von den Libertinisten selbst gebraucht, 
die ja auch abgefallene Christen sind; &p.adetz ist ein ziemlich starker Ausdruck, 
wird gebraucht bis zum Sinne von dumm, roh, ungebildet) verdrehen (in welcher 
Richtung, zeigt Cp 2, wo namentlich 19 an paul. Aeusserungen erinnert), wie 
auch die übrigen Schriften (die Verbindung mit den Plsbriefen legt am nächsten, 
an andere urchristl. Schriften zu denken, z. B. Hbr I Pt, vielleicht auch an Apo- 
kalypsen. Dies weist in die Anfänge der Sammlung autoritativer urchristl. 
Schriften, auf welche auch der Ausdruck 3 2 schliessen lässt. Die Erklärung des 
Ausdrucks vom AT hat das Aoızat gegen sich und die Zurückstellung hinter die 
paul. Briefe, sowie den Umstand, dass 119 34 von einer solchen Verdrehung 
nichts angedeutet ist), zu ihrem eigenen Verderben (213 37 im Gegensatz zu 
sornpia 15). 1”Ihr nun (im Gegensatz zu den Auasdeis xul Aor.), Geliebte, die ihr 
es vorauswisset (beruft sich auf 2 1), hütel euch, damit ihr nicht, durch den 
Irrthum (2 18 Jud ı1) der Gottlosen (27) mit fortgerissen (Gal 2 13), aus eurer 
Festigkeit (Gegensatz zu doyai Aoripınror 2 14 3 16) herausfallet (Apk 2 5); 
!8pachset aber in (nicht Mittel, sondern Gebiet des Wachsens) der Gnade und 
Erkenntniss unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi (kehrt zu 12 zurück), 
vgl. 18; der Gen. dürfte nur zu yvöcıs gehören, da er kaum zugleich Subj. und 
Obj. sein kann). /Am (Christus wie Hbr 13 21 I Pt 4 ıı) se? Ehre, sowohl jetzt 
als auch (vgl. Jud 25) für den Tag der Ewigkeit (ebenso JSir 189; meint den 
Tag, mit welchem die Ewigkeit anbricht; vgl. 3 8 ı0 12). 
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132131. 

evron H 7516189 WII P22ı 
32. 

’Evay H115 Jd 1a. 

erayyeıta H4ı612 1517 76 
86915 10 36 119 13 17 33 39 
ITPB4% 


rarvoc eschatologisch IP 17 
214. 

iron IPli423 Jklıs 
15 Jd ısıs II Pl421018 
33. oopxwmar IP 21. 

&rovpavos H 31648592 
11 16 12 22. 

&pyyov, -ya,vexp& H 61914, ruAc 
H 1024 IP 212, &yaYöv H 
13 21, vgl. 610 Jk 3 13, t&kerov 
Jk14opp. rtotıs Jk 214—26. 

epet is Jk 218. 

Esontpov Jk 123. 

En’ Eoyarov ray Yuepüy Hl 
II P 33, &v &oyaruts nuepors 
Jk 53. 

dr? Eoyarwv ypovay I Pt 120. 

dv auıp@ EoyarwIP15. 


fon almvıog Jd 21.— Son H 
7316 IP37ı1ı0 Jk1lı2 41a 
IP); 

tüv, 6 Yeöog &.: H 3129 1a 10 31 
1222 1IP13, XYos (av IP 
2af. 


yoöpevor H 137 17 24. 

’Hitag Ik 5 17. 

u&pe vom jüngsten Tag (vgl. 
Xoyaroy!): absolut H 10 25; 
ntononnig IP 2 12; zuptov 
II P 3 10; %:05 312; »ptoewg 
2937; neraın Jde. 

’Hsaö H 1120 12 16. 


Yeds Coy s. Coy, 

— =yptstös I P1ı. 

Yucta H 51 727 83 99 23 26 
10158111226 11413 15 16 
I1P25. 

%ostastnpiov H 7 13 13 10 Jk 
22. 


’Iuruß H 119 20 21. 

’Iarwßos Jk 11 Jd ı. 

tepeöos H 56 713 11 14 17 90 21 
2384961011 2ı. 

’Jepey® H 11 30. 

“Tepooöivno H 12 22. 

’Iepdas H 1132. 

’Insoög (Jesus) ohne Beifü- 








Stellenverzeichniss. 


’I. Xpestös H 1010 138 1; IP 
Jk Jd2aP nur so, mit und 
ohne xöptos. 

’Insoög (Josua) H 48. 

MAaoxeodor H 2 17. 

’Icaax H 119 17 18 20 Jk 221. 

’Ioaß Jk 5.1. 

Ioonp H 1121 22. 


vaduptleıv H 9 14 2223 102 Jk 
48. 

»odopropös H 13 ILP 19. 

Ketv H 114 Jd 11. 

xarpös H9ıollııs IPlı 
41758. 

— £veornxas H 99. 

— £oyarosIPl:. 

xoxrta Jk 121 IP 2116. 

xokeivH 21131854915 118 
ıs IPl1 2921 369510 
Jk23D1Pla. 

Korraödoxrte IP 11. 

ro.pdta. H 3 8 10 12 15 4712 810 
10#21391IPl»2341 
Jk1263144855sIlPlı9 
214. 

xaruxptvev H117Jk59IIP 
26. 

robypa H 36. 

“\npovoneiv von Christus H 14. 

— von den Christen H 114 6 
11217 1P39. 

»Ampovont« H915 118 IP1a. 

xAmpovönos H 12617 117 Ik 
25. 

“\mpos1P53. 

xınss H3ı U P11o 

Koge Jd a1. 

r60p0s HA43 926 10511738 
IP1208359Jk1272544 
IIP1425 20 3e. 

— ns döwmtag Jk 3 6. 

xpipa H 6 2 (alvavıoy) IP 417 
Jk31ıJd4 IIP 23. 

»pivev H 10 30 134 Jk 2 12 
4111259IP 117228456. 

»prens H 1223: Jk 24 411 12 
59. 


| vttors H 413 9ıı IP213 IlP 


34. 


gung: H 29 31 6» 7.22 | xrttspora deod Jk 118. 


1019 122 24 13 12. 


xöptog für H s.zu H 23; IP 
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132523133612 15; Jk, sicher 
von Christusnur 1121, sonst 
178941015 5478101114 
15. Jd u. II Ptist xöp. allein 
von Gottgebraucht Jd 5 9 14 
II P2911 38 91015; von 
Jesus nur in der Phrase: 6 
xöprog Ay. ’I. X., die II P 
noch erweitert in d. x. nn. 
rot swenp ’I.X.; nur 32 ö 
xbptog zal owrnp ohne Bei- 
fügung. 
»vpröowng IIP 210 Jds. 


ıiWog ChristusI P 24. Christen 
TIBI2.5; 

koytlesdor H 1119 IP5.a2. 

ıöyos (vgl. Era) Veod u. ä&.: 
H41261137 IP 12328 
31Jklıs2ı 2223 IT P1ı9 
357. 

korpoöv IP las. 

Aörpwarc H 9 12. 

Au P2n. 





papevs H 1028121 I P5ı. 

peyakwoöyvn H1381Jd2. 

p&doy H1142565 911 101 
2711201314 1IP51ıIlP2e. 

Mexytseder H 56 10 620 7110 
11 15 17 21. 

yeciens H 86 915 12 24. 

peravora H 616 1217 IL P 35. 

Miyamı Jd 9. 

poelösg H 412. 

Mwöons H3235 16 714 85 
919 1028 11 23 94 1221 Jd 9. 


verpös H 61291417 111935 13 
»o1P1321456Jk 2172026. 


Lyewtepo IP 55. 


yostvH 113. 

vonos H 7 5 12 16 1928 84 10 
9192210181628 Jk 2910 11 
411. 

— reletog Jk 1%. 

— tig hevdreptag Jk 125. 

— Basıımös Jk 28. 

Nase H117 IP3»IIP25. 


oxos H 3234568811. 
— de H 10 2ı IP Aır. 
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olxog nvsoparnds LP 25. 
olxovuevn H1625. 

önokoyta H 31414 1028. 
överötcuösg H 1033 1126 13 13. 
öyvopno von Christus H14 IP 

414 Jk 270) 
— xvptovd Jk 5 10 14. 
— #eoö H’2 12 610 13 15. 


roröto, ca H 213 14 11 23. 

ravte, ta H 28. 

rapaßocız H 22915. 

ropormta LP 117. 

rapprysta H 36 416 10 19 55. 

ramp: Yeds (vol) narnp IP 
129k 12738 Id 2 MP 1. 
Gott Vater ChristiH 15IP 
13. Vater der Christen IP 
117. cöy nveunarwy H 129. 

rarepes = Vorfahren H 1ı 
331 PB34 

rerpaßesda: Gott:H 39. Jesum: 
H 218 4 15. Menschen: H 
218 1117 37 Jk 113 1a. 

HetposIP1ıllPL1ı. 

riotedbev H A3 116 IPls 
267 Jk2219 Jdd. 

rtstıs H, ausser 11 1-12 2: 42 
6121022359137 IPl57r 
92159; Jk, ausser 2 14-26: 
13621515; 1lIPlı5Jda320. 

rinpopopta H 611 1022. 

ryeöuo von Gott, absolut IP 
1222 Jk45()). 

— üyıov H 24 37 64 9814 
105 1P112Jd»IIP1aı. 

— yptswö LP 11 vgl. 3 ıs. 

— Veoö IP Aa. 

— ng y@pıros H 1029. 

ryeöpara v.d. Engeln H 1714 
129 (2). 

— v. d. Abgeschiedenen H 
122831IP31e. 

mveoportnög I Pt 25. 

rormatvev IP52Jdı2. 

rökts H 111016 Jk 4 ı3 IL P 
26 Jd. 








Stellenverzeichniss. 


röhts »&hkovou H 13 14. 

— trovpäyrog H 12 22. 

Hovoos IPL1ı. 

röpvos H 12 16 13 4. 

mpeoßörepor der Gemeinde IP 
515 Jk5u (Hl). 

rpöoveoıts H 92. 

rposevyr,-at Jk51r IP3747. 

rpwroroxta H 12 16. 

rpwröroxosg — Engel H 1223. 

— v. Christus Hle. 

röp —= Hölle H 10 27. 

— metaph. H 12 99 Jk 3 6 
Jd 2. 


‘Paoß H 1151 Jk 28. 

bavttGeodu: H 913 19 21 1022. 

bnum s. Aöyos H 13 65 113 
12191IP12JdırIlP3a. 


Zonoonı H 112. 

sap& H 2 14 (olpım zal co.) 57910 
131020129 Jk531P3214 
12 II P2i01s räs« IP 
31846. opp.mveöe. IP 124. 

Zöappa H111ı IP3e. 

Zrkovavos LP512. 

ZıovH 1222IP2e. 

orımpöveıv H 38 13 15 4. 

crötos H 12 is IP 29 IIP 
217 Jd 18. 

Zööoua, a Jd 7 ILP 2e. 

ortppa ’ABp.H 216 vgl.lliıes. 

ort\ac Jd 12. 

oteyavog Jk 112 IP54. 

Zoneov IIP 11. 

soyepyeiv Jk 222. 

oußew H 57 735 Ik 121 214 
42 515%»01P3214ıs Jd 
523, 

söna Christi H100IP22. 

swrnp von Gott Jd 25. 

— von Christus IIP1111220 
8218. 

swrmpta H 114 23 10 59 69 
9238117 I Pils594022.Jd 
slIP31. 





zö&ıc H 56 10 6 20 7 11 17 21. 


„rehzrodv H 210 59 71928 99 


101141140 1223 Jk 2 22. 
«pura H 24. 
cn (eschatologisch) H 27 9 
88541P1R 27 37-IL-Eiim. 
TınöoVeosg H 13 33. 


vtög Christus, vi. Veoö H15 
41466 73102» IILP11ı7z, 
vi, dvdpwrovd H 26, absolut 
H128365873. 

— Menschen, leiblich H 75 
1121 24 Jk 221, metaph. H 
2101257 IP51s. 

draxon H5sIPl212. 

dronovn H 1036 121 Jkl13&. 
51 ll Ple. 

dröctasıs H 13 314 111. 

dorspeiv H 41 1137 12 15., 

öbmia H 1a. 

— örepos H 7 26. 


vovspoöovH 98238 I Pl120 54. 

Dopuw H 1124. 

pößos H 215 IP 1ı7 218 32 
14 15 Jd 23. 

pohat, al öwdera Jk 11. 

poAar (= Unterwelt) H 1138 
1P319. 

va 1IP29. 

para (— Gestirne) Jk 117. 

pwrtlesdo: H 64 10 32. 


xape H 1034 122 11 1317 Ik 
1249IPls 

xyapaxımpHls, 

xapıs H 294161029 1215 28 
139 Jk46 I P11013 21920 
37410551012 1lP318Jda, 
in der Grussformel: H 13 5 
PAS TIP: 


yoyn H4ı2 619 10 38 39 123 
1317 Jkla15»1IP192 
21153320419 Il P23 1a. 


Register 
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der ausserdem gelegentlich behandelten oder gestreiften Gegenstände. 


(Die römischen Zahlen bezeichnen die Abschnitte der Einleitung.) 


Abendmahl H 1029 13. 
Abendmahlsformel H 10 29. 
Agapen H132 Jdı2 IIP21s. 
Alexandrinisches H IV 226 
7278410121115 vgl. Philo. 

Angelologie JdIII IIPIII2. 

Antiangelismus Jd III. 

Antinomie H 7 2. 

Antinomismus Jd III. 

Apokalypsen H 727 Jd III. 

Apokalyptik IP 319, jüdische 
Jde. 

Apostel, Autorität der I P 
VL 3:-39’IH. TINPAVT 1 
12-4 vgl. IP5ı. 

Arme Jk 192235 7-9. 

Assumptio Mosis Jd II III 9. 

Altes Testament HIT4IV2 
1123233 12251291. 

— IP12. 

— JkVı1. 

— IPII1IH 21. 


Brüder Jesu HII 5. 

Buch des Himmels H PR 3. 
Buch des Lebens H 11 39. 
Buch der Hölle Jd 4. 
Bundesopfer H 1012 IP1a. 


Christenname I P4 16 Jk2. 

Christologie H 18. 

Citat, unbekanntes Jk 45 vgl. 
Jd ı8. 

Citationsformeln H115 2637 
1037125IP1lıs 24 Jk 45. 

Clemens Romanus (I ep. ad. 








Cor) HI14 187 IPIl 
VIRINSCIRSIMEV.BIVE 12 
JdIlIT 31 P11w2531. 

Clemens Romanus (II ep. ad. 
Cor) HILIPI1IOPI 
AT 1: 


Demiurg Jd III. 

Didache HI1LIPI1Jds 
IPT 

Domitian IPVI2JkV3. 

Doxologie auf Christus H 13 21 
IPII141 IIP3ıe. 


Ebionitische Neigung Jk IIl. 
Ehefrauen IP3 1-6 r. 
Ehemänner I Pt 3. 

Elias H 1138 Jk 517. Genossen 
des E. H 1137. 

Engel H 14-713 14 225 16 
1223 1320 IP1l1112 319 22 
Jd III 69 IIP 2410. 

Erlösungswerk Christi II P 
IV 

Evangelien, apokryphe I P 
3 19. 


Frauen H 113 IP3 1-6". 
Fremdlinge IP 11211. 
Führer H 13 ı7 24. 


Gebet IP 4. 
Gebetserhörung IP 37 Jk5ıs. 
Gerichtsverhandlung Jk 26. 
Geschlechtsregister H II 5. 
Gethsemane H Il5. 








Golgatha H 13 10. 
Grussformel Jk lı Jd lı. 


Hadesfahrt Christi IP 319. 

HaggadaH IV 2922 Jds IIP 
25. 

Handauflegung H II5 62. 

Hellenismus H 113 14. 

Henoch H 115-6 I P 319 Jk 
223 Jd IT 12-14 ı6 IIP24 
11 15. 

Hermas, Pastor HI13 IP 
I1VI1JkI1llI33s 
4612. 

Hexameter Jk 112 1a7. 

Himmelfahrt Christi HI 5 
1320 II P11s. 

Hirtenamt Christi H1320IP 
I112»5.ı. 

Hölle Jk 3e. 

Hohenpriesterthum ChristiH 
V121732414155136% 
71-28 10 12. 

Holz des Kreuzes IP22. 


Jeremias H 1137. 

Jesajas H 11 37. 

Inspirationstheorie H 1ı 26 
EP IAHSF I SB IVES 
1.21, 

Josephus HIIT 194 IP2e 
IISBETT raum, 

Irrlehrer Jd III s-eı II P 
21—3 13. 

Judaisten Excurs zuJk lı9bis 
226 Jd III. 


15 ** 
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Jüdische Theologie H39 113 
39 ITP3s. 

Jüdische Tradition H 114. 

Julia, Lex IP VI 3. 


Kollekte H 6 10, 
Kuss der Liebe I P5 1a. 


Lebensgemeinschaft, mysti- 
sche, mit Christus I P5 1a. 

Lehrsucht Jk 3 1-18. 

Leiden Christi H 21858 926 
I P3171s21, s. auch Tod 
Christi. 

Leiden der Christen H 59 
IP313—41 12-19 Jk 12-18 
57—12. 

— tilgt die Sünde IP411s. 
— mit Christus IPVI24ıs 
14, 8. aloybyy, Overdtsnög. 

Libertiner s. Irrlehrer. 

Liebe zu Christus IPls. 

Liturgische Formel H 135 8 
2% IPIIT3V2123Jk 
1122721 Jd III 5 II P 
12H] 4. 

Lucas HI 4 VIIP3. 


Männer, drei, im Feuerofen 
H 1137. 

Makkabäer H 1133. 

Marcion H I 2. 

Mareus IPVI23513, 

Mattathias H 11 33. 

Messianologie, jüdische H II 
5 18-12 26415. 

Muratori’scher Kanon HI2 
LEE 3 JATLUIBI, 


Obrigkeit IP 2 13-17. 

Offenbarung H1322512 IP 
1:57. 

Opfer, Christi, s. Sündopfer 
Christi. 





Register. 


Opfer der Christen H 13 15. 


Philo H IIT 3113626103 
1-6 7 71-28 948 11912 19 
2224135 JkI Jdıı ILP 
27. 

Präexistenz H 11 71-28 105 
6 1126 IP1102031. 

Propheten H111132 IP110 
Jk 5 10, falsche s. Irrlehrer. 

Proselytenpredigt, jüdische 
H 6.2. 

Provinznamen, römische IP 
14. 

Prozesse Jk 26. 

Psychologie, paul. IP2 1, 
alttestamentl. Jk 41. 


Rabbinisches H 18-1237 IP 
112 31920 Jk IV. 

Reiche Jk 110 25-6 51. 

Richten von Menschen Jk411. 

Richter, Gott H 927 12 23 24 
LP1m Jk4ı2 

Richter, promiscue Gott und 
Christus Jk 59. 

Rom IPII1VI123 JkV3. 


Salbung mit Oel Jk 514. 

Schammai II P35. 

Schmach Christi s. Leiden 
Christi und aloybyn, dver- 
Ötanoc. 

Schöpfer IP 4ıe. 

Schwören Jk 512. 

Schwur Gottes H 6 13-20 720 
21. 

Sechstagewerk H43 113. 

Simon Kananites IP VI. 

Simson H 112. 

Sklaven IP 21s—20. 

Speisefragen H 13 9 17. 

Sprichwort IP4s Jk 41754, 
griechisches Jk 3 ı2. 








Stiftshütte H 82. 

Sünde H31213 1038 1123 121 
IP4ı-3 Jk4ır. | 

— aus Unwissenheit H 97 
10 26—31. 

— der Zungen Jk 3 5—16. 

Sündlosigkeit Jesu H415 IP 
222. 

Sündopfer Christi H 2 9-17 
926 1011-18 31 1224 1312—14 
IP223aı. 

Synagoge Jk VI 1 22. 

Syrien Jk VIl. 


Taufe H 621023 I P3.0 2aı. 

Teufel H 214 IP53 Jk47 
Jd3. 

Thron der Gnade H 4 1e. 

Tod H 2142. 

Tod Christi H 2910 14157 
1-28 9 2a7—2s 97 —1018 IP 
224318. 4 

Trajans Edikt an Plinius IP 
Vz 

Typen und Antitypen H 619 
71-28 82 9 ı1—10 ıs 11 16 
12 18-21 241311 20 IP32 
>1r.Jd 14. 


Vaterunser IP 1ır. 

Verklärung I Plıs vgl. H 
71-28. 

Versuchung Christi HI 5 
218 41551-381223. 

— der Christen IP17Jk1 
13 14. 

Vorbild Christi H 122 1P2aı. 


Weisheit Jk 3 13. 
Welterneuerung IIP313. 
Wettlauf H 121. 
Wiedergeburt Jk 11s. 
Wiederkunft Christi H 13 20 
IP4e Jk57IlP3ıa. 
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